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‚wird vorgezogen, und Bandinell ftirbt vor Verdruß. — Dur 
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des Herzogs Sohn, beguͤnſligt und aufgemuntert. — Großes 


x. 


Unrecht dad er von dem Magiftrat in einem Proceß erbuldet, 
den er mit Sbietta führt, — Er begibt fich zum Herzog nach 
Livorno und trägt ihm feine Angelegenheit vor, findet aber feine 
Huͤlfe. — Das Gift, das er bei Shietta bekommen, anftatt 
ihm zur zerftbren, reinigt feinen Körper und ſtaͤrkt feine Leibes⸗ 
befchaffenheit. — Fernere Ungerechtigkeit die er in feinem Nechtd: 
ftreite nit Shietta dur den Verrath ded Raphael Schieggia er: 
fährt. — Der Herzog und die Herzogin befuchen ihn, als fie 
von Pifa zurüctommen, Er verehrt ihnen bei diefer Gelegenheit 
ein trefflich gearbeitetes Erucifir. — Der. Herzog und bie Her⸗ 
zogin verfühnen ſich mit ihm und verfprechen ihm alle Art von 
Beiftand und Aufmunterung. — Da er fih in feiner Erwar⸗ 
tung getäufcht findet, ift er geneigt einem Vorſchlag Gehdr zu ge- 
ben, den Katharina von Medicis, verwittwete Königin von Frank⸗ 
reich, an ihm gelangen läßt, zu ihr zu kommen und ihrem Ge: 
mahl Heinrich II ein präctiges Monument zu errichten, — 
Der Herzog läßt merken, daß ed ihm unangenehm fey, und die 
Königin geht von dem Gedanken ab, — Der Eardinal yon Mes 
dicis ſtirbt, worüber am Slorentinifchen Hof große Trauer ent: 
ſteht. — CEellini reift nach Pife. . S. 287 
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So vergingen wenige — als der Cardinal von 
Ferrara in Rom erſchien, der, als ser: dem Papſt feine 
Aufwartung machte, ſo lauge bei ihm aufgehalten wur⸗ 
de, bis die Stunde bes Abendeſſens kam. Nun war der: 
Dapft ein fehr kluger Mann, und wollte bequem mit dem 
Cardinal über. die. Franzoſereyen ſprechen, weil man bei: 
folhen ‚Gelegenheiten ‚fich; freier über: viele Dinge: als 
fonft herausläßt. Der Cardinal, indem er von der. großr: 
muͤthigen und, freigebigen Art des Königs, die er genug⸗ 
fam kannte, ſehr ausführlich ſprach, gefiel Dem Papfte. 
außerordentlich, Der ſich, wie er alle Woche einmal that, 
bei dieſer Gelegenheit betrank bom welchem Rauſch er 
ſch denn gewoͤhnlich ſogleich befreite, indem er alles wier 
der von ſich gab. I οι 

Da der Cardiual die gute Dispoſition des Papſtes 
bemerlte, bei welcher wohl eine gnaͤdige Gewaͤhrung gu: 

hoffen war, verlangte er mich von: Seiten! des Koͤnigs 


nn — Dr a. . \ —en.ı if. F 2 sn A a — — — 


auf das nachdruͤcklichſte und verficherte, daß Seine Mas 
jeftät auf dad Iebhaftefte nach mir begehre. Da num 
der Papft fich nahe an der Zeit fühlte wo er ſich zu über: 
geben pflegte, auch fonft der Wein feine Wirkungen au: 
Berte, fo fagte dr init großem Lachen zum Gardinal : 
Nun. folt ihr. ihn. gleich, mit euch nach Haufe. führen. 
Darauf gab: er feinen befördern Befehl ·und ſtand vom 
Tiſche auf. Sogleich ſchickte der ‚Sardinaf nach mir, 
ehe es Herr Peter Ludwig erfuͤhre; denn der haͤtte mich 
auf keine Weiſe aus dem Gefaͤngniß gelaſſen. Es kam 
dev Befehl: des Papſtes und zweh Ber orten: Edelleute 
des Cardinals Ferrara; nach vier Uhr In ver: Nacht be⸗ 
freiten ſie mich! aus dem Gefaͤngniſſe, und führten mich“: 
vor den Cardinal/ dei mich mio nüſchaͤtzbareo Freundſchaft 
empfing; mich gute rinqquuartiren und ſonſt aufvs beſte 
verſorgen ließ. Herr Antonis, der neue Caſtellan, ver⸗ 
laugte/ daß ich alle Kſten, nebſt alten Triukgeldern Fils‘ 
den Bargell und Vergleichen: Leute bezahlen follte, und 
wollte nichts von alle dem bebbachtet willen, was ſein 
Bruder, der Caſtellan, zu meinen Guiſten verordnet 
hatte Das koſtete mich nocht manche geh! Sand > 
Der Cardinal aber fagtenmir, icht ſolle nur gutes 
Muthes ſeyn und mich wohl in Acht nehmer; mann nv‘ 
mein Leben lieb ſey; denn-wenn er mich nichte ſelbigen 
Aboend aus dem Gefaͤngluß gebracht hätte, ſo waͤr· ich 
wohh wiemals herausgekommen; er hoͤre ſthou, daß der 
Papſt ſich beklage, mich losgelaſſen zu huben . 
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Nun muß ich noch einiger: Vorfälle ruͤckwaͤrts geden⸗ 
ten, bamit verfchiedene Dinge deutlich —— . “ 
in meinem Gedicht erwaͤhne. 3° 

Als ich mich einige Tage in’ dem Zinimer des Cardi⸗ 
aals Cornaro aufhielt, und nachher, als ich in dem ges 
heimen Garten des Papſtes war, beſuchte mich unter 
andern werthen Freunden ein Caſſier des Herrn Bindo 
Altoviti, der Bernhard Galluzzi hieß, dem ich den 
Werth von einigen hundert Scudi vertraut hätte. Er 
kam zu mir im geheimen Garten des Papſtes; und wollte 
mir alles zuruͤckgeben; ich aber verfente, "ich wiäßte 
meine Baarfchaft keinem liebern Freunde zu geben, nach 
fie an einen Ort zu legen wo fie: ſicherer finde; ba 
wollte er mir das Gelb mit Gewalt aufbringen, und ich 
zatte Roth ihn zu bewegen daß er es behielt. Da ich 
nun aus dein Caſtell befteit wurde fand fich hg er 
verdofßen war und ich verlor meine Waarfchaft. | 

Kerner hatte ich auch im Gefaͤngniß einen ſchreckli⸗ 
hen Traum, ald wenn mir jemand mit der Feder Worte 
von der größten Bedeutung an die Stirn fchrieb, und 
mir dreymal fagte, ich follte fchweigen und niemand 
nicht8 davon entdeden. · 

So erzählte man mir auch, ohne daß ich wußte wer 
es war, alles was in der Folge Herrn Peter Ludwig bee 
gegnete fo deutlich und genau, daß ich nichts anders 
glauben Fonnte, als ein Engel des Himmels habe eö mir 
offenbaret. 
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Dann muß ich noch eine: Sache: nicht zuruͤcklaſſen, 
die groͤßer iſt als daß ſie einem andern Menſchen begeg⸗ 
net wäre, ein Zeichen, daß Gott mich losgeſprochen, 
und mir ſeine Geheimniſſe ſelbſt offenbaret hat. Denn 
ſeit der Zeit, daß ich jene himmliſchen Gegenſtaͤnde ge⸗ 
ſehen, iſt mir ein Schein um's Haupt geblieben, den je⸗ 
derman ſehen konnte, ob ich ihn — nur ar ge: 
zeigt babe. 2... 1... 

Dieſen Schein fieht man des — REINE 
Schatten, wenn die Sonne aufgeht und etwa zwey 
Stunden darnach. Am beſten fieht man. ihn, wenn ein 
leichter. Thau auf. dem Graſe liegt, imgleichen Abends 
bei Sonnenuntergang. Ich bemerkte ihn in. Frankreich, 
in Paris, weil die Luft, in jener: Gegend viel; reiner won 
Nebeln ift, ſo daß man den. Schein viel ausbrädlicher 
fah, als in’ Italien wo, die. Nebel viel häufiger find; deſ⸗ 
fen ungeachtet:aber feh' ich, ihn: auf alle Weife, und fann 
ihn auch andern. zeigen, nur nicht fo, gut wie, in jenen 
Gegenden. en eh 
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Der Autor nad) feiner 'Befeeiung beſucht den Ascanio zu X Kagtia: 


— — Er tehrt nach Nom zuruͤck und endigt! einen: ſchdnen 
Beyer für den Cardinal von Ferrara. — Modell zu einem 
Salzfaß mit Figuren. — Er verbindet fi ich zu den Dienſten des 


Königs von Frankreich Sranz T und verreift mit bein Cardinal 
von Ferrara nach Paris. — Boͤſes Abenteuer mit dem Poft: 
meiſter von Siena. — Er lommt nach dlorgz⸗ wo 8 vier 


Zage bei er USE bleibt. 
Lara N 


Bed ee a. ua EI .— 

As ich nun ſo im Palaſtdes Cardinals von Ferrara 
mid) befand, gern von jederman geſehen und noch weit 
mehr befucht ald vorher ‚ verwunderten fich alle, daß ich 
aus jo-unglaublichem Unglüd in welchem ich gelebt hats 
te, wieder gerettet ſey⸗ Indeſſen ich nun mich wieder: ers 
holte, machte es mir dad größte: Vergnuͤgen meine Berfe 
auszuarbeiten, denn um beſſer wieder: zu Kräften. zu 
fommen, nahm idy mir einſt wor, wieder der freien Luft 
zu genießen, wozu mir mein guter Cardinal Freiheit und 
Pferde gab, und ſo ritt ͤch mit zwey Romiſthen Juͤng⸗ 
lingen, deren einer von meiner Kunſt war, der andere 
aber ung nur gern Geſellſchaft leiftete von Rom weg 
und nad) Tagliacozzo, meinen Lehrling Uöcanid‘ zu be⸗ 
ſuchen. Ich fand ihm mir Water, Geſchwiſtern und 
Stiefmutter, welche mich zwey Tage ‚auf. das freund⸗ 


; ! 
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ſchaftlichſte bewirtheten. Ich kehrte darauf nach Rom 
zuruͤck und nahm den Ascanio mit mir. Unterweges 
fingen wir an von der Kunſt zu ſprechen, dergeſtalt, daß 
ich die lebhafteſte Begierde fuͤhlte, wieder nach Rom zu 
kommen, um meine Arbeiten anzufangen, Nach mei 
ner: Ruͤckkunft ſchickte ich. mich auch ſogleich dazu an, 
und fand ein ſilbernes Becken/ das ich fit‘ den Gardinal 
angefangen hatte, ‚ehe ich, eingekerkert wurbe,.. daran ließ 
ich obgedachten Paul arbeiten; ein. fchöner Pocal aber, 
den ich zugleich mit dieſeni Beden in Arbeit genommen 
hatte, war mir indeſſen, mit einer Menge anderer Sa- 
chen von Werth, geftohlen worden. Sch fing ihn nun 
wieder, von vorn an. Er war mit runden halb erhabe⸗ 
nen Figuren geziert, deßgleichen hatte ich auch quf dem 
Becken runde Figuren und Fiſche von halb erhabener Ar⸗ 
beit vorgeſtellt, ſo daß jeder, der es ſah ſtch verwun⸗ 
dern mußte, fowohl uͤber die Gewalt des Geiſtes und 
der. Erfindung, als uͤber die Sorgfalt: und »Reinlichkeit, 
welche: bie jungen Leute bei die ſen Werken auwendeten. 

Der :Garbinal Fam. wenigſtens alle Tage zweymal 
mit Herrn Ludwig Alamanni ind: Herrn Gabriel Eeſano, 
und manchrachte einige: Stunden vergnuͤgt zu, ob ich 
gleich genug, zu thun hatte:Er uͤberhaͤufte nich mit 
neuen Werken und gab mir: fein großes: Siegel zu arbei⸗ 
ten, ‚welches bie Größe der Haud eined Nnaben vom zwoͤlf 
Jahren ‚haste; dnreim grub ich zwey Geſchichten, eins: 
mal. wie St. Bohantes: im den Wuͤſten predigte, und 
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dam wie St. Artbrofiad. die Arianer verjagte; er war | 
anf einem Pferde vorgeſtellt witd der Geißel in der Hand, ı 
son fo kuͤhner und guter Zeichnung“ und: ſo fauber gearz 
beitet, daß jederman ſagte, ich habe den großen Lantis 
tio uͤbertroffen, der fich nur allein mit dieſer Art Arbei⸗ 
ten abgab. Der Cardinal war ſtolz, fein, Siegel mit 
den Siegeln der uͤbrigen Cardinaͤle zu — welche 
gedachter Meiſter faſt alle gearbeitet hatftee.. 
So ward mir auch von dem Cardinal — wen: 
obgebuchten ‚Herren aufgetragen; : ein Salzgefaͤß zu ma⸗ 
chenes ·ſollte füch aber von der gewoͤhnlichen Art eutfer⸗ 
nennt Herr Ludwig ſagte bei Gelegriheit dieſes Salp: 
faſſes viele verwundernswuͤrdige Dinge/ ſo wie auch 
Her Gabriel Ceſano die ſchoͤnſten Gebnnken über :den® 
ſelben Gegenſtaud vorbrachte; der Cardinal horte gnaͤdig 
zu, und, ſehr zufrieden von den Zeichnungen welche die 
beiden Hessen mit Worten gemacht hatten, fügte: er zu 
mirt Benvenuto! die beiden Vorſchlaͤge gefallen mir: ff 
ſehr/ daß ich nicht weiß/ von welchem ich mich treunen 
fun; deßwegen magſt bu entſcheiden, der du fie in's 
Wert zw ſetzen haſt. Daranf ſagte ichr Es iſt befanht;, 
nieine Herten, vond welcher großen Bedeutung bie Mör 
nige und Kaiſer Fir and ein was fuͤr einem goͤttlichen 
Glanz ſie erſcheinen. Deſſen uugeachtet, wenn ihr einen 
arnmen geringen Schäfer fragt, zu wem ver, mehr Liebe 
and Neigung empfinde; zu dieſen Prinzen, oder zu ſei⸗ 
nen digenen Kindern Jo wird er gewiß geſtehen, daß er 
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vieſe letztern vorziehe; ſo habe Ichiiauch: eine große Bor« 
liebe fuͤr meine eigenen Geburten, die ich durch meine 
Kunſt hervorbringe, daher: wind ich euch zuerſt vorlegen 
werde, hochwuͤrdigſter Herr und Goͤnner, das wirdein 
Merk nach meiner eigenen Erfindung ſeyn, denn maus 
che Sachen ſind leicht zu ſagen, die nachher, wenn fie: 
ausgefuͤhrt werben; keinesweges gut laſſen; und ſo wen⸗ 
dete ich mic) zu den beiden trefflichen Männern und ver⸗ 
ſetzte: Ihr habt geſagt, und ich will thun. «Darauf laͤ⸗ 
chelte Herr Ludwig: Alamannt und erwiderte mit der 
größten Anmuth viele treffliche Worte zu meiner Gunſt, 
und: es ſtand ihm ſehr wohl an⸗ denn er war ſchoͤn anzu⸗ 
ſehen, von Koͤrper wohlgeſtaltet, und hatte eine gefaͤllige 
Stimme; Herr Gabriel Ceſauo war ·gerade das Gegen⸗ 
theil, ſo — —E amd, — — — 
— raum: 3 ur nal 

. Herr Ludwig. hatte mit Worten — —— 
— und Cupido vorſtellen ſollte, mit allerlei Galan⸗ 
terien umher, «und: alles ſehr ſchicklich; Herr Gabriel 
hatte angegeben, ich ſolle eine Amphitrite vorſtellen mit 
Tritonen und mehreren Dingen, "alle gut zu ſagen, aber 
nicht zu machen. ch. hingegen nahm einen runden ins 
terſatz, ungefähr zwey Drittel einer Elle, und Daraufı 
um zu zeigen, wie das Meer fich mit der Erde verbindet 
machte ich zwey Figuren einen guten Palm großus:bie 
mit verſchraͤnkten Füßen gegen einander: faßen,ı.fe wie 
man: die Arme des Meeres in die Erde hineinlaufen ſieht. 
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Das Meer als Mann gebildet, hielt ein reich gearbeite- 
tes Schiff, welches: Salz genug: faffen konnte, Darunter 
hatte idy vier Seepferde angebracht und ber: Figur in. die 
rechte Hand den Dreyzack gegeben; die Erde hatte ich 
weiblich ‚gebildet ;.. von.fo fhöner Geftalt und fo: anmu⸗ 
thig, als ic) nur. wußte: und konnte. Sch hatte neben 
fie einen reichen, : vergierten Tempel auf den Boden ge⸗ 
ftelle, der dem Pfeffer enthalten follte. Sie lehnte. fick 
mir einer Hand darauf, und in der andern hielt ſie dat) 
Horn deö Ueberfluffes mir allen Schönheiten geziert, bie 
ich nur in der Welt wußte. - Auf derfelben Seite waren 
die ſchoͤnſten Thiere vorgeftellt, welche die Erde hervor- 
bringt, und auf der andern, unterhalb der Figur des 
Meeres, hatte ich die beften Arten von Fifchen und Mus 
ſcheln angebracht, die: nur in dein Heinen Raum ſtatt 
finden fonnten; übrigens machte ich an dem Oval rings: 
um die allerherrlichften Zierrathen. . 

Als nun darauf der Cardinal mit ſeinen zwey trefj- 
lichen Begleitern Fam, brachte ic) das Movdell von Wachs 
hervor, woruͤber ſogleich Herr-Gabriel Cefano mit gro- 
Bem Lärm Heifiel, und fagte: Das Werk ift. in zehen 
Menfchenleben nicht zu vollenden, und Ihr wollt, had) 
würdigfter Herr, es doch ‚in Eurem Leben noc). fertig 
fehen? Ihr werdet wohl: vergebens darauf warten. 
Benvenuto will Ench von feinen Söhnen zeigen, nicht 
geben; wir haben dach wenigftend Dinge gefagt, die. ges 
macht werden Fonnten, er zeigt Dinge, die man nicht 
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machen kann. Darauf nahm Herr Ludwig Alamanui 
‚meine Partie; der Cardinal aber ſagte, er wolle ſich auf 
ein ſo großes Unternehmen nicht: einlaſſen; da nenfeßte 
ich: Hochwuͤrdigſter Herr! ich ſage voll Zuverſicht daß 
ich: das. Merk. für den zu. endigen hoffe, der es beſtellen 
‚wird. Ihr follt es alle,’ noch hundertmal reicher als das 
Modell, vor Augen ſehen, und’ ich’ hoffe:mit der ‘Zeit 
noch mehr als das zu machen. Daranf verſetzte der Car⸗ 
dinal mit einiger Lebhaftigkeit: Wenn du: es nicht Für 
pen König machft, zu dem ich dich Führe, fo glaube ich 
nicht, daß du es für.einen audern zu Stande bringft. 
Sogleich zeigte er mir den Brief, worin ber König: in 
einem Abfate fehriebz er folle geſchwind wieder Eommen 
amd Benvenuto mitbringen!. Da hub ich die Hände gen 
‚Himmel und viefi DO wann wird das Geſchwinde doch 
kommen? Der Cardinal ſagte: ich follte mich einrich⸗ 
ten, und meine Sachen in Rom in — bringen, 

und’ zwar. innerhalb zehen Tagen. 
Als die Zeit der Abreiſe herbeikam, cenere er mir 
ein ſchoͤnes und gutes Pferd, das Tornon hieß, weil der 
Cardinal diefes Namens es ihm geſchenkt hatte; auch 
Paul und Ascanio, meine Schuͤler, wurden mir Pferden 
verſehen. Der Cardinal theilte feinen: Hof, der ſeht 
groß war; den einen edlern Theil nahm er mit ſich auf 
den Weg nach der Romagna, um die Madonna von Lo⸗ 
retto zu beſuchen, und alsdann nach Ferrara, in fein 
Haus zuigehen; den andern Theil ſchickte er gegen Flo⸗ 


— 
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renz, das war der größte, und dabei feine ſchoͤnſte Mei 
terey. Er ſagte mir, wenn ich auf der Reiſe ſicher ſeyn 
wollte, ſo ſollte ich ſie mit ihm zuruͤcklegen/ wo nicht, fo 
fönute ich in Lebensgefahr gerathen. Ich gab mein 
Wort, daß ich mit ihm gehen wollte; aber weil alles ge⸗ 
ſchehen muß, was im Himmel beſchloſſen iſt, ſo gefiel es 
Gott, daß mir meine arme leibliche Schweſter in den 
Sinn kam, die ſo viele Betruͤbniß uͤber mein großes Uebel 
gehabt hatte; auch erinnerte ich mich meiner Nichten, 
die in Viterbo Nonnen waren, die eine Aebtiſſin, die 
andere Schaffnerin, ſo daß ſie die reiche Abtey gleichſam 
beherrſchten. Sie hatten auch um meinetwillen ſo viele 
ſchwere Leiden erduldet, und fuͤr mich ſo viel gebetet, daß 
ich für gewiß glaube, meine Befreiung habe ich ber ad 
migkeit diefer guten Mädchen gu verdanken. — 
Da ich dad alles bedachte, beſchloß ich nach Florenz 
zu gehen, und flatt daß ich auf dieſem Wege, fo wie auf 
dem andern, mit den Leuten des Cardinals die Reife 
hätte umifonft machen können, ſo gefiel es mir noch befr 
fer, für mich und in andrer Gefeltfehaft zu gehen... Den 
heiligen Montag reif'ten wir zu drey von Rom ab; ie 
Monterofi traf ich Meifter Cherubin, einen trefflichen 
Juwelier, meinen fehr guten Freund, und glaubte, weil 
ich oͤffentlich geſagt hatte, ich wuͤrde mir dem Cardinal 
gehen, keiner meiner Feinde wuͤrde mir weiter aufgepaßt 
haben ;. und. doch haͤtte es mir bei Monteroſi übel bekom⸗ 
men fonnen; denn manhatte vor. und einen Haufen wohl⸗ 
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bewaffneter Leute hergeſchickt, mir etwas Unarigenehmes 
zu erzeigen, und indeß wir:bei Tifche faßen; | hatten jene, 
nachdem fie vernommen, daß ich nıcht im Gefolge des 
Cardinals reif'te, alle Anftalt gemacht mich zu befchädt: 
gen; da wollte Gott, daß das Gefolge ſo eben ankam, 
und ich zog mit ihm Fröhlich. und .gefund nach. Witerbo, 
Da harte ich nun Feine: Gefahr mehr zu befürchten und 
ritt manchmal mehrere Meilen voraus, und.die treffliche 
ften unter diefen Truppen bezeigten mir viele Achtung. 

» Als ich nun ſo, durch Gottes: Gnade, gefund und 
wohl nad) Viterbo Fam, empfingen meine Nichten mic 
mir. den gröpßren:Kiebfofungen, ſo wie das ganze Klofter; 
dann. reif're id) weiter mit meiner Geſellſchaft, indem 
wir und bald vor, ‚bald hinter dem ‚Gefolge: hielten, fo 
daß wir am grünen Donnerftage um zwey und zwanzig 
nur ungefähr eine Poft von Siena entfernt waren. Da 
fand ich einige Pferde, die eben von gedachter Stadt Fa 
men, der Poftillon aber wartete auf irgend einen Frem⸗ 
den, der. für. ein geringes. Geld daranf allenfalls nad) 
Siena zurüdritte. Da ſtieg ich von meinem Pferde Tor⸗ 
non, ‚legte mein Kiffen und meine Steigbügel auf. bie 
gedachte Poftftute, gab dem Kinechte einen Julier, ließ 
meinen jungen Leuten mein Pferd, die es mir nachfuͤh⸗ 
ren follten, und machte mich: auf den Weg, um eine 
halbe Stunde friiher nad) Siena zu kommen, ſowohl weil 
idy einen Freund beſuchen, als auch weil ich einige Ge⸗ 
fchäfte verrichten wollte, ; Und zwar ging es: gefchwind 

genug, 


17 


genug, doch ritt ich Feinesweges poſtmaͤßig. Ich fand 
eine gute Herberge in Siena, befprad) Zimmer für fünf 
Perfonen und ſchickte das Pferd nach der Poft, die vor 
dem Thor zu Camollia angelegt war; ich hatte aber ver- 
geffen, mein Kiffen und meine Steigbügel herunter zu 
nehmen. | 

Mir brachten den Abend fehr Iuftig zu. Charfreitag 
Morgens erinnerte ich mic) meines Pferdezeuges, und 
als ich darnach ſchickte, wollte der Poftmeifter es nicht 
wieder herausgeben, weil ich feine Stute zu Schanden 
geritten hätte. Die Boten gingen oft hin und ber, und 
er verficherte beftändig, daß er die Sachen nicht wieder 
herausgeben wolle, mit vielen beleidigenden und uner: 
träglihen Worten. Da fagte der Wirth wo ich wohnte: 
For kommt noch gut weg, wenn er euch nichts Schlim= 
mered anthut ald daß er Kiffen und Steigbuͤgel behält, 
denn einen folchen beftialiihen Mann hat es noch nicht 
in unferer Stadt gegeben, und er hat zwey Söhne bei 
fih, die tapferften Leute, und ald Soldaten noch weit 
beitialifcher denn er. Drum Fauft nur wieder, was ihr 
bedürft, und reitet eurer Wege ohne euch weiter mit ihm 
einzulaffen. Ich Faufte ein paar Steigbügel und dachte 
mein Kiffen durch gute Worte wieder zu erlangen, und 
weil ich fehr gut beritten, mir Panzerhemd und Arm⸗ 
[dienen bewaffner war, auch eine treffliche Buͤchſe auf 
dem Sattel hatte, erregten die großen Beſtialitaͤten, die 
der tolle Menfch mir hatte fagen laffen, in mir nicht bie 
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‚geringfte Furcht; auch waren meine jungen Leute ges 
wöhnt, Panzerhemde und Ermel zu tragen und auf meis 
nen Rdmiſchen Burfchen hatte ich ein befonderes Wer: 
trauen, denn ich wußte, daß er, fo lange wir in Rom 
waren, die Waffenftüde nicht abgelegt hatte. Auch As⸗ 
canio, ungeachtet feiner Jugend, trug dergleichen, und 
da ed Eharfreitag war, dachte ich die Tollheit der Tollen 
follte doch auch ein wenig feyern. 

Sp famen wir auf die gedachte Poſt Camollia, und 
ich erkaunte den Dann gleich an den Wahrzeichen die 
man mir gegeben hatte; denn er war am linken Auge 
blind; da ließ ich meine zwey jungen Leute und bie an⸗ 
dere Gefellfchaft Hinter mir, ritt auf ihn los, und fagte 
ganz gelaflen: Poftmeifter, wenn ic) euch verfichre, daf 
ic) euer Pferd nicht zu Schanden geritten habe, warum 
wollt ihr mir Kiffen und Steigbägel, die doch mein find, 
nicht wieder geben? Darauf antwortete er mir, wir 
lich auf eine tolle beftialifche Weife, wie man mir vorher 
hinterbracht hatte, worauf ich-verfeßte: Wie, ſeyd ihr 
nicht ein Ehrift? und wollt am heiligen Eharfreitage eud) 
und mir ein folches Aergerniß geben? Er verfeßte: daß 
er fic) weder um Gotted= noch um des Teufelsfreitag 
befümmere, und wenn ich mic) nicht gleich wegmachte, 
wollte er mich mit einem Spieße, den er indeſſen ergrif- 
fen hatte, zuſammt mit meinem Schießgewehr zu Bo 
ben fchlagen. | | | 

Auf die heftigen Worte Fam ein alter Sanefifcher 
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Edelmann herbei, der eben von einer Andacht, wie man 
fie an felbigem Tage zu halten pflegt, zuruͤckkam; er 
hatte von weitem recht deutlich meine Gründe vernom⸗ 
men und trat herzhaft hinzu, gedachten Poſtmeiſter zu- 
tadeln, indem er meine Partey nahm. Er ſchalt au 
auf die beiden Shhne, daß fie nicht nad) ihrer Schuldig- 
feit die Fremden bedienten, vielmehr durch ihre Schwüre 
und gettesläfterlichen Reden der Stadt Siena Schande 
brachten. Die beiden Söhne fagten nichts, ſchuͤttelten 
den Kopf und gingen in's Haus. Der rafende Water 
aber, der auf die Worte des Ehrenmanns noch giftiger 
geworden war, fällte unter ſchimpflichen Flächen feinen 
Spieß und ſchwur, Daß er mich gewiß ermorden wolle, 
Ms ich dieſe beftialifche Kefolution bemerkte, ließ 
ich ihn die Mündung meines Gewehrs in etwas schen; 
um ihn einigermaßen zuräczubalten, er fiel. mir aber 
nur defto rafender auf den Leid, Nun hatre ich die Buͤchſe 
noch nicht gerade auf ihn gewichtet, wie id) doch zur Ver⸗ 
wahrung und Vertheidigung meiner Perfon hätte. thun 
Ennen, fondern die Mündung war noch. in. der Höhe, als 
das Gewehr von felbit losging; die. Kugel traf den Bo⸗ 
gen des Thors, ſchlug zurüd‘, und traf den Dann gerade 
in ben Hals, fo daß er todt zur Erde fiel. Seine Söhne 
liefen ſchnell herbei, der eine mit einem. Rechen, der au⸗ 
dere mit der Partifane des Vaters, und fiefen- über meine: 
jungen Leute her. Der mit dem Spieße griff meinen 
Paul, den Römer, auf.der linken Seite an, ber andere 
2* 
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machte ſich an einen Mailaͤnder, der naͤrriſch ausſah 
und nicht etwa ſich aus der Sache zog, denn er hätte 
nur fagen dürfen, ich gehe ihn nichts an, vielmehr ver- 
theidigte er fich gegen die Spige jened Spießes mit 
einem Stoͤckchen das er in der Hand hatte, und Fonnte 
denn freilich damit nicht zum beften pariven, fo daß ihn 
fein Gegner am Ende ein wenig an den Mund traf. 

Herr Eherubin war ald Geiftlicher gekleider, den ob 
er gleich ein trefflicher Goldſchmied war, ſo hatte er doch 
viele Pfruͤnden von dem Papite mit guren Einkünften er- 
halten. Ascanio, gut bewaffnet, gab Fein Zeichen von 
fih, als wenn er fliehen wollte, und fo wurden die bei- 
den nicht angerührt. Ich hatte dem Pferde die Sporen 
gegeben und, indem es gefhwind galoppirte, mein Ge— 
wehr wieder geladen. Ich Fehrte darauf würhend zuriick 
und dachte erft aus dem Spaße Ernft zu machen; denn 
ic) fürchtete, meine Knaben möchten erfchlagen feyn, 
amd da wollte ich auch mein Leben wagen. Sch war 
nicht weit zuruͤckgeritten, als ich ihnen begegnete. -Da 
fragte ich, ob ihnen ein Leids widerfahren wär? und 
Ascanio fagte; Paul fey toͤdtlich mit einem Spieße ver— 
wundet. Darauf verfeßte ich: Paul, mein Sohn, fo 
ift der Spieß durch dad Panzerhemd gedrungen ? Er 
fagte, ich habe es in den Mantelfad gethan. Da ant- 
wortete ich: Wohl erft diefen Morgen? fo trägt man 
allo die Panzerhemden in Rom, um ſich vor den Damen 
fehen zu laffen! und an gefährlichen Orten, wo man fie 
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eigentlich braucht, hat man. fie im Mantelfad. Alles 
Uebel, was dir widerfährt gefchieht dir recht und du 
bit Schuld, daß ich aud) hier umkommen werde, und 
indem ich fo fprach, ritt ich immer rafch wieder zuruͤck. 
Darauf daten Ascanio und er mich um Gotteswillen, ich 
möchte fie und mich erretten, denn wir gingen gewiß in 
den Tod. Zu gleicher Zeit begegnete ich Herrn Cherubin 
und dem verwundeten Mailänder; jener fchalt mic) aus, 
daß ich fo grimmig fey, denn niemand fey befchädigt, 
Pauls Wunde fey nicht tief, der alte Voftmeifter fey 
todt auf der Erde geblieben, und die Söhne nebft andern 
Leuten feyen dergeftalt’in Bereitfchaft, daß fie und ficher 
alle in Stuͤcken hauen würden; er bat mic), daß id) das 
Gluͤck, das und bei'm erften Angriffe gerettet hätte, nicht 
wieder verfuchen möchte, denn es Fonnte und dießmal 
verlaffen. Darauf verfeist’ ih: Da ihr zufrieden feyd, 
fo will ich mich auch beruhigen; und, indem ich mich 
zu Paul und Ascanio wendete, fuhr id) fort: Gebt euren 
Pferden die Sporen und laßt uns ohne weitern Aufent⸗ 
halt nad) Staggia galoppiren,. und da werden: wir ficher 
ſeyn. Darauf fagte der Mailänder: Der Henker hole 
die Stunden! das Uebel begegnet mir nur, weil’ich ge: 
ftern ein wenig Zleifchfuppe gegeſſen habe, da ich nichts 
anders zu Mittage hatte. "Darüber mußten wir, uns 
geachtet der großen Noth in der wir und befanden, laut 
lachen, denn die Beſtie hatte gar zu dummes Zeug vors 
gebracht; wir feßten uns daranf in Galopp und ließen 
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Herrn Chernbin und den Mailänder nach: u — 
lichkeit langſam nachreiten. | 

Die Soͤhne des Zodten waren fügleid zu. dem Ser: 
309 von Delft gelaufen, nud hatten ihn. um einige leichte 
Reiterey gebeten,: um uns zu erxeichen und. zu fahen. 
Der Herzog, als er erfuhr daß wir dem Cardinal von 
Ferrara angehoͤrten, wollte weder Pferde noch Erlaubniß 
geben. Indeſſen kamen wir nach Staggia in Sicherheit; 
ich rief einen Arzt, ſo gut man ihn daſelbſt Haben konnte, 
und ließ Paulen beſichtigen, da ſich denn fand, daß es 
nur eine Hautwunde war, die nichts zu ſagen hatte, und 
wir beſtellten das Eſſen. Hierauf erſchien Meiſter Che⸗ 
rubin und der naͤrriſche Mailänder, der nur immer ſagt: 
Hole ‚ver Henker alle Händel! Ex betruͤbte ſich daß er 
excommunieirt ſey, weil er dieſen heiligen Morgen feinen 


Roſenkranz nicht Hätte beten kunnen. Der Mann war 


erſtaunend garſtig, hatte von Natur ein großes Maul, 
und durch die Wunde war es ihm mehr als drey Finger 
gewachſen⸗ da nahm ſich erſt feine wunderliche Mailaͤn⸗ 
diſche Sprache, die abgeſchmackten Redensarten und die 
dummen Worte, die er hervorbrachte, recht naͤrriſch aus, 
und gaben uns ſo viel Gelegenheit zu lachen, daß wir, 
anſtatt uͤber den Vorfall zu klagen, uns bei jedem ſeiner 
Worte luſtig machten. Nun wollte der Mzt ihm das 
Maul:heften, und da-derfelbe ſchon drey Stiche. gethan 
hatte, ſagte der Patient: er moͤchte inne halten, und 
ſollte ihm nicht etwa gar aus boͤſem Willen das Mal 
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ganz zunähen. Darauf nahm er einen Löffel, und ver: 
(angte, gerade fo viel follte man offen Iaffen, daß der 
Löffel durchfünne, und er zu dem Seinigen kaͤme. 

Bei diefen Worten, die er mit allerlei wunderlichen 
Bernegungen des Kopfes begleitete, ging erft das Lachen 
recht los, und fo Famen wir mit der größten Luft nad) 
Slorenz. Wir fliegen bei'm Haufe meiner armen Schwer 
fter ab, die uns fowohl als ihr Mann aufs befte empfing 
und bewirthete. Herr Cherubin und der Mailänder ginz 
gen ihren Gefchäften nad), wir aber blieben vier Tage 
in Slorenz, in welchen Paul geheilt wurde. Dabei war 
eö die fonderbarfte Sache, daß wir, fo oft vom Mailän: 
der geiprochen wurde, dm eine ausgelaſſene Luſtigkeit 
verfielen, dagegen und dad Andenfen der Unfälle die wir 
ausgeſtanden, Außerft rührte, fo daß wir mehr als ein- 
mal zugleich lachen und weinen mußten. 


Drittes Capitel, 


Der Verfaſſer kommt nah Ferrara, wo ihn der Herzog’ ſehr tool 
aufnimmt, und fein Profit von ihm bofliren laͤßt. — Das 
it ihm ſchaͤdlich, umd er wird franf. Er fpeift junge Pfanei 
und fteitt dadurch feine Gefunsheit Her. — Mißverftindniffe zwi 

ſchen ihm und des Herzogs Dienern, von manchen verdrießliche 
Umftänden begleitet. — Nach vielen Echwierigfeiten und erneuer 
tem Aufſchub reift ev weiter und kommt gluͤcklich nach Lyon, vor 
dannen er ſich nach Fontainebleau begibt, wo der Hof ſich eber 
aufhielt. | | | 


Hierauf zogen wir nad) Ferrara und fanden unfern 
Gardinal dafelbft, der alle unſere Abenteuer gehört 
hatte, fich darüber befchwerte und fagte: Sch bitte nur 
Sort um die Gnade, daß ich dich lebendig zu dem König 
bringe, wie ich es ihm verfprochen habe. Er wies mir 
darauf einen feiner Paläfte in Zerrara, den angenehnt- 
jten Aufenthalt, an; der Ort hieß Belftore, nahe an 
der Stadtmauer, und id) mußte mid) dafelbft zur Arbeit 
einrichten. Dann machte er Anftalt, nad) Frankreich 
zu schen, aber Feine mich mitzunehmen, und als er fah, 
daß ich-darüber fehr verdrießlich war, fagte er: Benve— 
nuto! alles was ich thue, gefchieht zu deinem Beften. 
Denn ehe ich dich aus Sstalien wegnehme, will ich. erft 
gewiß feyn was in Frankreich mit dir werden wird; 
arbeite nur fleißig am Becken und am Becher, und ich 
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befehle meinem Caſſier, daß er dir geben foll, was du 
ndthig haft. Nun verreiftte er, und ich blieb-höchft miß⸗ 
vergnügt zuräd. Oft Fam mir die Luft an, in Gottes 
Namen davon zu gehen; denn nur. der Gedanke, daß er 
mic; aus den Handen des Papftes befreit hatte, konnte 
mich zuruͤckhalten; übrigens war fein gegenwärtiges Be: 
tragen zu meinem großen VBerdruß und Schaden. Deß: 
wegen hülfte ich mich in Dankbarkeit, fuchte mich zur 
Geduld zu gewöhnen und den Ausgang der Sache abzu- 
warten. Ich arbeitete fleißig mit meinen jungen-Leuteh, 
und Becher und Becken mäherten fi) immer: u der 
Vollendung. 

Unfere Wohnung, fo ſchoͤn ſ ie war, hatte ungeſunde 
Luft, und da es gegen den Sommer ging, wurden wir 
alle ein wenig krank. Um uns zu erholen, gingen wir 
in dem Garten fpazieren, ‚der zu unferer Wohnung ges 
hörte und fehr groß war; man hatte faft eine Meile Lan- 
des dabei ald Wildniß gelaſſen, wo ſich unzählige Pfauen 
aufhielten und dafelbft im Freien nifteren. Da machte 
ich meine Buͤchſe zurechte, amd bediente mich eines Pul⸗ 
verd das Feinen Laͤrm machte, dann paßte ich den jun⸗ 
gen Pfauen auf und fchoß: alle zwei Tage einen. Ders 
geftalt nährten wir uns reichlich, und fanden die Speife 
jo geſund, daß unfere Krankheiten fich gleicy verloren; . 
wir arbeiteten 'nod) einige-Momate freudig fort, und 
hielten uns immer zu dem beiden —— als an eine 
Arbeit die viel Zeit koſtete. 
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Der Herzog von Fersara.hatte fo eben mit dem 
Papſt Paul :eimige alte Streitigkeiten verglichen, die 
ſchon Inuge wegen Modena und anderer Städte dauer= 
ten. Das Recht: war auf der Seite der Kirche, und 
der. Herzog erfaufte den Frieden mit fchwerem Gelde. 
Ich. glaube, er gab mehr ald dreymal hundert taufend 
Kammerducaten: dafür. Nun hatte der. Herzog einen 
alten Schaßmeifter, einen Zögling feines Herrn Vaters, 
der Hieronymus Gigliolo hieß; . diefer Fonnte das. Un 
gluͤck nicht ertragen, daß fo großes Geld zum Papſte 
gehen ſollte; er. lief und fchrie. durch die Straßen: Her⸗ 
309 Alfons der Vater hätte mit diefem Gelde eher. Rom 
weggenommen,. ald daß es der Papſt follte.gefehen ha⸗ 
ben; dabei rief er: Ich werde auf Feine Weife. zahlen. 
Endlich als ihm der Herzog dennoch zwang; ward der 
Alte an einem Durchfall Pr beftie krank, daß er faſt ge= 
ſtorben waͤr. 

Zu der Zeit ließ mich. der — rufen. und ver- 
* daß ich ſein Bildniß machen ſollte. Ich arbei⸗ 
tete es auf einer runden Schiefertafel, fo groß. wie ein 
mäßiger Teller, und ihm gefiel meine Arbeit „fo wie 
meine Unterhaltung fehr wohl, deßwegen er mir auch) 
öfters vier bis fuͤrf Stunden faß, und mich manchmal 
Abends zur Tafel behielt. - In Zeit von acht Tagen war 
ich mit dem Kopfe fertig, dann befahl er mir die Ruͤck⸗ 
feite zu machen, wo eine Frau als Friede niit der Fackel 
in der Hand Trophäen verbrannte. Ich machte dieſe 
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Figur in freudiger Stellung: mit dem feinflen Gewande 
und der größten Anmuth, und. umter ihr ſtellte ich die 
Wuth vor, traurig und ſchmerzlich, und mit vielen Netz 
ten.gebunden. Diefe Arbeit machte ich mit großer Sorg⸗ 
falt, und: fie brachte mir viel Ehre, denn der Herzog 
fonnte mir nicht ausdruͤcken wie zufrieden er ſey, als er 
mir die Umfchrift ſowohl um .den Kopf als um die Ruͤck⸗ 
feite zuftellte. Auf diefer ſtand: Pretiosa in conspectu 
Domini. (Koftbar-vor den Augen des. Herrn.) Und 
wirklich var ihm der AOrkbr: — genug zu ſtehen ge⸗ 
lommen. 

Zu der Zeit als ich daran arbeitete, hatte mir der 
Cardinal geſchrieben, ich ſolle mich bereit halten: denn 
der Koͤnig habe nach mir gefragt und er, der Cardinal, 
habe ſeinen Leuten geſchrieben, alles mit mir in Ordnung 
zu bringen. Sch Heß. mein: Becken uud meinen Pocal 
einpacken, denn dev Herzog Hatte fie ſchon geſehen. 
Damals. beforgte die Gefchäfte des Cardinals sein. Edel- 
mann von Ferrara, . der Herr. Albert Bendidio hieß. 
Diefer Mann war zwölf Jahre wegen einer Unpäßlich- 
feit gu Haufe geblieben. Er ſchickte eines Tages mit 
großer Eile zu mir, und ließ mir fagen, ich: follte gez 
ſchwind auffigen und. nach Frankreich Poſt reiten, um 
dem König aufzuwarten, der nach mir mit großem Vers 
langen gefragt habe und glaube, daß ich fehon in Frank: 
reich fey; Der Cardinal, ſich zu entfchuldigen, habe 
geſagt; ich ſey in einer ‚feiner Abteyen zu Lyon ein we⸗ 
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nig frank geblieben, er wolle aber forgen, daß ich Sei: 
ner Maieftät bald aufwartete; deßwegen fey ed nun nds 
thig,. daß ich Poft nehme. Herr Albert war ein fehr red⸗ 
licher Mann, aber.dabei fehr ſtolz, und feine Krankheit 
machte ihn gar. unerträglich. Als er mir nun fagte, 
daß ich mich gefchwind fertig‘ machen und Poft nehmen 
folfte, fo antwortete ih: meine Arbeit mache: fich nicht 
auf der Poſt, und wenn ich hinzugehen hätte, ſo wollte 
ic) den Weg in bequemen Tagreiſen zurüdlegen, auch 
Ascanio und Paul, meine Kameraden und: Arbeiter, 
mitnehmen, die ich fchon von Rom gebracht habe, und 
dabei verlangte ich noch einen: Fdiener zu Pferd, der mir 
aufwartere, und Geld, fo viel noͤthig wäre. Der alte 
kranke Mann antwortete mir. mit: ſtolzen Morten: auf 
die Art und nicht anders reiftten die Söhne des Her⸗ 
30986. Ich antwortete ihm: die Söhne meiner Kunft 
reiften nun einmal fo; wie aber die Söhne eines Her: 
3098 zu reifen pflegten wüßte ich nicht, denn ich ſey nie 
einer gewefen. Auf alle Weiſe würde ich jetzt nicht hin⸗ 
gehen. Ä a 
Da mir nun der Eardinal fein Wort nicht gehalten 
hatte, und ich noch) gar folche unartige Reden hören 
follte, fo entfchloß ich mich mit: den. Serrarefern nichts 
weiter zu thun zu haben, wendete ihm den Rüden und . 
ging brummend fort, indem er: nicht nachließ. harte und 
unanftändige Reden zu führen. Ich ging nun dem Her⸗ 
309 die geendigte Medaille zu bringen, under begegnete 
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mir mit den ehrenvollfteit PiebFofungen, und hatte Herrn 
Hieronymus Gigliolo befohlen, er ſolle mir einen Ring 
von mehr ald zweyhundert Scudi Fanfen und ihn Fras: 
chino feinem Kämmerer geben, der ihn mir bringen 
möchte. Und fo geſchah es auch, noch denfelben Abend. 
Um ein Uhr Fam Fraschino und überreichte mir einen 
Ring mit einem Diamanten der viel Schein hatte, und 
fagte von Seiten des Herzogs diefe Worte: mit diefem 
folle die einzig Funftreiche Hand gezieret werden, die fo 
trefflicdy zum Andenken Seiner Ercellenz gearbeitet habe. 
Als ed Tag ward, betrachtete ich den Ring und fand 
einen flachen Stein von ungefähr zehn Scudi an Werth, 
und ed war mir ungelegen, daß die herrlichen Worte 
die mir der Herzog hatte ſagen laffen, mit fo einer ge- 
ringen Belohnung follten verbunden feyn, da der Herzog 
doch glauben koͤnnte, er Habe mic) vollfommen zufrieden 
geſtellt. Auch dachte ich wohl daß der Streich von 
den Schelm dem Schagmeifter herfomme, und gab den 
Ring daher einem Freunde, mir Namen Bernhard Sa= 
litt, der ihn dem Kämmerer wieder geben follte, ed 
möchte Foften was es wolle, und das Gefchäft wurde 
trefflich ausgerichtet. Da kam Fraschino eilig zu mir, 
in großer Bewegung und fagte: wenn der Herzog wiffen 
follte, daß ich ein Gefchenf zuruͤckſchicke das er mir fo 
gnädig zugedacht habe, fo möchte er es fehr übel neh: 
men und ed dürfte mich gereuen. Darauf Antwortere 
ih, diefer Ring fey ungefähr zehen Scudi werth, und 
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meine Arbeit: dürfte ich wohl auf: zweyhundert Scubi 
ſchaͤtzen; mir ſey ‚bloß an einem Zeichen feiner Gnade 
gelegen, und er- möchte mir may einen von benen Krebs: 
ringen ſchicken, wie fie aus England fommen, und wos 
von einer ungefähr einen Paul werth ift, den wollte ich 
mein ganzes Leben: zum Andenken Seiner Ercellenz tra= 
gen, mich dabei jener ehrenvollen Worte erinnern, umd 
mich dann für meine Arbeit hinlänglich belohnt fühlen, 
anftatt daß jest der geringe Werth des Edelſteins meine 
Arbeit eruiedrige. Diefe Worte mißfielen dem Herzog 
fo fehr, daß er den Schatzmeiſter rufen ließ, und ihn 
mehr als jemals ausfchalt, Mir ließ er bei Strafe feis 
ner Ungnade befehlen, nicht aus Ferrara ohne feine Er⸗ 
laubniß zu gehen, dem Schaßmeifter aber befahl er, für 
mich einen Diamant aufzufuchen , der gegen dreyhundert 
Scubi werth wäre. Aber der alte Geizhals fand einen 
aus, den er hoͤchſtens für fechzig bezahlt hatte, und 
machte den Herzog glauben, daB er weit über zweyhun⸗ 
bert zu fiehen komme. 

Indeſſen hatte Herr Albert fich eines beffern befon: 
nen und mir alles gegeben was ich nur verlangte, umd 
ih wär gleich des Tages von Ferrara weggegangen, 
wenn nicht ber gefchäftige Kämmerer mit Herrn Albert 
ausgemacht hätte, Daß er mir Feine Pferde geben folle. 

Schon hatte ich mein Maulthier mit vielen Geräth- 
fchaften beladen, und auch Becken und Kelch filr dem 
Gardinal eingepadft, da kam num eben ein Ferrareſiſcher 
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Edelmann zu und, der Herr Alfonfo de Trotti hieß; er 
war alt und fehr angenehm, dabei lichte er die Künfte 
außerorbentlicy, war aber einer von denen Perfonen, die 
ſchwer zu befriedigen find, amd wenn fie zufälligerweife 
fi) auf etwas werfen, das ihnen gefällt, fo mahlen fie 
ſich's nachher fo trefflich in ihrem Gehirn aus, daß fie 
niemalö glauben wieber fo etwas Herrliches fehen zu 
fonnen. Als er hereintrat, fagte Herr Albert zu ihm: 
Es ift mir leid daß ihr zu ſpaͤt Fommt, denn ſchon find 
Becken und Becher eingepadt, die wir dem Garbinal 
nad) Frankreich ſchicken. Herr Alfonfo antwortete, daß 
ihm nichtö daran gelegen fey, und ſchickte einen Diener 
fort, der ein Gefaͤß von weißer Erde, wie man fie in 
Faenza macht, das fehr fauber gearbeitet ſey, herbei: 
holen ſollte. Indeſſen fagte Herr Alfonfo: Ich will 
euch fagen warum ich mich nicht Fümmere, mehr Gefäße 
zu fehen, deun es ift mir einmal ein antifes filbernes zu 
Gefichte gefommen, fo ſchoͤn und wunderbar, daß der 
menfchliche Geift fo was Herrliches ſich nicht. vorftellen 
kann. Ein trefflicher Edelmann befaß es, der nad) 
Rom wegen einiger Gefchäfte gegangen war, man zeigte 
ihm heimlich das alte Gefäß, und er beftach mit gro- 
Ben Gelde den der es beſaß, und fo brachte er es hier: 
ber, hielt eö aber geheim, damit der Herzog nichts ba= 
von erfahren follte, denn der Beſitzer war in großer 
Surcht es zu verlieren. 

Indeß Herr Alfonfo feine langen Mährchen erzählte, - 
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gab er auf mich nicht Acht, denn er Fannte mich nicht. 
Endlich Fam das herrliche Modell und ward mit. großem 
Prahlen und Prangen aufgefeßt. Kaum hatt’ ich es 
angefehn, als ich mich zu Herrn Albert. fehrte, und 
fagte: Wie glüdlich bin ich, ſo was gefehen zu haben ! 
Herr Alfonfo fing an zu fhimpfen und fagte; Mer bift 
denn du? du weißt nicht was du fagft. ‚Darauf verfeßte 
ih: Hoͤret mid) an, eö wird fich zeigen, "wer von und. 
beiden beſſer weiß was er fagt. Dann wendete:ich mich 
zu Herrn Albert, einem fehr ernfthaften und geiftreichen 
Marne und fagte: Diefed Modell ift von einen filbernen 
Becher genommen, der fo und fo vielwog, den ic) zu 
der und der Zeit jenem. Markrfchreier Meifter Jakob 
Chirurgus von Garpi machte, der nach Rom Fam, ſechs 
Monate dafelbft blieb und mit feiner Salbe mandje Du— 
zend Herren und arme Edelleute befchmierte, von denen 
er mehrere taufend Ducaten zog. Da arbeitete ich ihm 
diefes Gefäß und noch ein anderes verfchieden von die⸗ 
ſem. Er hat mir beide ſchlecht bezahlt, und noch ſind in 
Rom die Ungluͤcklichen, die er geſalbt und elend gemacht 
hat; mir aber gereicht es zur großen Ehre, daß meine 
Werke bei euch reichen Leuten ſo einen großen Namen 
haben. Aber ich verſichre euch, ſeit der Zeit habe ich 
mir noch Muͤhe gegeben, was zu lernen, ſo daß ich 
denke, das Gefaͤß das ich nach Frankreich bringe, ſoll 
ganz anders des Koͤnigs und des Cardinals werth ſeyn, 
als dieſer Becher eures Medicaſters. 

Als 
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Als ich mich fo herausgelaffen hatte, wollte Herr 
Alfonfo für Verlangen nach meiner neuen Arbeit fchier 
vergehen, ich aber beftand darauf, fie nicht fehen zu 
laffen. Als wir ung eine Weile geftritten hatten, fagte 
er: er wolle zum Herzog gehen, und Seine Erxcellenz 
werde ihm ſchon dazu verhelfen. Darauf verfeiste Herr 
Albert, der, wie ich ſchon gefagt habe, der ftolefte 
Mann war: Herr Alfonfo, eh’ ihr. von hier weggeht, 
follt ihr die Arbeit fehen, ohne. dazu die Gunft des Her: 
zogs zu beduͤrfen. Da ging ich weg und ließ Paul und 
Ascanio zuruͤck, um ihm die Gefaͤße zu zeigen; die 
jungen Leute erzaͤhlten mir nachher, daß man die groͤß⸗ 
ten Sachen zu meinem Lobe geſagt haͤtte. Nun wollte 
Herr Alfonſo, daß ich ſein Hausgenoſſe werden ſollte, 
und eben deßwegen ſchienen mir's tauſend Jahre, bis ich 
von Ferrara weg und ihm aus den Augen kam. 

Was ich uͤbrigens Gutes und Nuͤtzliches an dieſem 
Drte genoſſen hatte, war ich dem Umgang des Cardinals 
Salviari und ded Kardinald von Ravenna fchuldig. 
Yuh hatte ich Bekanntſchaft mit einigen geſchickten 
Tonkuͤnſtlern gemacht und mit niemand ſonſt; denn die 
Ferrareſer find die geizigften Leute, und was andern ge: 
hört, gefällt ihnen gar zu wohl; fie fuchen es auf alle 
Beife zu erhafchen, und fo find fie alle. 

Um zwey und zwanzig Fam Fraschino, überreichte 
mir den Ring von ungefähr fechzig Scudi, und fagte 

mit kurzen Worten: ich möchte den zum Andenken Seis 
Seeihe's Werte. XXXV. Bd. 3 
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ner Excellenz tragen. Ich antwortete: Das will ich; 
und feste fogleich den Fuß in den Steigbügel und ritt 
in Gottes Namen fort. Er hinterbrachte meine Worte 
und mein Betragen dem Herzog, der fehr erzuͤrnt war, 
und große Luft hatte mich zuruͤckholen zu laſſen. 

Ich ritt den Abend wohl noch zehn Meilen, immer 
im Trott, und war fehr froh den andern Zag aus dem 
Serrarefifchen zu feyn; denn außer dem jungen Pfannen 
die ich gegeffen und mic) dadurch curirt hatte, war mir 
dort nichts Gutes geworden. Mir nahmen den Meg 
durch's Monfanefifche und berührten die Stadt Mailand 
nicht, aus obgedachter Mrfache, und fo kamen wir glück- 
lich und gefund nad) yon, Paul, Ascanio und ein Die: 
ner, . alle vier auf guten Pferden. In Lyon erwarteten 
wir einige Tage dad Maulthier, worauf ünfer Gepäd 
und die Gefäße waren, und wohnten in einer Abtey des 
Gardinale. Als unfere Sachen anfamen, packten wir 
fie forgfältig wm und zogen nad) Paris. Wir hatten 
anf dem Wege einige Händel, aber nicht von großer 
Bedeutung. | 


Viertes Capitel. 


Der Autor wird von dem Koͤnig in Frautkreich fehr gnaͤdig einpfan⸗ 
gen. — Gemuͤthsart dieſes wohldentenden Monarchen, — Der 
Autor begleitet den König auf feiner Neife na Dauphine. — 
‚Der Cardinal verlangt von Eellini, er ſolle ſich fr einen gez 
vingen Gehalt verbinden. — Der Autor durfiber fehr verdrief- 
ich, entſchließt fih aus dem Gtegveife, eine Pilgrimſchaft nach 
Serufalem anzutreten. — Man fest ibm nach und bringt ihn 
zum König zuruͤck, der ihm einen ſchoͤnen Gehalt gist und ein 
großed Gebäude in Paris zu feiner Werrfiitt aiweift. — Er 
begibt ſich nach diefer Hauptſtadt, findet aber großen Wider: 
ftand, indem er Beltz von feiner Wohnung nehmen will, wel: 
es ihm jedoch zuletzt volllommen gluͤckt. 





Den Hof des Koͤnigs fanden wir zu Fontaineblean. 
Bir meldeten und bei'm Cardinal, der uns ſogleich Quar⸗ 
tier anweiſen ließ; und dieſen Abend befanden wir uns 
recht wohl. Den andern Tag erſchien der Karrn, und 
da wir nun unſere Sachen hatten, ſagte es der Cardinal 
dem Koͤnig, der uns ſogleich ſehen wollte. Ich ging zu 
Seiner Majeſtaͤt mit dem Pocal und Becher; als ich 
vor ihn kam, kuͤßte ich ihm das Knie, und er hub mich 
gnaͤdig auf. Indeſſen dankte ich Seiner Majeſtaͤt, daß 
er mich aus dert Kerker befreit habe, id ſagte, es ſey 
eigentlich die Pflicht eines ſo guten und einzigen Fuͤrſten, 
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nuͤtzliche Menfchen zu befreien und zu befhügen, befon- 
ders wenn fie unfchuldig feyen, wie ich; folhe Wohltha⸗ 
ten feyen im den Büchern Gottes obenan gefchrieben, wor 
allem andern wad man in der Melt thun und wirfen 
fönne. Der gute König hörte mich an bis id) geendigt 
und meine Dankbarkeit mit wenigen Worten, die feiner 
werth waren, ausgedrüdt hatte. Darauf nahm er Ge⸗ 
faͤß und Vecken und fagte: Wahrhaftig ich glaube nicht, 
daß die Alten jemals eine fo ſchoͤne Art zu arbeiten ges 
ſehen haben; denn ich erinnere mich wohl vieler guten 
Sachen, die mir vor Augen gefommen find, und auch 
deffen was, die beften neuern Meifter gemacht Haben, 
aber ich habe niemals ein Merf gefehen, das midy-fo 
höchlich bewegt hätte, ald dad gegenwärtige. Diefe 
Worte fagte der König auf Sranzdfi ih zum Gardinal 
von Ferrara, mit noch größern Ausdrüden. Dann 
wendete er ſich zu mir, fprach mich Italiaͤniſch an und 
fagte: Benvenuto! bringt eure Zeit einige Tage fröhlich 
zu, dann wollen: wir euc) alle Bequemlichkeit geben, ir- 
gend ein ſchoͤnes Werk zu verfertigen. Der Cardinal 
von Ferrara bemerkte wohl. das große Vergnügen des 
Königs uber meine Ankunft und daß Seine: Majeftär 
fi) aus meinen wenigen Arbeiten fchon überzeugt. hatte, 
von mir feyen noch weit größere Dinge zu erwarten, 
die er denn auszuführen Luft: hatte, 

- Nun mußten wir aber gleich. dem Hofe folgen, und 
das war eine rechte Qual, Denn, es ſchleppt fich hinter 
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dent König beftändig ein Zug von zwoͤlftauſend Pferden 
her, und das iſt das geringſte; s denn wenn in Friedens⸗ 
zeiten der Hof ganz beiſammen iſt, ſo ſind es achtzehn⸗ 
tauſend Mann, und darunter mehr als zwoͤlftauſend bes 
rittene. Nun Famen wir manchmal an Orte, wo Faum 
zwey Häufer waren, und man ſchlug nach Art der Zi⸗ 
geuner Huͤtten von Leinwand auf, und hatte ich oft gar 
viel zu leiden. Ich bat den Cardinal, er moͤchte den 
Koͤnig bewegen, daß er mich zu arbeiten wegſchickte; 
ich erhielt aber zur Antwort: das beſte in einem ſolchen 
Falle ſey, wenn der Koͤnig ſelbſt meiner gedaͤchte, ich 
ſollte mich manchmal ſehen laſſen, wenn Seine Majeſtaͤt 
ſpeiſſte. Das that ich denn eines Mittags: der Koͤnig 
rief mich, und ſprach Italiaͤniſch mit mir und ſagte: er 
habe im Sinne große Werke durch mich arbeiten zu laſ—⸗ 
fen, er wolfe mir bald befehlen, wo ic) meine Werkſtatt 
aufzufchlagen hätte, auch wolle er mid) mit allem was 
ich beduͤrfe verforgen; dann ſprach er noch manches von 
angenehmen und verjchiedenen Dingen. 

Der Cardinal von Ferrara’ war gegenibärtig, denn er 
fpeif'te faſt beftändig Mittags an der Heinen Tafel des 
Könige, und da er alle die Reden vernommen, fprad) 
er, als der König aufgeftanden war, zu meinen Gun: 
ften, wie ınan mir hernach wieder erzählte, und fagte: 
Heilige Mäzeftät! diefer Benvenuto bat große Luſt zu 
arbeiten, und man Fünnte es faft eine Sünde nennen, 
wenn man einem folchen Kuͤnſtler Zeit verlieren läßt. 
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De König verfeßte: er Habe wohl geſprochen, und folfe 
nur mit ‚mir ausmachen, was ich für meinen Unterhalt 
verlange, .. J 

Noch denſelben Abend ha Diche ließ — der Car⸗ 
dinal rufen und ſagte mir, im Namen des Koͤnigs: Seine 
Majeſtaͤt ſey entſchloſſen, mir nunmehr Arbeit zu geben; 
er wolle aber zuerſt meine Beſoldung beſtimmt wiſſen. 
Der Cardinal fuhr fort: Ich daͤchte, wenn euch der Kö: 
nig des Jahrs dreyhundert Scudi Befoldung gibt... fo 
koͤnntet ihr recht gut auskommen, und dann ſage ich 
euch, ı überlaßt mir nur die Sorge; denn alle Tage koͤmmt 
Gelegenheit in dieſem großen Reiche etwas Gutes zu 
ſtiften, und ich will euch i immer trefflich helfen. 

Sogieich antwortete ich: Als ihr mich in Ferrara 
ließet, hochwuͤrdigſter Hark, verfpracht Ihr mir, . ohne 
daß. ich. es ‚verlangte, mich niemals aus Italien. nad) 
Frankreich zu berufen, wenn nicht Art und. Weiſe wie 
ich mich. ‚bei dem Koͤnig ſtehen ſolle, ſchon. ‚beflimmt 
wär. Anſtatt mich nun hievon zu benachrichtigen, ſchick⸗ 
tet ihr beſondern Befehl, ich ſolle auf der Poſt kommen, 
als wenn eine ſolche Kuuſt ſich poſtmaͤßig behandeln 
ließ; hättet, ihr mir damals von dreyhundert Scydi, fas 
gen laffen, wie ich jetzt hören muß, fo haͤtte ich mich 
nicht vom Platze bewegt, nicht fuͤr ſechshundert! Aber 
ich gedenke dabei, daß Gott Ew. Hochwuͤrden als Werk⸗ 
zeug einer ſo großen Wohlthat gebraucht hat, als meine 

Befreiung aus dem Kerker war, und ich verſichre Ew. 
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Hochwürden, daß wenn ihr mir auch das größte Uebel 
zufügtet, fo wurde doch dadurch nicht der taufendfte 
Theil des großen Guten aufgewogen werden, das ich 
durch Diefelben erhalten habe. Ich bin von ganzem Herzen 
dankbar, nehme meinen Urlaub, und wo ich auch ſeyn 
werde, will ich, fo lange ich.lebe, Gott für euch bitten. 
Der Cardinal verfeßte zornig: Gehe hin, wohin du 
willſt; denn mit Gewalt kann man niemanden: mohl- 
thun. Darauf fagten gewiſſe Hofleute, fo kinige von 
den Senmmelfchindern: Der duͤnkt .fich auch recht viel 
zu feyn, ba er dreyhundert Dueaten Einkünfte, ver⸗ 
ſchmaͤht! Die Verſtaͤndigen und Braven dagegen ſagten: 
Der König wird nie Seinesgleichen wieder finden. and 
unfer Cardiual will ihn erhandeln, ald wenn es eine Laſt 
Holz wäre. Das fagte Herr Ludwig Ylamanki;, jener, 
der zu Rom den Gedanken über das Modell des Salz⸗ 
fafies vortrug. Er war ein fehr gefälliger Mann und 
äußerft liebevoll gegen alle Leute von Zalenten. Man 
erzählte, mir, daB er es vor vielen andern Herren und 
Hofleuten gefagt hatte. Das begab. fid) in Dauphins« 
in einen Schloſſe, deffen Namens ich mich. nicht mehr: 
erinnere, wo man jenen Abend eingefehrt wars: 1 
Ich verließ den Cardinal und begab mich in meine 
Wohnung; denn wir waren immer etwas eutferut von 
dem Hof einquartirt, dießmal mocht' es etwa drey Mi⸗ 
glien betragen. Ich ritt in Geſellſchaft eines Mannes, 
der Secretaͤr bein Cardinal und. gleichfalls daſelbſt eins: 
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quartirt war. Er hörte den ganzen Weg nicht auf, mit 
unerträglicher Neugierde zu fragen: was ich denn an 
fangen ‚wollte, wenn ih nun zuruͤckging? und was ich 
denn. allenfalls fuͤr eine Befoldung verlangt hätte? Sch 
war. halb zornig, halb traurig, und voll Verdruß, daß 
man mid) nach Frankreich gelodt hatte, um mir nun 
dreyhundert Scudi des jahres anzubieten, daher ant: 
wortete ich nichts, und wiederholte nur immer: ich wiſſe 
ſchon alles. a | 
Als ichin das Quartier Fam, fand ich Paul und As⸗ 
canio, die auf mich warteten. Sie fahen, daß ich fehr 
verftört war, und da fie mich kannten, fragten fie, was 
‚ich habe? .. Die armen Sünglinge waren ganz außer fich. 
Deßwegen fagte id) zu ihnen: Morgen fruͤh will ich euch 
fo. viel Geld geben, daß ihr.reichlich wieder nad) Haufe 
kommen koͤnnt; denn ich habe. das wichtigfte Gefchäft 
vor, zu dem ich euch nicht mitnehmen kann; ich Hatte 
ed lange fchon im Sinne, und. ihr braucht es nicht zu 
wiſſen. Neben unferer Kammer wohnte gedachter Ses 
cretaͤr, und es ift möglid) daß er meine Gefinnung und 
meinen feften Entſchluß dem Gardinal gemeldet habe, ob 
ich es gleich nicht für gewiß fagen Fanıı, 

‚Keinen Augenblick fchlief ich die ganze Nacht, umd 
es fchienen mir taufend Jahre, bis es Tag wurde, um 
den Entſchluß auszuführen, den id) gefaßt hatte. Als 
ber Zag graute, ließ ich. die Pferde beforgen und feßte 
mich fhnell in Ordnung. Ich fchenkte den jungen Leu: 
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ten alle Sachen die ich mitgebracht hatte, und mehr als 
fünfzig Goldgülden; eben fo viel behielt ich für mich 
und.überdieß den Diamant den mir der Herzog gefchenkt 
batte. Sch nahm nur zwey Hemden mit, und einen 
fhlechten Reitrock, den ich auf dem Leibe hatte. Nun 
fonnte ich mich aber von den jungen Leuten nicht los: 
machen, die ein für allemal mit mir fommen wollten; 
daher fchalt ich fie aus und fagte: Der eine hat fchon 
einen Bart und dem andern fängt er an zu wachfen, ihr 
habt von mir diefe arme Kunft gelernt, fo gut als ich fie 
euch zeigen Tonnte und fo feyd ihr am heutigen Tage 
die erften Gefellen von Italien. Schämt euch doch, daß 
ihr nicht aus dem Kindermägelchen herauswollt! Soll 
es denn euch immer fortfchleppen? das ift fchimpflich! 
Und wenn ich euch gar ohne Geld gehen ließ, was wir: 
det ihr fagen? Geht mir aus dem Gefi chte! Gott ſegne 
euch tauſendmal und ſo lebt wohl. 

Ich wendete mein Pferd um und verließ ſie weinend. 
Ich nahm den ſchoͤnſten Weg durch einen Wald und 
dachte mich dieſen Tag wenigſtens vierzig Miglien zu 
entfernen. Ich wollte an den unbekannteſten Ort ge⸗ 
hen, den ich mir nur ausdenken konnte. Indem ich un— 
gefaͤhr einen Weg von zwey Miglien zuruͤcklegte, hatte 
ih mir feſt vorgenommen mich an keinem Orte aufzu⸗ 
halten, wo ich bekannt waͤr, und wollte auch nichts wei⸗ 
ter arbeiten, als einen Chriſtus von drey Ellen, wobei 
ich mich der unendlichen Schoͤnheit zu naͤhern hoffte, 
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welche er mir felbft gezeigt hatte. So war ich vdllig 
entfchloflen nad) ‚dem heiligen Grabe zu gehen; und 
dachte ſchon fo weit zu ſeyn, daß mich niemand mehr 
einholen Fönnte. Auf einmal hörte,ich Pferde hinter 
mir, und ich war. nicht ohne Sorgen. Denn in jenen 
Gegenden ſchwaͤrmten gewiffe Haufen herum, die man 
Abenteurer nennt, und die gar. gern auf der Straße. raus 
ben und ‚morden, und ob man gleich alle Tage genug von 
ihnen aufhängt, fo fcheint ed Doch, J— wenn ſie ſich nicht 
darum bekuͤmmern. 

Da ſie mir naͤher kamen, fand ih, daß es ein Ab⸗ 
geordneter des Koͤnigs ſey, der den Ascanio bei ſich 
hatte. Er ſagte zu mir: Im Namen: des Königs be 
fehle ich. euch zu ihm zu Fommen. Ich antwortete: . Du 
koͤmmſt vom Kardinal Ferrara, und defwegen werde ich 
dir nicht folgen! Der Mann -fagte; „wenn ich ihm nicht 
gutwillig folgen wolle ,. fo..habe er die Macht, feinen 
‚Leuten zu befehlen, mich gls einen Gefangenen zu; bin: 
ben, Nun bat: mich Ascanio, was er. fonnte, und er 
iunerte mic), Daß. der König, wenn er jemanden. in's 
Gefaͤngniß ſetzte, ſich wenigſtens fünf Jahre befänne, 
ehe er ihn wieder losließ. Das Wort Gefaͤngniß er⸗ 
ſchreckte mich dergeftalt, denn ich dachte an mein, Romi⸗ 
{ches Ungluͤck, daß ich geſchwind das Pferd dahin wen⸗ 
dete, wohin es der Abgeordnete des Koͤnigs verlangte, 
der Immer auf Franzoͤſiſch murmelte, und auf der gan⸗ 
zen Reiſe night einen Augenblick ſtill war, bis er mich 
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nach Hofe gebracht hatte. Bald, trotzte ex mir, ‚bald 
fagte ‚er. dieſes, bald jenes, fo deß ig der Welt haͤtte 
entſagen moͤgen. 

Als wir zu dem Quartier des Konigs kamen, — 
wir bei der Wohnung des Cardinals vorbei. Dieſer 
ſtand unter der Thuͤr und ſagte: Unſer allerchriſtlichſter 
König hat aus eigner Bewegung euch diefelbe Beſoldung 
ausgeſetzt, Die, er Leonardo da Vinci dem Mahler gab, 
nämlich fiebenhundert Scudi des Jahrs; daneben bezahlt 
er euch. alle Arbeit, die. ihr. machen werdet, und zum 
Antritt fchenkt er euch fünfhundert Goldgülden, bie, euch 
auögezahlt werden ſollen, ehe, ihr von hier weggeht. | 
Darauf antwortete ich: Das ſind Anerbieten eines ſo 
großen Königs würdig!. Als der Abgeordnete, der mich 
nicht gekannt hatte, dieſe großen Auerbieten von Seiten 
des Königs hoͤrte, bat er mic) tauſendmal um Verge⸗ 
bung» Paul nd Ascanio ſagten: Gott hat uns gehol 
fen in ein ſo cheenvehen Waͤgelchen wieder a 
kommen. Pr | | 

„Dem apbern Tag giug ich, * König zu danken, 
und er befahl mir, daß ich zwölf Modelle zu ſilbernen 
Statuen machen ſolle, um als zwoͤlf Leuchter um ſeinen 
Tiſch zu. dienen; er wolle ſechs Goͤtter und ſechs Gdttinz 
nen vorgeſtellt haben, gerade ſo groß wie er ſelbſt; und, 
er war beinahe drey Ellen hoch. Als er mir dieſen Auf— 
nag gegeben. ‚hatte, wendete ex ſich zum Schatzmeiſter 
der Erſparniſſe und fragte, ob man ihm befohlen habe, 
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daß er mir fuͤnfhundert Goldguͤlden zahlen fole? Die: 
fer antıvortete darauf: es fey nicht gefchehen. " Das em⸗ 
pfand der König fehr Übel, denn er hatte dem Cardinal 
aufgetragen, dem Schatmeifter feinen Willen zu fagen. 
Ferner befahl er mir, ich folle nach Paris gehen und 
mir eine Wohnung ausſuchen, die zu — 
bequem ſey, und ich ſollte ſie haben. 

Da nahm ich meine funfhundert Goldguͤlden und 
ging nach Paris, in ein Quartier des Emdinals von 
Ferrara, wofeldft ich, im Namen Gottes; zu "arbeiten 
“anfing, und vier Modelle, jedes von einem Fuß verfer- 
tigte. Sie ftellten Jupiter und Juno, Apoll und Vul⸗ 
can vor. Indeſſen kam der König nad) Paris, und ich 
eilte ihm aufzuwarten, nahm meine Modelle mit mir, 
and) die jungen Leute Ascanio und Paul. “Der König 
war zufrieden und befahl mir, ich ſollte ihm zuerſt den 
Jupiter von Silber machen, von obengebacdhter Höhe. 
Darauf ftellte ic) Seiner Majeftät die beiden Juͤnglinge 
vor umd fagte, ich habe fie zum Dienfte Seiner‘ Maje: 
ftät mit mir gebracht, denn da ich mir fie auferzogen 
hätte, fo wuͤrden fie mir wohl mehr Dienfte leiſten, als 
die, die ich in Paris finden koͤnnte; darauf ſagte der 
Koͤnig, ich ſolle beiden eine Beſoldung auswerfen, die 
hinreichend waͤr', fie erhalten zu kͤnnen. Ich ſagte, 
daß hundert Goldguͤlden fuͤr jeden genug ſey. Auch habe 
ich einen Ort gefunden, der mir zu einer Werkſtatt hoͤchſt 
tauglich ſcheine. Das Gebäude gehörte Seiner Majeſtaͤt 
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eigen und hieß Klein Nello, der König hatte es dem 
Prevoft von Paris eingegeben, der fich aber deffen ‚nicht 
bediente, und fo Fonnte mir's der König ja wohl einraͤu⸗ 
men, da ich ed zu feinem Dienft bedurfte. Darauf ant: 
wortete der König: Das Haus ift mein und ich. weiß 
recht gut, daß der, dem ich e& gegeben habe, daſſelbe 
nicht bewohnt noch gebraucht; deßwegen follt ihr euch 
defien zu unferer Arbeit bedienen. Sogleich befahl er 
einem feiner Officiere, er folle mich in das gedachte 
Nello einführen. Diefer weigerte fid) einen Augehblicd 
und fagte, er Fonne das nicht thun. Da antwortete der 
König zornig, er wolle die Dinge vergeben, wie es ihm 
gefiele, jener bediene fich deffen nicht, und ich fey ein 
nuͤtzlicher Mann, der für ihn arbeite; er wolle von kei⸗— 
nem weitern Widerfpruch hören. Da verfegte der DOffi- 
cier, es werde wohl nörhig feyn, ein bißchen Gewalt zu 
brauchen. _ Darauf antwortete der König: Jetzt geht, 
und wenn-Fleine Gewalt nicht hilft, fo gebraucht große! 
Eilig führte der Mann mich zu dem Gebäude, und es 
war Gewalt nöthig, um mic) in Beſitz zu fegen. Dann 
fagte er mir, ich follte nun wohl forgen, daß ich drinn 
nicht todt gefchlagen würde. 

Ich ging hinein, nahın fogleid) Diener an,- faufte 
verſchiedene Speifen und lebte mehrere Tage mit groͤß⸗ 
tem Verdruß. Denn mein Gegner war ein Franzoͤſi⸗ 
(her. Edelmann, und, die übrigen Edelleute waren ſaͤmmt⸗ 
lid) meine Feinde und infultircen mid) auf, alle Weiſe, 
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ſo daß es mir unerträglich ſchien. Hier muß ich noch 
bemerken; daß, als ich in Ihro Majeftät Dienfte ging, 
man 1540 ſchrieb, und ich alfo eben vierzig Jahr alt 
wurde. Nun ging ich, diefe Beleidigung und meinen 
Verdruß dem König zu klagen, und bat ihn, er möchte 
mid) am einem andern Orte einrichten laffen. Darauf 
fagte der König: Mir feyd ihr? umd wie Heißt ihr? Ich 
war äußerft erfchroden, denn ich wußte nicht, was der 
König meinte, und als ich fo ftill war, wiederholte er 
feine Srage; darauf verfeßte ich: daß ich Benvenuto 
hieße. Da fagte der König: Seyd ihr der Benvemuto, 
von dem ich gehört habe, fo handelt nad) eurer Meife, 
und id) gebe ench völlige Erlaubniß! ch verfeste bar: 
auf: daß mir allein feine Gnade hinreichend ſey, uͤbri— 
gend kenne ich Feine Gefahr. Der Koͤnig Tächelte ein 
wenig und fagte: So geht nur! an meiner Gnade foll 
es euch niemals fehlen. Sogleich befahl er einem feiner 
Secretaͤre, welcher Vilferoi hieß, er folle mic) mit al- 
lem verfehen und meine Bedärfniffe vollkommen einrich— 
ten laſſen. Diefer Mann war ein großer Freund vom 
Prevoft von Parts, der zuerft das Kleine Nello beſeſſen 
hatte. Diefes Gebäude war in dreyediger Form an 
die Mauer der Stadt angelehnt, eigentlich ein altes 
Schloß von guter Größe, man hielt aber Feine Wache 
daſelbſt. Herr von Villeroi rieth mir, ich follte mic) 
ja nad) einem andern Pat umſehen und diefen ſeinem al- 
ten Befiger wieder einraͤumen, denn es fey'ein fehr 
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mächtiger Mann, und er werde mich gewiß todtfchlagen 
laffen. Darauf fagte ich: ich fen aus Stalien nach 
Frankreich gegangen, bloß um diefem wunderfamen Kö: 
nig zu dienen, und was das Todtſchlagen Betreffe, fo 
wife ich recht gut, daß ich fterben müffe, ein bißchen 
früger oder ſpaͤter, daran fey nichts gelegen. 

Diefer Villeroi war ein Mann von großem Geifte, 
beivundernswerth in allen Dingen und fehr reich; nun 
war nichts in der Welt, was er mir nicht zum Verdruß 
gethan hätte, aber er ließ fich nichts merfeh. Es war 
ein ernfthafter Mann von fehönem Anblid und fprad) 
langfam. Die Beforgung meiner Sache trug er einem 
andern Edelmam auf, welcher Herr von Marmagna 
hieß, und Schagmeifter von Languebse war; das erfte 
was diefer that, war, daß er die beften Zimmer des 
Gebäudes für fich felbft einrichten ließ. Da fagte ich 
ihm, der König habe mir diefen Ort zu feinem Dienfte 
gegeben, und ich wolle nicht daß jemand außer mir und 
den Meinigen hier feine Wohnung haben follte. Diefer 
ſtolze, Fühne und heftige Mann fagte zu mir, er wolle 
thun, was ihm beliebtes ich renne nur mit dem Kopf 
gegen die Mauer, wenn id) ihm widerftehen wolle, et 
habe Befehl von Villeroi, das thun zu dirfen. Dage⸗ 
gen verfeßte ich: Habe ich dody den Auftrag vom König, 
und weiß ich doch, daß weder ihr noch Villeroi fo etwas 
unternehmen follt. Hierauf fagte mir der ftolze Mann 
in feiner Franzoͤſiſchen Sprache viele häßliche Worte, 
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worauf id) denn in ber-meinigen verfeßte, daß er luͤge. 
Erzürnt griff er nach feinem Heinen Dolch, und ich legte 
Hand an meinem großen Dolch, den ic) immer an der 
Seite zu meiner Vertheidigung trug, und fagte zu ihm: 
Biſt du Fühn genug zu ziehen, fo ftech' ich dich auf der 
Stelle todt. Er hatte zwey Diener mit ſich und meine 
zwey Gejellen ftauden dabei. Marmagna ſchien einen 
Augenblick unentfchloffen, doc) eher zum Boͤſen geneigt, 
und ſagte murmelnd: Das werde ich nie ertragen. Ich 
befürchtete das Schlimmfte, und fagte entfchloffen zu 
Paul und Ascanio: Sobald ihr feht daß ich meinen 
Dold) ziehe, fo werft euch gleicy Über die Diener her, 
und erfchlagt fie, wenn ihr koͤnnt. Diefer foll gewiß 
fallen, und dann wollen wir und mit Gott davon ma: 
hen. Marmagna vernahm diefen Entfchluß und war 
zufrieden nur lebendig vom Plage. zu kommen. Diefe 
Begebenheit fchrieb-ich mit etwas gelinderen Ausdrücken 
an den Gardinal, der fie augenbliclich dem König er: 
zählte. Seine Majeftät war verdrießlich, und gab eis 
nem andern, der Vicomte d’Orbec hieß, ‚die Aufficht 
‚ über mich; diefer Mann forgte mit der größten . 
ligkeit für alle meine Beduͤrfniſſe. 
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Fünftes Capitel. 


Der König beſtellt bei unſerm Autor lebensgroße Goͤtterſtatuen von 
Silber.· — Indeſſen er am Jupiter arbeitet, verfertigt er für 
Seine Majeſtaͤt Berten und Becher, von Silber, nicht weniger 
ein Salzgefaͤß von Gold, mit mancherlei Figuren und Zierra- 
then. — Der König drüdt feine Zufriedenheit auf das großmuͤ⸗ 
thigfle aus. — Der Autor verliert aber den Vortheil durch ein fon: 
berbares Betragen bed Earbinald von Ferrara. — Der König, 
begleitet von Madame d'Eſtampes und dem ganzen Hof, befucht 
unfern Autor. — Der König’ läßt ihm eine große Summe Golded 
zahlen. — Als er nah Haufe geht, wird er von vier bewaffneten 
Freibeutern angefallen, die er zuruͤckſchlaͤgt. — Streit zwifchen 
ihm und einigen Franzoͤſiſchen Künftfern, bei Gelegenheit des 
Metallgießend. Der Ausgang entfcheidet für ihn. Ä 


Da ich nun Haus und Werkftatt vollfommen einges 
richtet hatte, fo daß ich. bequem an meine Arbeit gehen 
fonnte, und dabei fehr ehrenvoll wohnte, arbeitete ich 
fogleih an den drey Modellen, in der Größe wie die 
Statuen von Silber werden ſollten, und zwar ftellten fie 
Jupiter, Bulcan und Mars vor; ich machte fie von 
Erde, inwendig fehr wohl mit.eifernen Stäben verwahrt. 
Als ich fertig war, ging ich zum König, der mir, wenn 
id mich ‚recht erinnere, dreyhundert Pfund Silber ges 
ben ließ, damit ich, die Arbeit anfangen Fönnte; indefjen 
ih nun alles dazu vorbereitete, ward das Gefäß und 

Borhed Werte, XXXV. ®w. 4 


EEE AS 50 „a 


das ovale Becken fertig, die mir verfchiedene Monate 
wegnahmen, Als ſie vollendet waren, ließ ich fie trefi- 
lich vergolden, und man konnte wohl fagen, daß es bie 
ſchoͤnſte Arbeit ſey die man je ih Frankreich gefehen hatte. 
Sogleich trug ich ſie zum Cardinal von Ferrara, der mir 
| über die Maßen daufte, hernach aber ohne mich. zum 
König ging, und demfelben damit ein Geſchenk machte. 
Der König hielt fie fehr werth, und lobte mich uͤbermaͤ— 
Biger als jemals ein Menfch meiner Art gelobt worden 
ift and machte dem Sardinal ein Gegengeſchenk mit einer 
Abtey, die ſiebentauſend Scudi Einkuͤnfte hatte, und 
ließ die Abſicht merken, mir auch etwas zu verehren, 
woran ihn der Cardinal verhinderte und ſagte: Seine 
Majeſtaͤt verfahre zu geſchwind, denn ich habe fuͤr ihn 
ja noch keine Arbeit vollendet. Da verſetzte der freige— 
bigſte Koͤnig mehr als jemals entſchloſſen: Ich will 
ihm eben Luſt und Muth zu ſeiner Arbeit mathen. Da 
ſchaͤmte ſich der Cardinal und ſagte: Ich bitte laßt mich 
gewähren: deun ſobald ich die Abtey in Beſitz genom⸗ 
men habe, will ich ihm eine Peuſion von wenigſtens 
dreyhundert Scudi ausſetzen! Davon iſt mir aber nie 
etwas geworden, und es waͤr' zu weitlaͤufig alte Toufe⸗ 
leyen dieſes Eardinals zu erzaͤhlen, ——— da ich 
wichtigere Dinge vor mir habe. 

Fa) kehrte nach Paris zuruͤck und jederman verwim⸗ 
derte ſich Aber die Gunſt, Die mir der Koͤnig bezeigte, 
ich erhielt / das Silber und fing an, die Statue des Fir: 
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piters zu bearbeiten. Ich nahm viele Geſellen und 
fuhr mit großer Sorgfalt Tag und Nacht fort; Jupiter, 
Dalcan und Mais waren im Model fertig, auch den 
erfien hatte ich in Silber ſchon weit gebracht, ſo dag 
meine Werkſtatt reich genug ausſah. Am dieſe Zeit 
erfhien der König in Paris. Ich wartete ihm auf, 
und ald er mich fah, tief er mir froͤhlich zu: wenn ich 
ihm in meinem Haufe etwas Schönes zu zeigen hätte, 
fo wolle er hinfommen. Da erzählte ich alles, was ich 
gemacht Hatte, und er bezeigte großes Werlangen, die 
Arbeit zu fehen. Gleich nach Tafel machte er ſich 
auf mit Madame d' Eſtampes, dem Cardinal von Lothrin⸗ 
gen, dem König von Navarra, feinem Wetter, und der 
Königin, feiner Schweiter; auch Kam der Dauphin und 
die Dauphine, ſo Daß der ganze del des * ſich in 
Bewegung ſetzte. 

Ich war wieder nach Hauſe gegangen und hatte mich 
an die Arbeit begeben. Als nun der Koͤnig vor das Thor 
meines Schloſſes kam, und ſo viele Haͤmmer pochen 
hoͤrte, befahl er, ein jeder ſolle ſtill ſeyn; ſo war in 
meinem Haufe alles in Arbeit, und der Koͤnig uͤberfiel 
mich, eh' ich es dachte. Er traͤt in meinen Saal und 
erblickte zuerſt mich mit einem großen Sikberblech in der 
Hand, das zum Leibe Jupiters beſtimmt war, ein ans 
derer machte den Kopf, ein'dritter die Süße, fo daß der 
Km außerordentlich war. ' Zufälligerweife hatte mir 
en in dieſem Nugenbli ein Franzoͤſiſcher Knabe, der 
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bei. der Arbeit um mic) war, irgend: etwas nicht recht 
gemacht, deßwegen ich ihm einen Tritt gab, der gluͤckli⸗ 
cherweije nur zwifchen die Beine traf; doch hatte ich den 
ungen über vier Ellen ‚weit -weggeftoßen, der KRuabe 
wollte. fallen und hielt fi) am König, der eben herein⸗ 
trat. : Der König lachte überlaut, und ich war fehr ver⸗ 
legen. , Dann fing er an zu fragen,: was ich made, und 
verlangte, daß ic) in ‚feiner Gegenwart arbeiten follte. 
Darauf fagte er: es wäre ihm lieber, wenn ich mich 
sicht fo anftrengen wollte; ich follte doch fo viel Leute 
nehmen, als mir beliebte, und diefe arbeiten laſſen, 
-und mich gefund erhalten, um ihm deſto länger dienen 
zu. koͤnnen. Da antwortete ich, daß ich eben krank wer⸗ 
den würde, wenn ich nicht arbeitete, auch würden die 
Werke nicht von der Art- werden, wie id) fie. für Seine 
Majeftär zu fertigen hoffte. Der König fonnte das 
nicht einfehen und glaubte, - ed fey nur Großfprecheren 
von mir, und ber Sardinal von Lothringen mußte mir'd 
nochmald wieder fagen, dem ic) aber fo.offen und um: 
ftändlich meine Gründe vorlegte, daß er mich: vollfom: 
men ‚begriff; er beruhigte daher den König und. bat ihn, 
er möchte mich nur viel. oder wenig, nach meinem Belie⸗ 
ben, : arbeiten laffen. 

So zufrieden mit meinen, Werken begab ſi der Koͤ⸗ 
nig nach ſeinem Palaſte zuruͤck und uͤberhaͤufte mich der⸗ 
geſtalt mit, Gunſt, daß ich nicht alles erzählen kann. 
Den andern Tag nach Tafel ließ er mich rufen; der 
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Cardinal von Ferrara fpeif'te mit ihm. Als ich Faın, 
war der König eben an der zweyten Tracht; ich trat 
berzu, und Seine Majeftdr fing ſogleich mit mir zu re= 
den an. - Da er einen fo fehönen Becher und fo ein vor: 
treffliches Becken von mir befige, fo wünfche er dazu auch 
ein ähnliches Salzfaß zu haben, ic) follte ihm eine Zeich- 
nung machen und zwar fo geſchwind ald möglih. Dar: 
auf verfeßte ih: Em. Majeftät follen eine folche eich: 
nung geſchwinder fehen, ald Sie denken, denn als ich 
Ihre beiden Gefäße verfertigte, überlegte ic) wohl, daß 
diefen zur Gefellfchaft auch ein Salzfaß gearbeitet wer: 
den muͤſſe; darum habe ich fo was dergleichen ſchon auf- 
geitellt, und wenn Seine Majeſtaͤt einen Augenblick war: 
ten wollen, fo fonnte ic) die Sache glei) vorzeigen. Das 
hörte der König mit: vieler Zufriedenheit, und wendete 
fi) zu den gegenwärtigen Herren, als den König von 
Navarra, den Cardinaͤlen von Lothringen und Ferrara 
und fagte: Das ift wahrhaftig ein Mann’ den alle Welt 
lieben und wünfchen muß; dann fagte er zu mir: er 
würde gern die Zeichnung fehen, | die ich zu einem folchen 
Werke gemacht. Da eilte ic) fort, ging nnd kam ges 
ſchwind, denn ich hatte mur die Seine zu pafliren, und 
brachte das Modell von Wachs mit, das ich auf Berlan- 
gen des Eardinald ſchon in Rom gemacht hatte. Ale 
ich es aufdeckte, verwunderte ſich der König und ſprach:, 
Das iſt hundertmal goͤttlicher als ich gedacht habe. Das 
iſt ein großes Werk dieſes Mannes, er ſollte niemals 
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feyern, Dann wendete er ſich zu mir, mic ſehr freund⸗ 
lichem Gefichte and fagte: Dad Werk gefalle ihm außer: 
ordentlich, er verlange, daß ich es ihm von. Gold mache. 
Der Eardinal fah mir in die Augen, und gab mir, durch 


einen Wink zu verſtehen, Daß er. das Modell vecht gut 
wieder erfenne; darauf fagte ich: Ich habe wohl von 
diefem Modell fchon gefagt, daß ic) das Werk gewiß 
vollenden wollte, wenn es, nur jemand beftellte. Der 
Cardinal erinnerte ſich Diefer meiner Worte, und weil eg 
ihm fchien als habe ich mich rächen wollen, - ſo fagte er 


mit einiger, Empfindlichkeit zum Konig; Sire! das Un: 


ternehmen ift groß, und ich fürchte mus, wir fehen es 
niemals geendigt; denn dieſe braven Künftler, bie. fo 
trefflicher Erfindungen, fähig find, fangen gar ‚gern .an 
fie in's Werk zu. ſtellen, ohne zu denken, wann fie geeu⸗ 
digt werden. koͤmmſen; wenn ich: ſo etwas beſtellte, ſo 
wollte ich doch auch wiſſen, wann ich es haben ſollte. 


Der König antwortetes wenn man ſich fo aͤngſtlich um 
dad Ende der Arbeit bekuͤmmere, fo. wuͤrde man ſie hie 
mals anfangen! Das ſagte er auf eine Weiſe, daß man 
merken konnte, er wolle anzeigen, zu ſolchen Werlen ge 
höre ein muthiger Geiſt. Ich verſetzte daraufis:' Alle 
Fuͤrſten, die, wie Ew. Majeſtaͤt, dutch Handlungen und 
Reden ihren Dienern Muth machen, erleichtern ſich und 
ihnen die groͤßten Unternehmungen, und da Giptt, mir 
einen fo, außerordentlichen Herrn gegeben hat, fü hoffe 
ih and), große und außerordentliche Werke für ihn zu 
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vollenden. Ich glaube es! erwiderte der Koͤnig, ‚und. 
ſtand von der Tafel auf. | ® 

Da ließ er mich auf fein. Zimmer — an ** 
mich, wie viel ich; Gold zu dieſem Salzfaſſe brauchte. 
Zaufend Scudi, verſetzte ich ſogleich. Da rief er feinen 
Schatzmeiſter, den Vicomte d'Orbec, und befabl ihm, 
er ſolle mir taufend alte, gewichtige Goldguͤlden auszah: 
len. laſſen. Ich ging. weg und ſchickte nach Ren beiden, 
Notarien, durch die ich auch dad Silber, für dem Jupiter 
und. piefe andere Sachen erhalten hatte, dann holte ich, 
zu Hauſe ein kleines Koͤrbchen, dad mir, meine Nichte, 
die Ronne, als ich Dusch Florenz, reiſſte, geſchenkt hatte, 
und nahm es, zu meinem Gluͤck, ſtatt eines Sackes, und 
weil ic) dieſes Gefchäft noch bei Tage zu endigen dachta⸗ 
auch meine Leute nicht in der Arbeit floren EEE 
ich nicht einmal einem Diener mit, - pe 

Ich fand: den Schagmeilker au Damien * — das 
Geld. vor ſich hatte, und bie, vollwichtigen Seide nach 
dem Befehl des Königs ausſuchte, amd indem mir (diene 
daß der Spitzbube mis, Fleiß die Auszahlung des Geldes⸗ 
bis deey Stunden in die Macht verzögerte, ſo wollte ich 
mich auch vorſehen, und ſchickte nach einigen meiner Ara 
beiter/ fie, ſollten kommen und mich hegleiten, denn ß 
ſey eine Sache non Vedeutuug · Als ſie in einan gewiſſen 
Zeit; micht kamen fragte ich den Schelm van Bedienten, 
den ich ahst ſchickt haftez ex verſichente mirendaß Mr 
gerufen babe» fie aber-lanuten nicht kowmen, hins egen 
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erbiete er fich, mir das Geld zu tragen. Ich antwor: 
tete: das Tonne ich feldft. | 
Judeſſen war der Contract ausgefertigt, das Geld 
ward in das Körbchen gelegt, und ich fchob den Arm 
durch die zwey Henkel; weil fie nun fehr eng waren, fo 
druͤckte mein Arm feft auf dad Geld, und ich trug es be: 
quemer und ficherer, ald wenn es ein Sädichen gewefen 
wär. Sch war gut bewaffnet‘ mir Panzerhemd und 
Ermeln, Hatte Degen und Dolch an der Seite, und machte 
mich fchnell auf den Weg. Da bemerkte ich, daß einige 
Diener zuſammen Iifpelten, gleichfalls das Haus ber: 
ließen, und einen: andern Weg nahmen, ald den ich zu 
gehen hatte. Ich ging ſchnell und Fam uber der Bruͤcke 
auf ein Mäuerchen am Stufe, das s mich zu meiner r Web⸗ 
nung fuͤhrte. 

Eben befand ich mich bei den Auguſtinern, an einem 
fehr gefährlichen Orte, der zwar nur fuͤnfhundert Schritte 
von meinem Schloffe entfernt war, weil: aber inwendig 
die Wohnung faft nocheinmal fo weit ablag, fo wilde 
man, wenn id) aud) hätte rufen wollen, mich doch nicht 
gehört haben. Als ich num vier Degen Hinter mir bes 
merkte, entſchloß ich mich fogleich, bedeckte das Koͤrb⸗ 
chen mit der Jacke, zog den Degen und rief, als fie mir 
näher kamen: Bei Soldaten iſt nichts zu holen, als die 
Fade und der’ Degen, md. ihr follt wenig ‘gewinnen, 
wenn ihr mir fie’ abnehmt! Da ſtritt üch heftig gegen 
fie, und breitete dfters die Arnie aus einander, damit, 
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wenn fie auch von den Bedienten gehört hätten, daß ich 
fo vieles Geld empfangen habe, fie vermuthen follten, 
es müfle ein anderer feyn, der ledig ging. Das Ge: 
fecht dauerte kurz, fie zogen ſich nach und nach zuruͤck, 
md fagten unter einander in ihrer Sprache: Das ift ein 
braver Italiaͤner, und gewiß der nicht, den wir fuchen, 
md wenn er's ift, fo hat er nichts bei fich. Ich fprach 
Italiaͤniſch, und mit vielen Stoͤßen und Stichen ging 
ih ihnen zis Leibe, und da fie fahen, daß ich den Degen 
fehr gut führte, glaubten fie, ich fen eher Soldat, al 
was anders; fie hielten zuſammen und entfernten fich 
langſam. Sie murmelten immer in ihrer Sprache, 
md ich wiederholte auch mit einer gewiffen ‚gleichgül= 
tigen Befcheidenheit: wer Maffen und Jacke von mit 
haben wollte, folle fie theuer bezahlen. Ich fing an 
färfer zu gehen, und fie kamen immer langſam hinter 


mid) drein ; deßwegen vermehrte fich meine Furcht, denn 


ih dachte, vielleicht Tägen noch andere vor mir im Hin: 
terhalt, fo daß fie - hätten in die Mitte nehmen 
fünnen. 

Da- ich nun noch — — Söritte von 
meinem Haufe war, fing ich an zu laufen, und rief 
mit lauter Stimme: Waffen, Waffen heraus! : man 
bringe mich um. Sogleich fprangen vier von meinen 
imgen Leuten mit Spießen aus dem Schloſſe, und wolf 
ten jenen: nach, die man noch wohl ſehen kounte. Da 
Vielt ich ſie an, und ſagte laut: Die vier Memmen haben 
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nicht. einmal, einem einzigen, Mann. die Beute von taus 
fend Goldguͤlden abnehmen Fonnen, da mir doch dieſer 
Schatz bald den. Arm zerbrach, den wollen, wir nur erſt 
in Sicherheit: bringen, dann wilt ich euch. Gefellfchaft 
feiften mit meinem Schwert zu zwey Händen, ‚wohin ihr 
wollt. Wir gingen hinein, verſchloſſen das Geld, und 
meine jungen Leute beklagten die große Gefahr. in die ich 
mich begeben hatte, machten mir Vorwürfe und fagten: 
Ihr traut euch felbft zu fehr, und wir werden euch doch 
noch einmal zu beweinen haben. Nachdem wir ung 
lange. darüber geftritten. hatten, waren. meine Wider- 
facher verſchwunden. Wir. hielten. und nun verguägt 
und froͤhlich an's Abendeſſen und achten über. die fonder- 
baren Begebenheiten, die ung das Glüd im Guten und 
Bofen zuſendet, und. nahmen: uns das Vergangene nicht 
zu Herzen. Es war: als wenn es nichts geweſen waͤr. 
Zwar ſagt man: Du wirft nun lernen ein, andermal kluͤ⸗ 
ger ſeyn; aber ich finde den Spruch nicht richtig, denn 
was und begegnet, kommt immer auf eine fo verſchie⸗ 
dene Weiſe, wie wir es und nicht haben einbilden koͤnnen 

Den folgenden Morgen machte ich fogleich den Ans 
fang mit dem großen Salzfaſſe, und. ließ ſowohl an Dies 
fem als an ‚andern Werken, mit großen Sorgfalt: for 
arbeiten, Ich hatte viele Geſellen angenommen, Bilds 
bauer und Goldſchmiede, es waren Italiaͤner, Franzoſen 
und Deutſche. Manchmal war eine große Menge bei⸗ 
ſammen/ wen ich fir gut: und tauglich fand; doch ich 
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machte jeglichen Tag mit, ihnen eine. Veränderung ,; weil 
ich nur die beften behielt; dieſe trieb ich lebhoft an, -bes 
ſonders durch mein Beifpiel, ‚denn ich-hatte eine ſtaͤrkere 
Natur als fie. Da wollten. einige, von der großen Ans _ 
firengung ermuͤdet, ſich durch vieles Effen und Trinken 
wieder. herftellen, befonders verſchiedene Deutfche, wel 
ches die beften Arbeiter waren, zeigten den größten Eir 
fer mir. nachzuahmen; ‚allein. fie fonnten die. Arbeit.nicht 
ertragen, ſo daß fie Ihren Bu mit dem Leben bezahlen 
mußten. ı 

Als nun mein fi — Jupiter vorwaͤrts ging, be 
merkte ich, daß mir nody Silber genug,.übrig blieb; und 
ohne Vorwiſſen des Königs legte ich Hand an. ein großes 
Gefäß mit zwey Handhaben ungefähr, anderthalb Ellen 
hoch, auc) Fam mir die Luſt an, ein großes Modell zum 
Jupiter im Erz gießen zu laſſen. 

Bei Diefer neuen; Unternehmung, da * — 
ſelbſt noch nicht gemacht hatte, uͤberlegte ich die Sache 
mit einigen alten Pariſer Meiſtern, und ſagte ihnen 
die gauze Art, wie man in Italien bei ſolchen Werken 
zu verfahren pflegte. Sie antworteten mir darauf: 
dieſer Weg ſey ihnen unbekannt, aber wenn. ich fie auf 
ihre Weiſe gehen ließ, fo wollten ſie mir das Bild ſo 
ſchoͤn und glatt gießen, als es jetzt von Thon ſey. Ich 
machte einen Aetord it ihnen, Damit ſie ganz die Sache 
uͤhernaͤhmen, und uͤber ihre Forderungen verſprach ich 
ihnen noch: einige Scudi mehr. Cie legten Hand an's 


Merk, und als ich fah, daß fie auf: einem falfchen 
Wege waren, fing ich die Büfte des Julius Caͤſar mit 
bewaffneter Bruft an, und zwar viel größer als die Na: 
tur. Ich arbeitete nach einem Fleinen Modell, das ich 
in Rom nad) der herrlichften Antike gearbeitet hätte. 
Zugleid) modellirte ich einen Frauchfopf von derfelben 
Größe, nach einem auferordenitlichen ſchoͤnen Mädchen, 
das ich zu meiner Luft bei mir hatte. Ich nannte dieſes 
Bildniß Fontainebleau, gleichſam als wenn es die Nym⸗ 
phe jener Quelle wäre, bei welcher der Sn ne) feieen 
Luſtort ausgewaͤhlt hatte. 

Das Defchen zum Schmelzen des Etzes war auf's 
befte gebaut, alles in Ordnung und unfere drey Formen 
ausgebrannt; da fagte ic) zu den Leuten: Ich glaube 
nicht, daß euer Jupiter gut ausfallen wird, denn ihr 
habt ihm nicht genug Luftröhren von unten gelaffen; die 
Circulation wird nicht gehörig: vor -fich gehn, ‚und ihr 
werdet eure Zeit verlieren. Das alles wurde in Gegen⸗ 
wart der Schagmeifter und anderer. Edelfeute gefprochen, 
die auf Befehl: des Königs mich zu beobachten famen 
und alles was ſie fahen und hörten Seiner Majeftär 
hinterbringen mußten. "Die beiden Alten, welche den 
Zupiter gießen wollten, verlangten, man folle.mit der 
ganzen Anftalt inne halten, weil ſie nothwendig an mei- 
nen Formen etwas verändern muͤßten, denn auf die Art, 
wie ich fie eingerichtet habe, fey es nicht moͤglich dag 
der Guß gerathe, und es waͤre Schade, daß:fo ſchoͤne 
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Arbeit verloren ginge. Als ‚fie diefes dem König. beiz 
bringen ließen, antwortete Seine Majeftät:; fie follten 
lieber aufmerfen und lernen, ‚als dem: Meifter ‚Lehren ges 
ben; da. brachten fie mit großen Lachen. ihr Werk in die 
Grube, und id), ganz.ruhig, ohne Freude oder Verdruß 
zu beweijen, ftellte meine Formen zu. beiden Seiten des 
Zupiters.. Als unfer Metall gefchmolzen. war, ließen 
wir es mit dem größten Vergnügen fließen; die Form 
des Jupiters füllte fich auf's befte,. eben fo meine beiden 
Köpfe; die Meifter waren froh und id) zufrieden, daß 
eö beffer gegangen war, als ein beiderfeitiges Mißtrauen 
und hatte vermuthen ‚laffen. Da verlangten fie auf 
Franzoͤſiſche Weife mit ‚großer Fröhlichkeit zu trinken, 
und ich gab ihnen fehr gern einen guten Schmaus. Nun 
verlangten fie zunächft dad Geld von mir, das ich ihnen 
noch zu. geben hatte, fo wie auch den verjprochenen 
Ueberfchuß. Darauf .fagte ich: Ihr habt gelacht, aber 
ich fuͤrchte, daß ihr noch weinen werdet, ;denn ich habe 
überlegt, daß in eure Form weit mehr. Maffe ald nöthig; 
gefloſſen iſt, deßwegen werde ich euch weiter Fein Geld 
geben, bid morgen früh. Nun fingen. die armen Leute 
meine Worte zu bedenken an, und ohne was weiter zu 
fagen, gingen fie nach Haufe. Früh Morgens Famen fie, 
ſtille ftilfe, die. Arbeit aus-der Grube zu nehmen, und 
weil fie zu der großen Form nicht kommen Fonnten, ohne 
zuerft meine Köpfe .heraus zu nehmen, fo brachten fie 

diefe hervor; fie waren, trefflich gerathen, und ald man 
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fie aufftellte , ‘harten ſie ein Fehr gutes Anſehen. Da ſi 
nun/ mit vier Arbeitern, noch zwey Ellen tiefer gegra: 
ben hatten, thaten’fie einen Gießen Schrei, den ich auf 
fuͤnfhundert Schritte in meinem Zimmer hoͤrte. Ich 
hielt es fuͤr ein Zeichen der Freude und lief herbei; als 
ich naͤher kam, fand ich ſie an der Grube, wie man Dies 
jenigen abbildet, die in das Grab Chriſti ſchauten, be⸗ 
kaͤmmert und erſchrocken. Sch troͤſtete mich, als ich 
meine beiden Koͤpfe ſo wohl gerathen erblickte, ſo miß⸗ 
vergnuͤgt ich uͤbrigens wars ſie aber entſchuldigten ſich 
und ſagten: Da ſeht unfer Ungluͤck! Ich verſetzte: Ener 
Gluͤck war gut genug, aber ſchlecht euer geringes Wiſ⸗ 
ſen. Haͤtte ich geſehen wie ihr den Kern in die Form 
brachtet, ſo haͤtte ich euch mit eiuem einzigen Worte be⸗ 
lehrt, und eure Figurwaͤre auf's beſte gefommen; ich Härte 
große Ehre und ihr großen Nuten davon gehabt. : Was 
meine Ehre betrifft, Die wird durch dieſe Koͤpfe gerettet; 
aber euch wird weder Ehre noch Geld zu Theil werden, 
deßwegen Ternt ein andermal arbeiten und eure Späße 
laßt 'bei Seite, Deffen ungenchtet empfahlen fie fich mir 
und ſagten, ich habe recht; wenn ich ihnen aber nicht 
beiftünde, und ſie foikten allen Aufwand und Schaden 
tragen, fo würden fie und ihre Familien zu Grunde ger 
ben; darauf antwortete ich: wenn die Schatzmeiſter des 
Koͤnigs ihnen den Ueberreſt noch bezahlen wollten, ſo 
wollte ich ihnen auch mein Verſprechen halten, denn ich 
hätte wohl geſehen, daß fie mit gutem Willen nach ihrer 
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beiten Einficht gehandelt hätten. Hieruͤber wurden mir 
die Schameifter und die Diener ded Königs dergeftalt 
günftig, Daß ed nidyt auszufagen war; man fchrieb 
alles Seiner Majeftät, and diefer einzig freigebigfte Kö- 
nig befahl, daß man fiir mid) alles rhun follre, was id) 
nr verlangte, In 


/ 
nn — EEE SAL ETET FETT RL On nn — — — 
1,3 


Sechstes Eapitel 
Der Autor wird vom ‚König ans eigner Bewegung naturalifi rt 
und mit dem Schloß, worin er wohnt, Klein Nello genannt, 
beliehen. — Der König befucht ihn zum andernmal, begleitet 
von Madame d’Eftampes, und keftellt treffliche Zierrathen für 
die Duelle zu Tontainebleam. — Auf diefen Befehl verfertigt 
er zwey ſchoͤne Modelle, und ‚zeigt fie Seiner Majeftät. — 
Befchreibung diefer Werzierung. — Merfwirdige Unterredung 
mit dem Könige bei diefer Gelegenheit. — Madame d’Eftam: 
pes findet fich beleidigt, daß der Autor ſich nicht um ihren 
Einfluß betümmert. — Um ſich bei ihr wieder in Gunft zu 
fegen wid er ihr aufwarten und ihr ein Gefäß von Silber 
ſchenken; aber er wird nicht vorgelaffen. — Er überbringt ed 
dem Cardinal von Lothringen. — Der Autor verwickelt ſich 
ſelbſt in große Verlegenheir, indem er einen Begünftigten der 
Madame d’Eftampes, der im Schlößchen Klein Nello eine Wobh⸗ 
nung bezogen, herauswirft. — Sie verſucht ihm die Gunſt 
des Koͤnigs zu entziehen; aber der Dauphin ſpricht zu ſeinem 
Vortheil. 


— 





Zu derſelben Zeit kam der bewundernswuͤrdige, 
tapfre Herr Peter Strozzi an den Hof, und erinnerte 
die Briefe ſeiner Naturaliſation. Der Koͤnig ließ ſolche 
ſogleich dusfertigen und fagte: Laßt fie auch zugleich für 
Benvenuto fchreiben, bringt fie ihm in fein Haus und 
nehme ihm nichts dafür ab. Den großen Strozzi Fofte: 
ten die feinigen einige hundert Ducaten, die meinigen 
. | brachte 
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brachte einer der erſten Secretarien, der Herr Antonio 
Maſſene hieß. Dieſer Edelmann uͤberreichte mir das 
Document mit außerordentlichen Gnadenbezeigungen von 
Seiten Seiner Majeſtaͤt, und ſagte: Dieſes verehrt 
euch der Koͤnig, damit ihr mit deſto mehrerer Luſt ihm 
dienen moͤget; durch dieſes Document ſeyd ihr naturali⸗ 
ſitt. Er erzaͤhlte mir, daß nur nach langer Zeit und 
nur als eine beſondere Gunſt Herr Peter Strozzi ein 
Gleiches erhalten habe, daß der Koͤnig mir dieſes aus 
eigner Bewegung ſchicke, und daß eine ſolche Gnade in 
dieſem Reiche unerhoͤrt ſey. Darauf erwiderte ich 
eine umſtaͤndliche Dankſagung gegen den Koͤnig, bat 
aber ſodann gedachten Secretaͤr, mir zu ſagen: was 
dann endlich ein ſolcher Naturaliſationsbrief zu bedeuten 
habe? Dieſer Mann, der voller Kenntniß und Anmuth 
war und gut Italiaͤniſch ſprach, lachte zuerſt laut, dann 
nahm er ſeinen Ernſt wieder an und ſagte zu mir auf 
Italiaͤniſch was es zu bedeuten habe: daß es eine der 
groͤßten Wuͤrden ſey, die man einem Fremden geben 
koͤnne, und daß es ganz was anders heiße, als zum Ve⸗ 
nezianifchen Edelmann erhoben zu werden. Diefes alles 
erzählte er dem. König, der auch nicht wenig lachte und 
alsdann ſprach: Nun foll er erft erfahren, warum ich 
ihm diefe Briefe gefchict habe, geht und macht ihn fo- 
gleich zum Herrn von Klein Nello, dem Schloffe, das 
er befigt, denn es ift mein Eigenthum; da wird er eher 
begreifen, welch ein Vortheil es fey, naturalifirt zu wers 
Goethe'ßb Merte, XXXV, Bo, 5 
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den..: Nun kam ein anderer Abgeordneter mit gedachten 
Gefchenfe, dem ich dagegen ein Grätial geben wollte, 
ber es aber ausfchlug, denn: ber König habe es fo. befoh- 
len. ; Beide Briefe, forsohl der Natiiralifasion, als des 
Geſchenkes, das mir der König mit Dem Schloffe machte, 
nahm ic) mit als ich nach Stalien zurid ging, und wo 
ic). auch feyn und mein Leben enbigen — ſollen ſie 
immer bei mir bleiben. 

Nun wende ich mich wieder zu der — 
meines Lebens und meiner Arbeiten. Alles Angefan⸗ 
gene ging gleichen Schrittes fort, der. Jupiter von Gil 
ber, das goldene Salzgefäß, dad große Gefäß von Sil⸗ 
ber und bie zwey Koͤpfe von Erz; auch ſchickte ich mic 
an, das Fußgeftell zum Jupiter aus. Erz zu gießen, 
auf's reichſte verziert. : Ich flellte daran den Raub. dei 
Gauymedes, nicht weniger Leda mit’ Ihrem: Schmwant 
por, und. beide halberhobene Arbeiten gelangen aufs 
beſte. Zugleich machte ich ein anderes Fußgeftell, um 
die Statue der Juno darauf. zu ſetzen; denn ich dachte 
diefe fogleich anzufangen, fobald mir der König Gilber 
dazu aushändigen ließe. Schon war ber filberne Jupi⸗ 
ter. und das goldene: Salzfaß zuſammengeſetzt, das 
ſilberne Gefäß weit vorwärts und bie beiden Köpfe von 
Erz ſchon geendigt; kleine Arbeiten hatte ich für dem 
Eardinal von Ferrara gemacht und ein reichgearbeitetes, 
Feines Gefäß, welches ich Madame d’Eftampes [chen 
Fon wollte. Sodann hatte ich- für viele JItaliaͤuiſche 
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Herren, als für Peter Strozzi, für die Grafen von 
Anguillara, Pitigliano, Mirandola und andere, meh⸗ 
une Werke verfertigt. 

Endlich als mein großer König nad) Paris zuruͤck⸗ 
tom, befuchte er mic) den drirten Tag in meiner Wohs 
mung, mit einer Menge des größten Adels feines Hofes; 
er verwunderte fich über fo viele Werke, die ich vor mir 
hatte, und. die fehon fo weit waren; feine Madame 
dEſtampes war bei ihm, und fie fingen an von Fontais 
wblenu zu fprechen. Sie fagten: Seine Majeftät folle 
mich etwas zur. Zierde dieſes Luftortes arbeiten laffen. 
Der König verfeßte: das fey wohl gefprochen, und er 
wolle fich fogleich eutſchließen. Darauf wendete er fi 
zu mir und fragte mich, was ich wohl um jene fchone 
Quelle zu zieren, erfinden wuͤrde? Ich brachte darauf 
einige meiner Einfälle vor, und der König fagte auch 
feine Gedaufen. Dann fügte er hinzu, ex wolle auf 
vierzehn bis zwanzig Tage eine Reife nach Saint Gera 
main en Laye machen, das zwoͤlf Meilen von Paris lag, 
in der Zeit follte ich ein Modell für feine ſchoͤne Quelle 
fertigen, fo reich an Erfindungen, als ed mir möglich 
ſeyz denn diefer Drt fey Die größte Luft die ex in feinem 
Reiche habe; deßwegen befeble und wuͤnſche er, daß ich 
mein Moͤglichſtes thun möge, um etwas Schönes her⸗ 
verzubtingen, und ich verfprad) ed. 

Der König betrachtete die vielen Sachen noch ein= 
ml und ingte zu Madame d'Eſtampes: Ich habe nie⸗ 
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manden von diefer Profeffion gefehen, ber mir beffer 
gefallen hätte, umd der mehr verdiente belohnt zu wer: 
den, als diefer. Mir müffen fuchen ihn feft zu halten, 
er verzehrt viel Geld, ift ein guter Gefelle und arbeitet 
genug. Mir miffen auch feiner gedenfen um fo mehr, 
Madame, als er niemald, er mochte zu mir oder id) 
hierher fommen, mir auch nur das geringfte abgefordert 
hat; man fieht wohl, fein Gemuͤth iſt ganz auf die Ar: 
beit gerichtet, und wir müffen ihm bald etwas zu Gute 
thun, damit wir ihn nicht verlieren. Madame d' Eſtam⸗ 
pes ſagte: Ich will euch an ihn erinnern. So gingen 
ſie weg, und ich arbeitete mit großem Fleiße an meinen 
angefangenen Werken. Auch begann ich das Modell 
zum Brunnen und brachte es mit Eifer vorwaͤrts. 

In Zeit von anderthalb Monaten kam der Koͤnig 
nad) Paris zuruͤck, amd ich, der ich Tag und Nacht 
gearbeitet hatte, machte ihm meine Aufwartung und 
brachte das Modell mit, ſo ſauber ausgefuͤhrt, daß man 
alles Härlich verftehen Fonnte. Schon waren die Zeufe: 
leyen zwifchen ihm und dem Kaifer wieder angegangen, ſo 
daß ich ihn ſehr verwirrt antraf, doch ſprach ich mit dem 
Cardinal von Ferrara und ſagte zu ihm, daß ich gewille 
Modelle bei mir habe, die mir von Seiner Majeftät aufs 
getragen worden; ich bat ihn, wenn er einen Augenblid 
find‘, ein Wort dariiber fallen zu laffen, ed dod) ja zu 
thun, weil ich uͤberzeugt fey, der König würde viel Ver: 
gmigen daran finden wenn ich fie ihm vorſtellen Fonnte. 
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Der Cardinal that's und fogleich kam der König dahin, 
wo ich mic) mir den Modellen befand. Erft hatte ich das 
Modell zu einem Portal des Schlofjes Fontainchleau ges | 
macht, wobei ic) fo wenig ald möglicd) die Anlage des 
gegenwärtigen zu verändern dachte. Es war nad) ihrer 
Sranzöfifchen Manier groß und doch ziwergenmäßig, feine 
Proportion wenig über ein Viereck und oben drüber ein 
halbes Rund, gedruckt, nad) Art eines Korbhenkels. In 
diefe Deffnung verlangte der König eine Figur, welche 
die Nymphe der Quelle vorftellen ſollte. Nun gab ich-zus 
erjt dem obern Theil ein ſchoͤnes Verhaͤltniß, zeichnete 
einen reinen Halbcirkel darein, und machte gefällige Bor: 
fprünge an den Seiten. Dem untern Theile gab id) einen 
Sodel und Gefims, und weil wegen diefer Theile und 
Glieder ander Seite ein paar Säulen erforderlich fchienen, 
machte ich anftatt derfelben ein paar Satyren, höher als 
halb erhoben. Der eine fchien mit der Hand das Gebälf 
zu tragen, und hielt im andern Arm einen großen Stab; 
fein Gefiht war muthig und wild und Fonnte dem Anz 
ſchauenden Furcht einjagen; der zweyte hatte eine ähnliche 
Stellung, doc) waren der Kopf und einige Nebenumftände 
abgeändert, er hielt eine Geißel in der Hand mit drey 
Kugeln, die an eben fo viel Ketten feft hingen. Diefe 
Siguren hatten fonft nichts vom Satyr, als ein paar 
Heine Hörner und etwas Ziegenmäßiges im Gefichte, das 
Uebrige war alled menfchliche Geftalt. 

In dem halben Rund hatte, ich eine weibliche Figur 
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in angenehmer liegender Stellung abgebildet; diefe legte 
den linken Arm über den Hals eines Hirſches, To hatte 
ed ber Koͤnig verlangt; auf einer Seite hatte ich Rebe, 
wilde Schweine und anderes Wildpret vorgeftellt,, wie 
folches der fchöne Wald wo der Brunnen entfpringt, in 
großer Menge ernährt. Auf der audern Seite fah man 
Doggen und Windhunde, um das Vergnügen der Jagd 
abzubilden. Diejes Werk hatte ich in ein Viereck einge: 
ſchloffen und in die beiden Ecken, über dem halben Rund, 
zwey Siegesgbttinnen von halberhabner Arbeit ange 
bracht, mit Heinen Fackeln in der Hand nad) dem Ge: 
brauch ber Alten. Noc) hatte ic) über das obere Viereck 
einen Salamander abgebildet, als des Koͤnigs eigenes 
Sinnbild, mit verſchiedenen angenehmen Zierrathen, 
wie fie ſich zum Werke ſchickten das eigentlich der Joni⸗ 
ſchen Ordnung ſich naͤherte. 

Als der König das Modell ſah, machte es ihn gleich 
vergnügt und zerftreute ihn von dem verbrießlichen 
Geſpraͤch, das er einige Stunden geführt hatte. Als 
ich ihn auf dieſe Weife in guter Laune fah, deckte ich das 
andere Modell auf, das er wohl nicht erwartete, denn 
er dachte fchon in der erften Arbeit genug gefehen zu ba 
ben. Das andere Modell war größer als zwey Ellen, 
und ich hatte einen Brunnen in vollkommenem Viereck 
vorgeſtellt, umher waren die ſchoͤnſten Treppen, die 
einander durchfchnitten, eine Art, wie man fie niemals 
in Frankreich undſelten in Italien gefehen hatte. In 
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der Mitte war ein Fußgeftell, ein wenig höher ‚als das 
Gefäß des Brunnens, daranf eine nackte Figur von gros. 
Ber Anmuth fand; fie hielt mit der rechten Hand eine 
zerbrochene Lanze in die Höhe, die Tinte lag auf dem 
Griff eines Schwerres von der ſchoͤnſten Form; die Figur 
rühte auf dem linken Fuß, den rechten feste fie auf einen 
Helm, der ſo reich als möglich gearbeiter war. Auf 
den vier Eden des Brunnens hatte ich fisende Figuren 
vorgeſtellt, eine jede mit angenehmen Simmbildern: Da 
fragte der Kdnig, was das für eine ſchoͤne Erfindung 
fen, die ich ihm gemadyt Habe? Alles was ich am Thore 
vorgeſtellt, ſey ihm verftändlich, aber das größere Mo⸗ 
dell, ſo ſchon es ihm vorkomme, wiſſe er nicht auszules 
gen, und ihm ſey wohl bekannt, daß ich nicht, wie mau⸗ 
che unverſtaͤndige Kuͤnſtler, zu Werke gehe, die wer fie 
auch allenfalis etwas mit einiger Anmuth zu machen ver⸗ 
ſtuͤnden, dennoch ihren mn Wine — 
zu geben wuͤßten. 

Darauf nahm ich mich zuſammen, denn da meine 
Arbeit dem König gefallen hatte, fo wollte ich, es follte 
ihm auch meine Rede angenehm ſeyn und ſagte deßhalb 
zu ihm: Heilige Majeſtaͤt! dieſe ganze Meine Arbeit iſt 
ſehr genau nach kleinen Fußen gemeſſen, ſo, daß wenn 
fie ausgefuͤhrt wird, fie eben auch im Großen die gefauͤl⸗ 
lige Wirkung thun wird; Die mittelſte Figur fon’ vier 
und fünfzig Fuß Hoch werden. Hier gab der Koͤnig ein 
Zeichen großet Verwunderung bon ſich. Sie iſt, Fat 
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ich :fort, . beftimmt den Kriegsgott vorzuftellen; dieſe 
vier übrigen Figuren ftellen die Künfte vor, an denen 
fid) Ew. Majeſtaͤt ergdgt und die bei Ew. Majeftär alle 
Unterftägung finden. Dieſe zur Rechten ift die Willen: 
fhaft der Wilfenfchaften, bier ift das Sinnbild woran 
man die Philofophie erfennt. und alle die Eigenfchaften 
welche fie begleiten; die andere Figur ftellt die bildenden 
Kinfte vor, naͤmlich Bildhauerkunſt, Mahlerey und 
Baukunſt; die dritte ift die Muſik, welche ſich gern zu 
jenen- Künften und Wiffenfchaften gefellt; aber die Ießte, 
welche .fo angenehm und guͤtig ausfieht , ſtellt die Frei: 
gebigkeit vor, weil ohne diefe Feines jener verwunderfa: 
men Talente ausgeuͤbt werden kann; die Figur in ber 
Mitte foll Ew. Majeftät felbft abbilden, denn Ihr feyd 
der Kriegägott und der einzige Tapfre in der Welt, und 
Eure Tapferkeit wendet Ihr gerecht und fromm zur Er: 
haltung Eures. Ruhmes an. 

- Kaum hatte der König fo viel Geduld mich ausreden 
zu laſſen, als er mit lauter Stimme ſprach: Wahrlich, 
in dir habe ich einen Mann nad) meinem Herzen gefun⸗ 
den! ‚Er. rief die Schagmeifter und ‚befahl, fie follten 
mir: geben, was ich bedärfte, der Aufwand möchte fo 
groß. feyn, als er-nur wollte. Dann. fchlug er mir mit 
der Hand -auf ‚die. Schulter und fagte: mon ami, (das 
heißt: mein Freund) ich weiß nicht wer das größte Ver: 
gnügen haben mag, ein Fuͤrſt, der einen Mann. nad) 
feinem Herzen gefunden hat, oder ein Künftler, der einen 
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Fürften findet, von dein er alle Bequerhlichkeit erwarten 
fann, feine großen:und fchönen Gedanken auszuführen. 
Sch verfegte darauf: wenn ich der fey, den er meine, ſo 
fey mein Gluͤck immer das größte. . Darauf verfeßte er: 
Wir wollen fagen,. es ſey gleich. 

Ich ging mit großer Freudigfeit: fort, und ie 
mich an. meine Arbeit. Ungluͤcklicherweiſe erinnerte, mich 
niemand, daß ich eben diefe Komddie mit Madame 
d'Eſtampes hätte fpielen follen. Diefe hörte alles was 
vorgefallen war Abends aus dem Munde des Königs, _ 
und darüber erzeugterfic) fo eine giftige Wuth in ihrem 
Bufen, daß fie verdrießlich fagte: Hätte mir Benvenuto 
feine jchönen Arbeiten gezeigt, fo haͤtte ich wohl auch Ges 
legenheit gefunden feiner zu denken; der König wollte 
mich entfchuldigen, aber es half nichts. 

Das hörte ich erfi vierzehn Tage darauf, als fie nad) 
einer Reife durch die Normandie wieder nad) Saint Gers 
main en Laye zurückgekehrt war. Sch nahm das ſchoͤn⸗ 
fie Gefäßchen das ich auf ihr Verlangen gemacht. hatte 
und dachte, wenn ich ed ihr fehenkte, koͤnne ic) ihre 
Gunft wieder erlangen. Ich zeigte es einer ihrer Kam⸗ 
‚ merfrauen und fagte derfelben, daß id) es ald Geſchenk 
brachte; diefe begegnete mir mit unglaublicher Freund 
lichkeit und verfprach mir ihrer Frau ein Wort zu fagen 
die noch nicht angekleidet ſey, und ic) wurde ſodann ges 
wiß eingelaffen werden; fie fagte auch alles ihrer Dame, 
die verdrießlich antwortete: Sag' ihm, er foll warten. 
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Da ich das vernahm, huͤllte ich mich in Geduld, welche 
mir Außerft ſchwer ankam, und fo: wartete ich, bis fi 
zur Tafel ging. 
| Weil es nun ſchon fpät war, machte mich ber Hunge 
fo toll, daß ich nicht mehr widerftehen Fonnte: Ich ver 
minfchte fie von Herzen ımd eilte fort, dem Cardina 
von Lothtingen anfzumarten, dem ich das Gefäß verehrt 
und ihn bloß bat, mich in ber Gnade des. Koͤnigs zu er: 
haften. Darauf antwortete er: es fer das nicht ndthig 
und wein es nbehig wäre, fo wollte er es gern thun; 
dann rief er feinen Schatzmeiſter tind ſagte ihm etwas 
ins Ohr. Der Schatzmeiſter wartete Bis ich vom Car⸗ 
dinal wegging, dann ſagte er zu mir: Benvenuto, 
lommt, ich will euch einen Becher guten Weins geben. 
Weil ich nicht wußte daß er damit was anders ſagen 
wollte, verſetzte ih: Laßt mich um's Himmelswillen 
einen Becher Wein trinken und gebt mir ein Stuckchen 
Brot dazu; fürwahr ich werde ohnmaͤchtig, denn ich 
habe diefen Morgen, von acht Uhr bis jet, nüchtern an 
ber Thäre der Madame d'Eſtampes geftanden, um ihr 
das fchöne vergoldete Gefäß zu ſchenken. Ich ließ ihr 
alles hineinfagen, aber fie, um mich zu quälen, ließ mir 
immer antworten, ich ſolle warten; nun kommt der 
Hunger dazu, und meine Kräfte wollen mir ausgehen. 
Gott hat nun gewollt, daß ich das Werk meiner Arbeit 
einem Manne ſchenken ſollte der es weit mehr verdienet, 
fo gebt mir nur ein wenig zu trinken; dern da ich ehund 
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cholerifch bin, fo ift mir der Hunger dergeftalt ſchmerz⸗ 
lich, daß ich auf der Stelle umfallen Fonnte. Indeſſen 
ih nun mit Noth diefe Worte hersorbrachte, war vor: 
trefflicher Wein erfchienen und fonft noch ein angenehmes 
Fruͤhſtuͤck, fo daß ich mich: vdllig Wieder herftellte, und 
da meine Lebensgeiſter wieder kamen, verging auch der 
Aerger. Eee 

Darnach überreichte mir der Schatzmeiſter hundert 
Goldguͤlden, vie ic ein für allemal nicht annehmen 
wollte. Er ging, dem Gardinal meine Weigerung zu 
binterbringen, der ihn tüchrig ausſchalt und ihm fagte, 
er folle mir das Geld mir Gewalt aufbringen, oder ihm 
nicht mehr vor die Augen fommen. Der Schatmteifter 
kehrte erzuͤrnt zuruͤck und fagte: fo arg habe der Cardi⸗ 
nal ihn noch niemals ausgefcholten, und da ich noch im: 
mer ein ivenig Widerſtand leiftere, fo fagte er mir mit 
lebhaften Verdruß: er würde mir das Geld mit Gewalt 
aufndthigen. Daranf nahm ich das Geld, und ala ih _ 
dem Kardinal deßhalb danken wollte, ließ er mir durch 
einen feiner Geeretäre Tagen: er würde zu jeder Zeit 
gern etwas zu meinem Vergnügen thun. Ich kehrte 
nod) felbigen Abend nad) Paris zurid. Der König er⸗ 
fuhr die ganze Sache und plagte Madame d'Eſtampes 
fherzend darüber, die nur deßhalb noch giftiger gegen 
mic) ward, und mid) in große Lebensgefahr feste, ıwie 
ich am feinem Ort erzählen iverde. 

Nun muß ich Aber and) der Freundſchaft eines treff- 
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lichen, liebevollen, gefelligen und wackeren Mannes ge: 
denken, wie ich viel eher hätte thun ſollen; dieſes war 
Herr Guido Guidi, ein ſehr gefchichter Arzt und Floren⸗ 
tinifcher: Edelmann... Bei dem Aufzeichnen der mancher: 
lei-Begebenheiten, die mir ein ungänftiges Gefchid in 
den Weg legte, habe ic) feiner zu erwähnen unterlaffen, 
denn ich dachte, wenn ich ihn immer im Herzen hätte, 
fo wäre es hinreichend; da ich aber wohl ſehe, daß mein 
Leben ohne ihn nicht vollftändig befchrieben werden Fann, 
fo will ich hier zwifchen meinen fonderbaren Begebenhei: 
ten auch von ihm reden, daß, wie er mir damals Troft 
und Hülfe war, auch bier fein Andenken aufbewahrt 
werde. or.“ 

Als derfelbe nach Paris Fam und ic) ihn hatte Fen- 
nen lernen, nahm ich ihn in mein Gaftell und gab ihm 
freie Wohnung, da wir denn mehrere Jahre mit einan: 
der vergnägt zubrachten. Auch Fam der Biſchof von 
Pavia, Monfignor de Roffi, Sohn des Grafen San Se: 
condo; diefen Herrn nahm ich aus dem Gafthofe und 
gab ihm gleichfalld in meinem Schloffe freie Wohnung, 
wo er und feine Diener und Pferde mehrere Monate gut 
bewirthet wurden; auch nahm ich Herrn Ludwig Ale: 
manni mit feinen Söhnen einige Monate zu mir, und 
dankte Gott fir die Gnade, daß id) großen und talent: 
‚reichen Römern einigermaßen gefällig feyn Eonmte. Mit 
Herrn Guido Guidi dauerte meine Freundfchaft fo lange, 
als ich in Paris war, und wir rühmten unter einander 
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oft das Gluͤck, daß jeder in feiner Kunft auf Koften eines 
fo großen und wundernswuͤrdigen Fürften feine -Zalente 
vermehren konnte; denn ich kann wahrhaft fagen, was 
id) aud) fey, und was ich Gutes und Schönes gewirkt 
babe, daran war.diefer außerordentliche König allein Ur⸗ 
fache; deßwegen ergreife idy wieder den Faden, von. ihm 
und von den großen Werfen zu Lei die. ich für ihn 
gearbeitet habe. | 

Es war in meinem Gaftell auch ein Ballfpiel, von 
dem ich manchen Nuten 30g, -inden id) diefe Hebung vers 
ftartete. Es waren and) :dabei einige Tleine Zimmer, 
worin verfchiedene Menfchen wohnten, darumter ein. ges 
ſchickter Buchdruder. Diefer harte faft feinen ganzen 
Laden in meinem Schloffe und druckte Herrn Guido's er- 
ftes fchönes Bud) über die Medicin; da id) mich aber 
feiner Wohnung bedienen wollte, ſchickte ich ihn fort, 
jedod) nicht ohne Schwierigkeit. Aud) wohnte dabei ein 
Salpeterfabricant, und als ich deffen Wohnung für 
einige meiner Deutfchen Arbeiter verlangte, wollte er 
nicht ausziehen. Ich hatte. ihm etlichemal ſehr gelaſſen 
geſagt, er ſolle meine Zimmer raͤumen, denn ich brauchte 
fie für meine Arbeiter zum Dienſte des Königs. Je de—⸗— 
mürhiger ich ſprach, defto Fühner und ftolzer antwortete 
mir die DBeftie, Zuletzt gab ich ihm drey Tage Zeit, 
worüber er Sachte und fagte: in drey Jahren wollte er 
daran zu denken’ anfangen. : Ich wußte zwar nicht daß 
diefer Mann Zutritt zu Madame d'Eſtampes hatte; aber 
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ich war. überhaupt ſeit jenen. Handeln. mir: dieſer Dame 
etwas. vorfichtiger geworben, fonft hätte ich ihm gleich 
fortgejagt. Nun hatte.ich die dDrey Tage Geduld. Wie 
fie vorbei waren, fagte ich: weiter nichts, fondern bewaff- 
nete, meine Deutſchen, Stakiänifchen und. Franzoͤſiſchen 
Arbeiter und nahm noch die vielen Handlanger dazu 
die ich hatte, und in kurzer Zeit riß id) dad ganze Haus 
nieder und warf feine Sachen zum Gaftell hinaus. Zu 
diefem in etwas ſtrengem Verfahren bewegten mic) 
feine. unberfhämten Worte, denn er hatte gefagt: es 
möchte wohl Fein Italiaͤner ſo Fühn. feyn,. ihm nur 
einen Span. vom Drte zu rüden. Nachdem nun bie 
Sache gefchehen war und er berbeilief, fagte ich zu 
ihm: Sch bin der geringfte Italiaͤner und habe bir 
noch nichts: angethan, wozu ich. doch große Luft Hätte 
und dad du erfahren follfk, wenn du nun ein. Wörtchen 
fprichft! So fagte ich zu ihm mit vielen andern ſchimpf⸗ 
lichen Worten. A | 

Erftaunt und. erſchrocken machte diefer Mann feine 
Sachen fo gut zuſammen als er Fonnte, Fief fogleidh zu 
Madame d'Eſtampes und mahlte ihr eine Hölle vor, umd 
dieſe, meine Hauptfeindin, fchilderte. mit ihrer außer 
ordentlichen ‚Beredfamkeit die Begebenheit ‚dene. König. 
Diefer war, wie. mam mich verfichert hat, im Begriff 
aͤußerſt gegen mich aufgebracht zu werden und ſtreuge zu 
verfuͤgen; aber Heinrich der Dauphin, jetziger Koͤnig 
von Fraukreich, war von jener kuͤhnen Frau beleidigt 
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worden, befgleichen bie Königin von Navarra, Schwe⸗ 
fier des Königs; diefe beiden ftanden mir mit fo vielem 
Ernfte bei, daß der König zuleßt die Sache in's Lächer: 
liche wendete, und fo entkam ich mit der Hülfe Gottes 
cinem großen Hebel. 





GSiebentes Capitel , - 

Madame H’Eftampes muntert den Mahler Primaticcio, ſonſt Bo: 
Iogna genannt, auf, dur, Wetteifer den Autor zu quälen. — . 
Er wird in einen verdrießlichen Proceß verwickelt, mit einer 
Perfon, die er aus Klein Nello geroorfen. — Beſchreibung ‘ber | 
Franzoͤſiſchen Gerichtshoͤfe. — Der Verfaſſer, dur diefe Wer: 
folgungen und dur die Advocateneniffe aufs aͤußerſte gebracht, 
verwundet die Gegenpartey und bringt fie dadurch zum Schwei⸗ 
gen. — Nachricht von feinen vier Gejellen und feiner Magd 
Katharine. — Ein heuchleriſcher Gefelle betriegt den Meifler 
und haͤlt's mit KRatharinen. — Der Meifler ertappt fie auf 
der That und jagt Katharinen mit ihrer Mutter aus dem 
Haufe. — Sie verklagen ihn wegen unnatuͤrlicher Befriebi- 
gung. — Dem Autor wirds bange. — Nachdem er fich 
gefaßt und ſich Fühnlich dargeſtellt, verficht er feine eigne Sache 
und wirb ehrenvoll entlaffen. 





Nun hatte ich freilich mit einem andern Manne den- 
felben Fall, wobei ich aber das Haus nicht ruinirte, fon: 
dern ihm nur feine Sachen hinauswarf. Bei diefer Ge- 
legenheit war Madame d’Eftampes fo Fühn dem Könige 
zu jagen: ch denke diefer Teufel wird euch eiımmal Pa— 
ris umkehren. Darauf antwortete der Kdnig erzürnt: 
Er thut wohl fi) gegen jene Canaillen zu vertheidigen, 
bie ihn an meinem Dienft verhindern wollen. Durch 
dergleichen Vorfälle wuchs die Naferey diefes graufamen 
Meibes immer mehr. Sie rief einen Mahler zu fich, 

der 
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der in Sontainebleau wohnte, wo der Koͤnig fich immer. 
aufhielt; es war ein Sjtaliäner und Bologueſer und ward 
gewöhnlich nur Bologna genannt, doc) hieß er eigentlich. 
Franz Primaticcio. Zu diefem fagte Madame d'Eſtam⸗ 
pes, er jelle von dem König die Arbeit verlangen welche 
Seine Majeſtaͤt mir zugedacht habe, fie wolle ihm mit 
ihrer ganzen Gewalt beiftehen ,- und fo wurden fie einig. 

Als Bologna diefe Arbeit ſchon fo gut als gewiß vor 
fid) ſah, erfreute er fich über die Maßen, ob es gleich 
feine Profefjion nicht war, fondern er nur, da er gut 
zeichnete , einige Arbeiter an ſich gezogen hatte, die von 
unferm Florentinifchen Mahler Roffo ‚gebildet worden. 
Diefer wirklich fehr gefchicfte Künftler war ſchon todt, 
und was Bologna Gutes hatte, war aus der vermuns 
derndwärdigen Manier feined Vorgängers genommen. 

Nun brachten fie Tag und Nacht dem König ihre 
fünftlichen Argumente vor, bald lag ihm Madame bald 
Bologna in den Ohren. Wodurch aber eigentlich zuletzt 
der König bewogen wurde, war die Gefchidlichfeit, mit 
der fie einftimmig und wiederholt zu ihm fagten: Ew. 
Majeftät will, daß Benvenuto zwölf Statuen von Sil⸗ 
ber machen foll, und er hat noch nicht eine vollendet, 
verwidelt ihr ihn in ein fo ‚großes Unternehmen, fo bes 
raubt ihr euch aller übrigen Arbeiten, welche ihr fo fehr 
zu fehen wünfcht: Hundert der. gefchid'ten Künftler koͤnn⸗ 
ten nicht jo große Werke vollenden, als diefer wadre 
Mann begonnen hat, er ift voll vom beften Willen zu 
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arbeiten 5; aber eben weil er fo viel: unternimmt, werben 
Erw. Majeſtaͤt ihn und die: Arbeit verliere. Durch 
folche und ähnliche Worte ließ der Köntg fih bewegen in 
ihr: Begehren zu willigen, und hatte weder eine Zeich- 
nung noch. eim Modelf zur os von Bolognas Hand 
gejehen. 

‚Sn. derfelbigen Zeit erregte jener zweyte Einwohner, 
dew ich aus meinem Schloffe vertrieben hatte, einen Pro⸗ 
ceß gegen mic), indem er’ behauptete, ich habe ihm zu 
jener Zeit als: ich ihm herauswarf , viele feiner Sachen 
geftohlen. Dieſer Proceß machte mir das größte Leiden 
und nahm mis ſo viel Zeit, daß ich- mich dfter& beinahe 
der ER ergeben hätte und * und davon ge⸗ 
gangen waͤr'. 2 

Sie haben die Gewohnheit in Franfreich, daß - fie 
einen Proceß für ein Capital halten, fie mögen ihr nun 
mit einem Fremden: oder mit einer andern Perfon anfan- 
gem, von der fie: merken daß fie nicht ganz mit dem 
Gang. ihrer: Rechtftreite bekannt if. Sobald fie nun 
ſich einigermaßen im Vortheil ſehen, finden fie Gelegen- 
heit den Proceß zu verkaufen ‚ja manchmal hat man fie 
als Mitgife den Töchtern mirgegebön, wenn fie Männer 

heiratheten, wie ein — daraus machen, Proceffe 
zu: fnufen.: 

Ferner haben ſie noch. eine andere haͤßliche Gewohn⸗ 
heit: Der. guößte Theil der Beute in der Normandie naͤm⸗ 
lich treibt es als ein Gewerb, daß ſie falſch Zeugniß ge⸗ 
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ben, fo daß diejenigen die einen Proceß kaufen, fogleich 
vier oder ſechs Zeugen, nach Beduͤrfniß, abrichten. 
Weiß nun der Gegentheil nicht daſſelbe zu thun, indem 
die Gewohnheit ihm nicht bekannt iſt, ſo hat er gleich 
ein Urtheil gegen ſich. Mir begegnete beides; und ins 
dem ich die Sache fuͤr ſchaͤndlich hielt, erſchien ich in 
dem großen Saale zu Paris, um meine Gruͤnde ſelbſt 
vorzubringen. Da ſah ich den Richter, einen Civillieu—⸗ 
tenant des Koͤnigs, erhoben auf einem großen Richter⸗ 
ſtuhle; dieſer Mann war groß, ſtark und dick, und von 
dem finſterſten Anſehn. Zu feiner einen Seite ſtanden 
viele Leute, zur andern Proeuratoren und Advocaten, 
ſaͤmmtlich in Ordnung, zur Rechten und zur Linken; ei⸗ 
nige traten auf und brachten ihm eine Sache vor. Die 
Adbocaten, die auf der Seite ſtanden, redeten manchmal 
alle zuſammen, und ich war hoͤchſt verwundert, daß die⸗ 
ſer ſeltene Mann, der ein wahrhaft Plutoniſches Anſehn 
hatte, mit merklicher Gebaͤrde bald diefem bald jenem 
zuhdrte und gehörig antwortete, und weil ich immer 
gern alle Arten von Geſchicklichkeiten geſehen und genof- 
ſen habe, ſo ſchien mir diefer Mann ſo wunderſam, daß 
ich fuͤr vieles ſeinen Anblick nicht hingegeben haͤtte. 

Der Saal war ſehr groß und voller Menfchen, daher 
war man beſorgt niemanden herein zu laſſen, als wer 
darin zu thun hatte; die Thuͤr war verſchloſſen und es 
ſtand Wache dabei. Nun geſchah es manchmal, daß 
die Wache: einigen: Perfonen widerſtand, die fie nicht 
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bereinlaffen wollte, und durch ihren Laͤrm dem feltenen 
Richter. befchwerlich ward, welcher aͤußerſt zornig auf 
die Wache ſchimpfte. Diefer Fall Fam dfters vor, und 
ich) merkte, befonders auf die Worte des Nichters bei die- 
fer Gelegenheit. Als nun einmal zwey. Edelleute bloß 
als Zufchauer hereindringen: wollten, that ihnen jener 
Thuͤrhuͤter den ftärkften Widerſtand. Da fah der Ric) 
ter hin und rief: Stille, ftille! Satan, fort, flilfe! 
und zwar, klingen diefe Worte im Frangdfifchen folgender: 
maßen; paix, paix,.Satan, allez, paix. Sch, der ich 
die Sranzöfifche Sprache fehr wohl gelernt hatte, erin- 
nerte mic) bei diefem Spruche eines Ausdrucks, welchen 
Dante. gebraucht, ald er mit Virgil feinem Meifter , in 
bie. Thore, der Holle tritt; und ic) verſtand nun den 
dunkeln Vers; denn Dante war mit Giotto dem Mah— 
ler in Frankreich und ‚am längften in, Paris geweſen, 
und wahrfcheinlich hat er auch diefen Ort, den man 
wohl eine Hölle nennen Tann, befucht, und ‚hat diefen 
hier gewöhnlichen Ausdruck, da er gut Franzdfifch ver: 
ftand, auch in feinem Gedichte angebracht. Nun ſchien 
es mir,fonderbar, daß man diefe. Stelle niemals verftan- 
den hat. Wie ihn überhaupt feine Ausleger wohl man- 
ches fagen laſſen, was er weder BR noch ge 
träumt hat. 

‚ Daß ich nun wieder von meinen Ungelegenbelten 
—— ſo wurde mir, durch die Kunſt dieſer Advoca⸗ 
ten, mehr als ein unguͤnſtiges Urtheil gegeben; als ich 
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meine Zuflucht zu einem großen Dolche, den ich befaß; 
denn ich liebte von jeher fchöne Waffen zu haben.’ Nun 
griff ich zuerft den Principal an, der einen fo ungerech⸗ 
ten Proceß gegen mich angefangen hatte und, indem ich 
id) hütete ihm zu ermorden, gab ich ihm fo viel Stiche 
af Arme und Schenkel, daß ich ihr des Gebrauchs bei: 
ver Beine beraubte. Alsdann fuchte ich den andern auf, 
der den Proceß gekauft hätte,’ und aud) den traf ich fo, 
daß er die Mage nicht weiter förtfeßte; und dafılr danfte 
ih Gott, wie für jede andere Wohlthat, und Höffte bann 
* num eine Zeit lang in — zu bleiben. * 


da fapte ich meinen Haugeſellen/ — re | 
Staliiuern „ ‚jeder ‚folle um, Gotteswillen ſich zu ſeiner 
8 halten und mir einige Zeit auf s beſte beiſtehen, 
damit ich nur, ſobald als moͤglich, die angefangenen 
Werte zu Stande brächte,. alsdann wollte ich, nach. Itq⸗ 
In zunäctfehren ;. denn die, Schelmſtreiche der Franzpfen 
viren mig, unerträglich. „Und,jollte, ja der gute König 
einmal auf mid) erzürnt werden „..fo konnte mir es ſehr 
übel ‚sehen, da. ich zu meiner, Vertheidigung doch. Pre 
ler Handlungen vorgenommen habe. 


Untet den Ftaliaͤnern welche ich bei mir Hätte, war 
der erfte und liebſte Ascanio) Aus’ dem Neapolitaniſchen 
Ötkdtcheir Tagliacozzo, der‘ andere, Paul, ein Römer, 
wm ſeht getinger Gebutk Kai’ Kanne feinen Vater 
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nicht ;. dieſe hatte id) ſchon in Rom bei. mir gehabt ad 
fie mit nach. Frankreich’ gebracht. Dann war noch ein 
anderer Roͤmer, der gleichfalls Paul hieß, ausdruͤcklich 
mich aufzuſuchen nach Paris gekommen. Sein Vater 
war ein armer Edelmanu, aus dem Hauſe der Macche⸗ 
rani; dieſer verſtand nicht viel von der Kunſt, hielt ſich 
aber aͤußerſt brav in, den Waffen. Ferner atbeitete ein 
Ferrgreſer bei mir, mit Ramen Bartholomaͤus Chioccia; 
ſodann ein anderer, ein Floreutiner, der Paul Miccen 
hieß. Ein Bruder von dieſem, mit dem Zunamen 
Gatta, war trefflich in der Feder, wur hatte ex ein wenig 
zu viel ausgegeben, als er die Handlung des Thomas 
Guadagni, eines ſehr reichen Kaufmanns, fuͤhrte. 
Gatta richtete mir gewiſſe Buͤcher ein, in denen ich die 
Rechnung des großen alletchriſtlichften Konigs und ande⸗ 
ver, fuͤr die ich Arbeit unternahm, einätrgeiähtien pflegte. 
Nun führte gedachter Paul Micceri, nach Hr und Weiſe 
feines Bruders, meine Buͤcher fort; unb ich gab ihm 
bafür eine fehr gute Beſoldung, ſo ſchien et mir auch ei 
gutartiger Juͤnglingz denn ich ſah ihn annet ehr an- 
daͤchtig, und da ich hm BAM Pſalmen; balb den Roſen⸗ 
kranz murmeln hoͤrte, f — id Miet vbn *—* 
verſtellten Guͤte. u 
Ich rief ihn bei Geige, und, ſagte ihm; Paul, lieb⸗ 
ſter Bruder! ‚Du ſiehſt, ‚wie,gut du bei mir ſtehſt, und 
weißt, Dep du ſonſt Feine Ausſicht hatteſt, auch biſt du 
ein Landomgnn und ich yertrque dir, beſonders weil ich 
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fehe du biſt andächtig und beobachteft die Gebräuche der 
Religion; das gefällt mir. fehr wohl, und ich vertraue 
dir mehr ald allen andern. Deßwegen bitte ich dich 
forge mir vor allem für diefe beiden erſten Dinge, da⸗ 
mit ich keinen Verdruß ‚habe. Zuvoͤrderſt gib: wohlianf 
meine Sachen Acht, daß mir nichts entwendet wird, 
und du felbit rähre mir nichts an; dann habe ich da has 
arme Mädchen, die Katharine, Die ich befonders wegen 
meiner Kunft bei mir ‚habe, denn ohne ‚fie koͤnnte ich 
nichts vollbringen. um. habe ich. freilich, weil ich ein 
Menfch bin, auch finnlihe Vergnuͤgungen mit ihr ges - 
pflogen ‚amd es koͤnnte gefchehen, daß jie mir ein Kind 
von einem andern ‚brächte, und mir einen Schimpf an- 
thät, den ich nicht ertragen würde; waͤr' jemand in 
meinem Hauſe Fühn genug, dergleichen zu unternehmen, 
fo.glaube ich gewiß, ich wuͤrde das eine wie dad andere 
tedtfchlagen; deßwegen bitte ich dich, Bruder, ſtehe 
mir bei, und wenn du irgend etwas bemerkft, fo ent: 
decke mir’, denn ich jchidfe fie, die Mutter und ihren 
Verführer, an Galgen; deßwegen nimm dich vor altem 
felbft in Acht. 

Da machte der Schelm das Zeichen des — 
daß es Ihm vom Kopf bis zu den Füßen veichte, und 
fagte: Gebenedeyter Jeſus! Gott bewahre mid), daß 
ih an fo was denfen follte, denn ich befämmere mich 
um Dergleichen Zeug nicht. Und glaubt ihr denn, Daß 
ich die große Wohlthat verlenne die ic) bei euch ges 
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nieße? Dieſe Worte fagte er auf eine einfache und liebe— 
volle Weife, fo daß ich fie ihm buchftäblich glaubte. 
Zwey Tage hernach, an einem Sonntage, Hatte 
Herr Matthäus vel Nafaro, auch ein Staliäner, ein 
Diener’ded Königs und ein trefflicher Mann in meiner 
Kunft, mich und einige meiner Gefellen in einen Garten 
eingeladen‘; es war mir angenehm, mich nach jenen ver⸗ 
drießlichen Proceffen ein wenig zu erholen, und ich fagte 
zu Paulen, er folle auch mit mir. gehen. J 
Dieſer Menſch ſagte zu mir: Wahrhaftig es waͤre 
ein großer Fehler, das Haus fo allein zu laſſen! Seht 
wie viel Gold, Silber und Juwelen darin find, und da 
mir uns in einer Stadt von Spisbuben befinden, fo muß 
man Tag wie Nacht Wache halten; ich will einige Ge: 
bete verrichten, indem ic) da8 Haus bewahre, geht nur 
ruhig und macht euch einen guten Tag! ein andermal 
mag ein anderer diefen Dienft thun. Nun ging id) mit 
beruhigtem Gemüth mit Paul, Ascanio und Chioccia, 
mich in gedachtem Garten zu vergnügen; und wir wa⸗ 
ven den größten Theil des Tages dafelbft fehr Iuftig. 
Als ed gegen Abend Fam, überfiel mid) eine böfe Laune, 
und ich gedachte jener Worte. die mir der Ungluͤckliche 
mit unendlicher Einfalt gefagt hatte. Da flieg ich zu 
Pferde, und begab mic) mit zwey meiner Diener auf 
mein Schloß. Ich ertappte Paulen und die abfcheus 
liche Katharine faft auf der That; denn als id) ankam, 
rief die Franzoͤſiſche, kuppleriſche Mutter: Paul nnd 
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Ratharine, der Herr ift da! Da fie nun beide erſchrocken 
heran Famen und ganz verworren vor mich traten, und 
weder wußten, was fie fagten , noch wo ſie ſicht hinwen⸗ 
den jollten, fo ſah ich ganz _ dag fi — e- — 
brechen begangen hatten. 

Da ward meine Vernunft durch den Zorn — 
tigt, ich zog den Degen und beſchloß ſie auf der Stelle 
beide zu ermorden. Er floh und ſie warf ſich auf die 
Knie und ſchrie um / alle Barmherzigkeiten des Himmelsl 
Ich hätte gern den Burſchen zuerſt getroffen;, konnte ihn 
aber fobald nicht erreichen, indeſſen hatte ich denn doch 
überdacht, daß ed beſſer jey, beide wegzujagen; denn da 
ich kurz vorher verſchiedene andre Dinge der: Art vor: 
genommen hätte, fo wär’ ich dießmal fchwerlich mit dem 
Leben davon gekommen. - Deßwegen fagte ich zu Pau⸗ 
len, als ich ihn erreichte: Hätten meine Augen geſehen, 
du Schelm, was ich glauben muß, ſo ſtaͤch ich dir den 
Degen zehnmal durch den Leib; mache, daß du: fort: 
fommftund-bete, du Heuchler, dein leßtes Paternofter 
unter dem Galgen; darauf jagte id) Mutter und Tochs 
ter weg mit: Stößen, Tritten und Fauftichlägen: '* 

Sie dachten darauf ſich zu. rächen und hieltem:einen 
Kath mir einem Normännifchen. Advocaten. Der gab 
an, fie folle fagen, ich habe mich mit ihr auf Italiaͤ⸗ 
nifche Weiſe vergnügt, das heißt gegen die Natur, "und 
fagte vabei2 "Sobald der: Staliäner das vernimmt und 
die große Gefahr bedenkt, ſo gibt er euch ein paar hun⸗ 
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dert Scudi, damit ihr nur ſchweiget! denn die Strafe 
iſt groß die in Frankreich auf dieſes Vergehen gefetzt if, 
und ſo wurden ſie einig, verklagten mich und ich ward 
Leider je mehr ich mir Ruhe ſuchte, deſto größer 
ward bie Plage, , Da mir nun das Gluͤck täglich. auf 
verſchiedene Weiſe zuwider war, überlegte. ich was ich 
thun ‚follte, vb ich mit Gott fortgehen und Frankreich 
dem Henker laſſen follte, oder ob ich. auch noch dieſen 
Streit beſtehen amd ‚zeigen Loͤnne, daß Gott mich nicht 
verluſſen wuͤrde. Nachdem ich eine lange Zeit hieruͤber 
zweifelhaft geweſen war, entſchloß ich mich fortzugehen, 
um nicht mein böfes Gluͤck fo. lange zu verſuchen, bis ed 
mir den Hals-bräch‘, Als ich nun’ völlig entſchloſſen 
war, forgte ish Diejenigen Suchen, Die ich nicht mitneh⸗ 
men konnte, an einem guten Orte unterzubringen, die 
Steinen aber fo gut als moͤglich mir felbft und meinen 
Dienern aufzupaden. Doch vollbrachte ich. diefes Ge: 
ſchaͤft mit großem Verdruß. Nun warid allein it 
einem gewiſſen kleinen Studirzimmer geblieben; beim 
nachdem meine Geſellen mir. zugeredet hatten, ich ſollte 
nun mit Gott davon gehen, ſo ſagte ich zu ihnen, ſie 
ſollten mich nur allein laſſen; denn ich wollte die Sache 
auch nun einmal mit mir ſelbſt uͤberlegen. Zwar hatte 
ich mich ſchon uͤberzeugt, daB fie zum groͤßten Theil 
secht hatten; denn wenn ich nur frei und außer dem Ge⸗ 
faͤngniß blieb und dem Sturm. tin wenig Matz machte, 





ſo konnte ich mich beim Koͤnige beſſer entſchuldigen, in⸗ 
dem ich ihm dieſen bosͤhaft eingeleiteten Handel ſchrift⸗ 
lich erklaͤrte, und ſe war ich, wie geſagt, auch ent⸗ 
ſchloſſen⸗ ‚aber, als ich weggehen wollte, faßte mich et⸗ 
was bei der Schulter und da, ich. mich umkehrte, ſagte 
wir eine lebhafte Stimme⸗ Benyenuto!l thue wie du 
pflegſt und fürchte. dich nicht. Sogleich entſchloß ich 
mich auders und ſagte zu meinen Italiaͤniſchen Geſellen 
Nehmt: tuͤchtigr Waffen und kommt mir mir! Gehorcht 
allem was ich euch fage, und denkt; an nichts andres 
denn ich will erſcheinen. Wenn ich mich entferute, ſo 
gingt ‚ihr den andern, Tag alle in Rauch aufʒ; deßwegen 
gehorcht und kommt mit. Da fagten meine Purſche mir 
Einen Stimme: Da wir hier find und von dem-Seinigen 
leben, ſo muͤſſen wir mit ihm gehn und fo lange der 
Achem in uns iſt, ihm beiſtehn in allem was er gut fin⸗ 
det; denn er hat es beſſer getroffen als wir. Fuͤrwahr 
ſobald er weg waͤrl, wuͤrden ans feine; Feinde ſaͤmmtlich 
verjagen. Laßt uns die großen Werke betrachten die er 
hier angefaugen hat; Werke von fo. großer Wichtigkeit, 
die wir ohnehin niemals endigen koͤnnen, und feine 
Feinde wuͤrden fagen er habe ſich fortgemacht, weil er 
mit ſolchen Unternehmungen nicht habe zu Stande kom⸗ 
men koͤnnen. Und ſo ſagten ne — viele . und 
bedeutende Worte. N ) Ä 
- Der erfte aber der ihnen Muth — war der Ko— 
miſche Juͤngling Maccherani. Errief hoch einige Deut⸗ 
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ſche und Franzofen die mir wohl Awolkten, und wir waren 
Zehn in-allem. So machte ich mich · auf den Weg, ent: 
ſchloſſen, mich nicht lebendig einfangen zu Iaffen: '. Milk 
ich vor die Criminalrichter kam ;> Fand ich’ Kathärinen 
mit ihrer Mütter, und da ichunbermuthet hinzutrat, 
ſah ich, daß fie mit ihrem Advocaten lachten. Ich fragte 
muthig nach Dev: Richter ‚der; aufgeblaſen, dick und 
fett; hoͤherdals die andern, auf einem Tribunal ſtand 
Der Mann ſah mich drohend an und ſagte mit leifor 
Stimme: Zwar iſt dein Name: Benvenuto, doch diep- 
mal wirft dur uͤbel ankommen. Ich vernahm's und ſagte 
noch einmal fchriöls Fertige mich. ab} ſagt was ich hier 
zu thun habe!’ Darauf’ wendete’ er ſich zu Katharinen 
und fagte: Katharine! nun erzaͤhle alles, was du mit 
Benvenuto vorgehabt haft. WSile?t ſagte darauf?ich 
habe auf Italiaͤniſche Weiſe mit ihr gelebt. Hoͤrſt du 
Benvenuto, ſagte darauf der Richter, was Katharine 
ſagt? Ich verſetzte darauf, wenn es geſchehen wär", fo 
wär’ meine Abſicht · geweſen Kinder zu zeugen, wie es 
andere auch thaͤten. Der. Richter aber ſagte: Keines⸗ 
wegs, denn ſie bekennt eben, daß es dir nicht wir Kin 
der zu thun war.“ Darauf fagte ichs. Das muß alſo 
eine Franzoͤſiſche und Feine Italiaͤniſche Manier ſeyn, 
da ihr fie kennt und ich nicht. Zugleich verlangten, 
fie ſolle genau die Art erzählen, was ich mit ihr began⸗ 
gen habe. Nun ſagte die liederliche, ſchaͤndliche Dirne 
alles klar, wie ſie ſich's vorgenommen hatte. Ich ließ 


. 93 


fie dreymal alle Puncte einen nad) dem andern wieber- 
holen, dann fagte ich mit lauter Stimme: Herr Rid)- 
ter, Stellvertreter des allerchriftlichften Königs, ich for: 
dere Gerechtigkeit; denn ich weiß, daß das Gefet beide 
Theile zum Feuer verdammt. -Diefe bekennt das Ver: 
drehen, und ich weiß nicht davon, und dieſe ihre 
fupplerifche Mutter verdient wegen mehr ald einem 
Verbrechen dad Feuer. Ich fordere Berechtigkeit! 
Diefe Worte wiederholte ich fo oft und laut, und rief 
immer nad) Feuer für fie und die Mutter, und fagte 
zum Richter: wenn er-fie-nicht in meiner. Gegenwart 
gefänglich einzdge, fo wirde ich zum König laufen, und 
ihm die Ungerechtigkeit feines Griminalrichter anzeigen. 
Da ih nun fo laͤrmte, mäßigten fie nach und nach ihre 
Stimmen und ich ward nur immer lauter. Da fing die 
Dirne mit der Mutter zu weinen an, und ic) rief im⸗ 
mer zum Richters "Feuer, Zeuer! Als nım dieſe dicke 
Memme fah, daß die Sache nicht fo ablief wie er ges 
dacht hatte, fo fing er mit fanften Worten an die 
Schwäche bed weiblicher Geſchlechts zu entſchuldigen. 
Da konnte ich mich ruͤhmen eine große Schlacht gewon⸗ 
nen zu haben und ging, murrend und drohend, aber ſehr 
jufrieden, im Gottes Namen, weg, doch haͤtte ich gern 
fünfpundert Scudi gegeben, wenn. ich. nicht hätte erfcheis 
nen mäffen. Nun dankte ich Gott.von Herzen, daß ich 
aus diefer Noth ‚entronnen war amd kehrte mit; meine 
jungen Leuten fröhlich. nach dem Caſtell zuruͤck. 





re Gapiser- 


Affener Bruch zwiſchen Cellini und Boloſna em Mahler, wei dies 
fer, auf Eingeben der‘ Madame dEſtampes, verſchiedene Ent: 
wuͤrſe des Verfaſſers quszuſühren imternommen. — Bologna 
durch des Autoxs Drohungen in Fuxcht geſetzt gibt die Sache 
auf. — Cellini bemerkt, daß Paul und Katharine ihr Verhaͤlt⸗ 
niß fortſetzen und raͤcht ſich auf eine beſondere Weife. — Cr 
bringt Seiner Mnfeftät ein Salzgefaͤh von vortrefflicher Aubeit, 

‚von welchem ex, froͤhex eing. genaug, Beſchreikung gegeben, — Er 
nimmt ein ander Mädchen in feine Dienſie, die ex Scoygona 
nennt, und zeugt eine Tochter mit ihr. — Der Khnig Befucht 
den: Autor, wirder, ind da ey feine Axheiten ſehr zugenommen 
findet, befiehit er, ihm eine. anfehnliche Summe Geldes auszu⸗ 
zahlen⸗ welches der Satbinar von Ferrara, wie das vorigemal, 
ud verhiudert. — Der Koͤnig entdeckt; wis ter. Nutor verkuͤrzt wor: 
—J— den, und hefiehlt feinem Miniſter, demſelben die —— Abpten 
RM ledis woͤrde ‚54 übertragen, 


. 
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Wenn das — — oder, um eig 
zu reden, unſer widriger Stern, fi) einmal vornimmt 
uns zu verfolgen, ſb fehlt es ihm niemals an neuen Ar⸗ 
ten und Weiſen uns zu quaͤlen oder zu beſchaͤdigen. 
Kaum dachte I von einem unuͤberſehlichen Unheil mich 
befreit zu haben, Bam hoffte ich, wenigſtens einige 
Zeit, einer erwunſchten Rlihe zu genießen; noch hatte 
ich mich von jener großen: Gefahr nicht erholt, als mein 
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feindfeliger Stern mir zwey neue zuBereitete, denn in 
Zeit von drey Tagen begegneten mir zwey Faͤlle, bei 
denen beiden mein Leben auf der Wagfchale lag. 

Es begab ſich nämlich, daß ich nach Fontainebleau 
ging, um mit dem König zu fprechen, der mir einen 
Brief gefehrieben hatte im welchen fein Wille enthalten 
war, daß ich die Stempel aller Münzen feines Reiches 
arbeitem follte;- dabei lagen einige Zeichnungen, um mir 
einigermaßen feine Gedanken verftändlich zu machen: 
doch gab er mir die Erlaubniß, ganz nach meinem Ge⸗ 
fallen zu- thun. Darauf hatte ich denn neue Zeichnun⸗ 
gen nach meiner Einficht und nach der er der 
Kunſt gemacht. 

As ich nun nach Fontainebleau kam, ſagte einer der 
Schatzmeiſter, die vom Koͤnig den Befehl hatten mir das 
Roͤthige zu geben, ſogleich zu mir: Benvenuto!“ der 
Mahler Bologna hat vom König den Auftrag erhal- 
tem, euren großen Koloß zu machen, und die fämmtltt 
hen ſchoͤnen Aufträge die Her König fuͤr euch beſtimmt 
hatte, ſiund alle aufgehoben und num auf ihn gerichtet; 
das hat und fehr übel geſchienen, und es kommt uns 
vor, daß euer JItaliaͤner ſich ſehr verwegen gegen euch 
betraͤgt; denn ihr hattet ſchon die Beſtellung der Werke 
durch die Kraft eurer Modelle und eurer Bemuͤhungen 
erhaltenn; nun nimmt ſie euch dieſer, allein durch die 
Gunſt der Madame d'Eſtampes weg, und ob es gleich 
ſchon mehrere Monate find. daß er den Auftrag erhalten 
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hat, ſo fieht man doch nicht, daß er irgend Anftalt zur 
Arbeit machte. Ich verwunderte mic) und.fagte:. Wie 
ift es möglich, daß ich nie etwas davon erfahren habe? 
Darauf verfeßste er mir: jener habe die Sache aͤußerſt 
geheim gehalten. Der König habe ihm die Arbeit nicht 
geben wollen, und nur allein. durch die Emſigkeit der 
Madame d'Eſtampes ſey es ihm gelungen. 

Da ich. nun vernahm, man habe mich auf folhe Weife 
beleidigt , mir ein folches Unrecht angerhan und mir eine 
Arbeit entzogen, die ich mir durch meine, Bemühungen 
‚erworben hatte; fo nahm ich mir vor, etwas Großes 
von Bedeutung in den Waffen zu thun. Ich ging fogleich 
den Bologna aufzufuchen und fand ihn in feinem Ar: 
beitözimmer. Er ließ mid) ‚hineinrufen. und fagte mir 
mit fo- gewiffen Lombardifchen Manieren, was, ich ihm 
Gutes brachte? Darauf verſetzte ich: Etwas Gutes und 
Großes. Sogleich befahl der Mann ſeinen Dienern, 
ſie ſollten zu trinken bringen und ſagte: Ehe wir von 
etwas ſprechen, wollen wir Ziſammen trinken; denn es 
iſt die Franzoͤſiſche Art ſo. Darauf verſetzte ih: Das 
was wir zu reden haben, bedarf nicht daß man erſt 
darauf an, mit ihm zu ſprechen und ſagte: Jeder, der 
für einen rechtſchaffenen Dann: gehalten ſeyn will, bes 
trägt fich auch auf.die Weiſe rechtſchaffener Leutg,, Thut 
er: dad Gegentheil,, fo verdienter, den Namen nichtmehr, 
Ich weiß, daß, euch wohl bekannt war wie der König 

mir 
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mir den Koloß aufgetragen hatte, von dem man achtzehn 
Monate fprach, ohne daß weder ihr, noch font jemand 
beroorgetreten wär’, um auch fein Wort dazu zu geben; 
defwegen unternahm ich ed, dem König meine großen 
Arbeiten vorzulegen, und da ihm meine Modelle gefie: 
In, gab er mir das große Werk in die Arbeit, und fo 
viele Monate habe ich nichts andres gehört; nur diefen 
Morgen vernahm ich, daß es mir entzogen und eud) auf: 
getragen feyn folle. Nun kann ich nicht zufehen, daß ihr 
mir meine Arbeit, die ich durch bewundernswürdige Be⸗ 
mühungen mir verfchafft habe, mit euren eitlen Worten 
nur fo entreißen follt. 
Darauf antwortete Bologna; O Benvenuto! Feder 
fuhrt auf alle mögliche Weife feine Sachen zu betreiben, 


und wenn der König fo will, was habt ihr darein zu - 


reden? Ihr würdet nur die Zeit wegwerfen; denn die 
Arbeit ift mir einmal aufgetragen und fie ift mein, 

Darauf verfeßte ih: Wiſſet, Meifter Franz, daß 
ich viel zu fagen hätte, und euch mit vielen wahren und 
fürtrefflihen Gründen zum Bekenntniß bringen Fönnte, 
daß fich unter vernünftigen Gefchdpfen die Art, wie ihr 
euch betragt und fprecht, Feinedweges geziemt; aber ich 
will mit kurzen Worten zum Punct des Schluffes Fom: 
men! Deffnet die Ohren und verfteht mid) wohl; denn 
bier gilt es. 

Da wollte er vom Sitz aufftehen; denn er fah daß 


ih feuerrorh im Geficht wurde und höchlich verändert 
Bveıne'ä Werte, Bd. XXXV, 7 
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war; ich fagte aber, es fen noch nicht Zeit aufzuftehen, 
er ſolle ſitzen bleiben und mich anhdren; darauf fing ih 
- am und fagte: Meifter Franz, ihr wißt, daß dad Merk 
zuerſt mein war, und daß nach der Welt Weiſe niemand 
mehr etwas darüber zu reden hat. Nun aber fage id 
euch, daß ich zufrieden bin, wenn ihr ein Modell madıt, 
und ic) will außer dem meinigen noch ein anderes fer 
‚ tigen, dann wollen wir fie beide zu unſerm großen Kb: 
nig tragen, und wer auf diefem Wege den Ruhm davon 
trägt, am beften gearbeitet zu haben, der verdient als⸗ 
dann den Koloß zu uͤbernehmen. Trifft es euch, ſo 
will ich das ganze Unrecht das ihr mir angethan habt, 
vergeſſen und eure Haͤnde ſegnen, die wuͤrdiger als die 
meinigen einer fo großen Ehre find, und fo wollen wit 
bleiben und ‚Freunde feyn, da wir auf andere Weil 
Feinde werden müßten. Gott beſchuͤtzt immer bi 
Vernuͤnftigen, und er mag euch überzeugen, im meb 
chen großen Irrthum ihr verfallen feyd, und daß das 
der rechte Weg ift, dem ich angebe. 

Da fagte Meifter Franz: Das Werk ift mein, ud 
da es mir eimmal aufgetragen iſt, fo will ich das Meinige 
nicht erft wiederin Frage ſtellen. Darauf antwortete id‘ 
Meifter Franz! da ihr den guten Weg nicht gehen wol 
der gerecht und vernünftig iſt, fo will ich euch den am 
dern zeigen, der, wie der eure, häßlich und mißfaͤlig 
ausſieht, und ich fage euch, ſobald ich auf irgend ein 
Weiſe vernehme, daß ihr von diefen meinem Werle nut 
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wieder ein Wort ſprecht, fo fehlage ich euch ſogleich 
todt, wie einen Hund, und ob wir gleich weder in Rom, 
noch in Florenz, noch Neapel, oder Bologna find, md 
man hier auf eine ganz andere Weiſe lebt, fo feyd doch 
ͤberzeugt, wenn ich nur irgend höre, daß ihr davon 
nit dem König fprecht, fo ermorde ich euch auf alle 
Veiſe. Denkt, welchen Weg ihr nehmen wollt, den. 
tften guten, den ich euch vorfchlug, oder den leisten 
biölihen, von dem ich euch fage. 

Der Mann wußte nicht was er reden oder thun folfte, 
und ich hätte lieber gleich Wort gehalten, als daß ich 
noch viel Zeit follte verftreichen laffen. Darauf fagte 
Velegna nichts weiter als: Wenn ich wie ein recht: 
ſchafer Mann handle, fo habe ich Feine Furcht in der 
Belt! Ich aber verſetzte: Ihr habt wohl gefprochen, 
md wenn ihr das Gegentheil thut, mögt ihr euch nur 
fürchten, dem alsdann betrifft's euch. 

Sogleich ging ich von ihm weg und zum König, da 
ich denn mit Shro Majeftät eine ganze Weile mich ber 
das Gefchäfte der Minze ſtritt, woruͤber wir nicht fehr 
fing waren; denn feine Räthe, die fich gegenwärtig bes 
fanden, überredeten in, man miüfe die Münze nach 
dtanjoſiſcher Manier, wie biöher, fchlagen; darauf ant: 
wonete ich: Seine Majeftär hätten mic) aus Stalten 
Immen laſſen, damit ich Ihnen Werke machte die gut 
ufihen, befdhlen Sie mir aber das Gegentheil, fo 
Binde ich niemals den Muth; haben fie zu machen. Und 
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fo wurde die Sache aufgefchoben, bis man noch einmal 
‚ davon gefprochen hätte, und fogleich kehrte ich nad 
Paris zuruͤck. 


Kaum war ich abgeftiegen, fo Fam eine von den gu: 
ten Perſonen die Luft haben das Bofe zu fehen, und fagte 
mir: Paul Micceri habe ein Haus für dad Dirnchen 
Katharine und ihre Mutter gemiethet, er liege beftändig 
bei ihr, und wenn er mit ihr fpreche, fage er, mit Ver: 
achtung: Benvenuto hat den Bod zum Gärtner gefeßt; 
er glaubt, daß man gar Feinen Appetit habe. Wenn er 
noch immer fo groß thut und denkt ich fürchte mich vor 
ihm, fo habe ich diefen Dolch und Degen angeſteckt, um 
zu zeigen, daß auch mein Stahl fchneide. Ich bin Flo: 
rentiner wie er, und die Micceri's find beffer als feine 
Gellinis. — 


Der Schelm der mir dieſe Nachricht brachte, ſagte 
ſie mir mit ſo großer Lebhaftigkeit, daß ich ſogleich einen 
Fieberanfall verſpuͤrte. Ich ſage Fieber nicht etwa gleich— 
nißweiſe, es fuhr eine ſolche beſtialiſche Paſſion in mich, 
daß id) daran haͤtte ſterben köͤnnen. Nun ſuchte ich ein 
Mittel dagegen, und ergriff ſogleich die Gelegenheit, 
dieſer Sache einen Ausgang zu geben, nach der Art und 
Weiſe wie meine Leidenfchaft es verlangte. Sch fagte 
meinem Zerrarefiichen Arbeiter, welcher Chioccia hieß, 
er folle mit mir fommen, und id) ließ mir von meinen 
Kuechte das Pferd nachführen. 
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Als ich an das Haus Fam wo jener Unglädliche war, 
fand ich die Thür angelehnt und ging hinein. Ich beob⸗ 
achtete ihn und fah daß er Degen und Doldy an der 
Seite hatte, und auf einem Kaften faß; er hatte den 
Arm um den Hals der Katharine, und ich horchte nur 
furze Zeit , als ich hörte, daß fie mit ihrer Mutter fich 
über meine Angelegenheiten Iuftig machte. Ich ſtieß die 
Thür auf, zog zu gleicher Zeit den Degen und feßte ihm 
die Spige an die Gurgel, ohne daß ich ihm Zeit gelaffen 
hätte zu denken daß er aud) einen Degen an der Seite 
habe, dabei rief ih: Schlechter Kerl, empfehle dich 
Gott, denn du bift des Todes! Er rührte fi) nicht, 
und fagte dreymal: O, meine Mutter hilf mir! Als 
ih nun, der ich die Abficht hatte ihn auf alle Weife zu 
ermorden, diefe dummen Worte vernahm, ging die 
Hälfte meines Zorns worüber. | 

Ich hatte meinem Chioccia gefagt, er fol weder das 
Mädchen noch die Mutter hinauslaffen; denn wenn ic) 
ihn einmal traf, fo hätte ich es mit den beiden Menfchen 
nicht beffer gemacht. Sch hielt ihm beftändig die Spitze 
an der Kehle und ftad) ihn manchmal ein wenig, und . 
fie immer fürchterliche Morte aus. Da id) nun fah, 
daß er fich auch nicht im mindeften vertheidigte, fo wußte 
ich nicht mehr, was ich machen follte, und damit mein ° 
Ueberfall und meine Drohung dody etwas bedeuteten, fo 
fel mir ein ihn wenigftend mit dem Mädchen zu verheis 
rathen, amd mich nachher an ihm zu rächen. Da fagte 
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ic) entfchloffen: Nimm den Ring, den du am Finger 
haft, fchlechter Menfch, und verlobe dich mit ihr, Damit 
ich mich nachher an bir rächen kann, wie du verbienft. 
Darauf fagte er fogleih: Wenn ihr mich nur nicht er- 
morden wollt, fo will ich gern alles thun. Ich werfegte: 
Stede Katharinen den Ring an den Finger! und ent: 
fernte die Spike des Degens ein wenig von feiner Kehle, 
damit er die Handlung defto bequemer verrichten koͤnnte, 
und ſich nicht fürchten follte. So fledite er ihr den Ring 
on. Sch fagte: Das ift mir noch nicht genug, man 
muß zu zwey Notarien gehn, daß der Contract feft und 
gültig werde! und rief zu Chioccia, er-folle die Notarien 
holen, wendete mich fogleich zu dem Mädchen und der 
Mutter und fagte zu ihnen auf Franzoͤſiſch: Es werden 
Notarien und andere Zeugen kommen. Die erfte, Die zu 
der Sache nur ein Wort fpricht, ermorde ich auf der 
Stelle! Ich ermorde euch alle drey; drum bedenkt euch 
und athmet nicht! Und zu ihm -fagte ich, auf Italiaͤ⸗ 
niſch: Wenn du irgend etwas verfeßeft, auf das was ich 
vortragen werde, bei dem geringften Worte das du 
fprichft, leere ich dir fogleich dein Eingeweide aus, Er 
aber antwortete: Wenn ihr mich mur nicht umbringt, fo 
will ich alles thun, was ihr nur wollt, und in nichts 
widerfprechen. Als nun die Motarien umd Zeugen ge: 
kommen waren, machte man einen gültigen und treffli- 
chen Contract; fogleich war Aerger und Wuth, die mid) 
bei jener Erzählung überfallen hatten, vorbei, und das 
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Zieber verließ mich. Ich begahlte die Notarien und 
ging weg. 
Den andern Tag Fan —— erpreß nad) Paris, 
und ließ mic) von Matthaͤus del Naforo rufen. Als ich 
zu ihm ging, kam er mir entgegen, und bat mic) ich 
möchte ihn als einen Bruder halten, er wolle nicht mehr 
von gedachten Werke reben, denn üch habe Recht. 

Wenn ich nun bei einigen meiner Begebenheiten nicht 
befennte, daß id) einfäh' bel gehandelt zu haben, fo 
wärden die andern deren ich mich rühmen Darf, nicht für 
wahr gehalten werden, daher will ich nur bekennen, daß 
es nicht recht war, mich auf eine fo feltfame Weife an 
Paul Micceri zu rächen, wie ich erzählen werde; benn es 
war ſchon genug, daß id) ihn nöthigte, eine fo vollendete 
Dirme zu heirathen. Nun ließ ich fie aber nachher, um 
meine Rache zu vollenden, zu mir rufen, modellirte fie, 
gab ihr ein Fruͤhſtuͤck uud vergnägte mich mit ihr, nur 
um Paulen Berdruß zu machen, und dann, um mid) 
auch an ihr zu rächen, jagte ich fie auch mit Tritten 
und Schlägen fort. Sie weinte und fchwur, fie wolle 
wicht wiederfommen. Den ‚andern Morgen früh Horte 
ih an der Thür klopfen. Es war Katharine, die mit 
freundlichem Geficht zu mir fagte: Meifter, ich bin ges 
fommen, mit euch zu fruͤhſtuͤcken. Sch fagte: Komm 
u! Dann gab id) ihr das Fruͤhſtuͤck, mobellirte fie, 
und ergbgte mic) nit ihr, um mich an Paul zu — 
und das ging ſo viele Tage fort. 


104 


Indeſſen hatte ich die Stunden zu meinen Arbeiten 
eingetheilt, und hielt mich befonders an das Salzfaß, 
an welchem viele Leute arbeiten Eonnten; eine Bequem: 
lichkeit, die ich nicht bei'm Jupiter hatte. Jenes war 
endlich vollfommen fertig; der König war wieder nach 
Paris gefommen, und ich brachte ihm das geendigte 
Salzfaß, das ich nad) Angabe des Modelld mit dem 

. größten Fleiße ausgearbeitet hatte. Das Werk felbft, 
"das man aus meiner Befchreibung ſchon Fennt, hatte ich 
auf eine Bafe von ſchwarzem Ebenholz gefeßt, diefe war 
von gehdriger Stärfe und von einem Gurt umgeben in 
den ich vier Figuren von Gold ausgetheilt hatte, die mehr 
als halb erhaben waren; fie ftellten die Nacht und den 
Tag vor; auch die Morgenrdthe war dabei; dann waren 
noch vier andere Figuren von derſelben Groͤße angebracht, 

welche die vier Hauptwinde vorſtellten, fo ſauber gear: 
beitet und emaillirt, als man fich nur denken fan. Da 
ich diefed Werk vor die Augen des Königs brachte, ließ 
er einen Ausruf der Berwunderung hören, und konnte 
nicht fatt werden, das Werk anzufehen. Dann fagte er 
zu mir, ich möchte ed wieder nach Haufe tragen, er 
wirde mir zu feiner Zeit befehlen was ich damit machen 
folle. So trug ich es zuruͤck, lud einige meiner beften 
Freunde zufammen, und wir fpeif'ten in der größten 
Luft; das Salzfaß ward in die Mitte des Tiſches geſetzt, 
und wir bedienten uns deffen zuerfi. Dann fuhr ich fort 
am Jupiter von Silber zu arbeiten, und an dem großen 
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Gefäß, das mit den artigften Einfällen und mit vielen 
Figuren verziert war. 

Ungefähr um diefe Zeit gab gedachter Bologna, der 
Mahler, dem Könige zu verftehen: ed fey gut, wenn 
Seine Majeftät ihn nach Rom gehen ließe, und ihn da- 
felbft Durch Briefe dergeftalt empfähle, daß er die ſchoͤn⸗ 
fien vorzüglichen Alterthuͤmer, den Laofoon, die Gleo: 
patra, die Venus, den Commodus, die Zigeunerin und 
den Apoll abgießen fünnte. Und wirklich find auch das 
die ſchoͤnſten Stuͤcke, die fi) in Rom befinden. Dabei 
fagte er dem König, daß wenn Seine Majeftät diefe 
herrlichen Werke würden gefehen haben, er alsdann über 
die bildenden Künfte erft würde urtheilen Tonnen; denn 
alles was er von uns Neuen gefehen, ſey fehr entfernt 
von der Art, die von den Alten beobachtet worden. Der 
König war zufrieden, und beguͤnſtigte ihn, wie er es 
wuͤnſchte. So ging die Beftie in's Teufels Namen fort, 
und da er fich nicht traute in der Kunft mit mir zu wett- 
eifern, fo nahm er den Lombardifchen Ausweg, und 
wollte meine Werke erniedrigen, indem er die Alten’ 
erhob; aber ob er gleich jene Werke vortrefflich formen 
ließ, fo entftand doc) eine ganz andere Wirfung, als er 
ji) eingebildet hatte, wovon ich nachher an feinem Orte _ 
reden will. 

Indeſſen hatte ich die Katharine völlig weggejagt, 
und der arme unglücliche Juͤngling ging, mit Gott, von 
Paris weg. Nun wollte ich meine Nymphe Fontaines 
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bleau vollenden, die fhon von Erz gegoffen war, au 
gedachte ich die zwey Siegesgoͤttinnen in den Ecken über 
dem Halbrund, gut auszuarbeiten,; deßhalb nahm ich ein 
armes Mädchen zu mir, von ungefähr funfzehn Fahren, 
von Kdrper fehr fchön gebaut, und ein wenig braͤunlich. 
Sie war ſcheu in ihrem Wefen, von wenig Worten, fchnell 
im Gange und von büfteren Blicken; ich nannte fie 
Scozzona, (die Gebändigte), ihr eigentlicher Name war 
Johanna. Nach diefem Mädchen endigte ich trefflich 
meine Nymphe und die zwey gedachten Siegesgdttinnen. 
Sie kam als Jungfrau zu mir, und ich erhielt von ihr 
ben fiebenzehnten Juny 1544 eine Tochter, und alfo in 
meinem vier und vierzigften Jahre. Diefer gab ich den 
Namen Eonftanza, und Herr Guido Guidi, Medicus 
des Königs, mein befter Freund, hielt fie bei der Taufe; 
er war, nach Franzdfifcher Gewohnheit, der einzige Ge⸗ 


voatter, und die beiden Gevatterinnen waren Frau Mag- 


dalena, Gattin Herrn Ludwigs Alamianni, Floventini- 
fehen Edelmann und trefflichen Dichters, mit der Gat⸗ 
tin ded Herrn Ricardo del Bene, eined Florentinifchen 
Bürgers und großen Kaufmanns ; fie ſtammte aus einer 
vornehmen Franzdfifchen Familie. Dieſes war das erfte 
Kind, das id) jemalö hatte, fo viel ic weiß; der Mut⸗ 
‚ter aber zahlte ich fo viel Geld zur Mitgift qus, als eine 
Berwandte, der ich fie wiedergab, hinreichend fand, und 
ich hatte nachher Fein weiteres Verhältniß mit ihre 
Ich war fleißig an meinen Arbeiten und hatte fie 
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ziemlich weit gebracht. Zupiter war beinahe geendigt, 
dad Gefäß gleichfalls, und die Thür fing an ihre Schoͤn⸗ 
heiten zu zeigen. Zu der Zeit fam der König nach Pa⸗ 
ris, und zwar hatten wir dad Jahr 1543 noch nicht zu⸗ 
rädgelegt. Von meiner Tochter, die 1544 geboren war, 
habe ich etwas zu früh gefprochen, werde num aber, um 
Erzählungen von wichtigern Dingen nicht zu unterbre= 
hen, nicht wieder als an feinem Orte von ihr reden. 
Der König Fam nad) Paris, wie ich gefagt habe, und 
begab fich fogleich in mein Haus, und da er fo ſchoͤne 
Werke vor fich fand, die vor feinen Augen fehr gut be: 
fiehen Eonnten, war er damit fo zufrieden ald nur jemand 
verlangen Tann, der fich fo viel Mühe gibt, als ich ge: 
than harte. Sogleich erinnerte er fich von felber, daß 
der Gardinal von Ferrara mir nichtd von dem gegeben 
hatte was mir doc) verfprochen war, und fagte murmelnd 
zu feinem Admiral: der Cardinal habe übel gethan, mir 
nichtö zu geben, und er felbft denke die Sache wieder gut 
zu machen; denn er fähe wohl, id) fey ein Mann von 
wenig Worten, und ehe man ſich's verfehe, Fonnte ic) 
einmal fortgehen. Ohne was weiter. zu fagen, gingen 
fie nach Haufe, und nach der Tafel fagten Seine Ma: 
ieftät zum Gardinal: er folle im Namen Seiner Majeftät 
dem Schatzmeifter der Erfparniffe fagen, daß er mir, 
ſobald als möglich, fiebentaufend Goldguͤlden, in drey, 
oder vier Zahlungen, einhandige, fo wie es ihm bequem 
fey, doch folle er es nicht Fehlen laſſen. Ferner fagte 
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der König: Ich habe euch die Aufſicht uͤber Benvenuto 
gegeben, und ihr habt mir ihn ganz vergeſſen. Der 
Cardinal verſetzte: er wolle gern alles thun’was Seine 
Majeſtaͤt befehle. Aber er ließ doch nachher feiner 
böfen Natur nach den guten Willen des Königs ohne 
MWirfung; denn indeffen nahm der Krieg zu, und ed Fam 
die Zeit, in welcher der Kaifer mit feinem großen Heere 
gegen Paris zog. Der Cardinal fah wohl dag in Frank⸗ 
reich großer Geldmangel war, und als er einmal mit 
Vorbedacht auf mich zu reden Fam, fagte er, zu Seiner 
Majeftär: Sch glaubte beffer zu thun, wenn ich Ben 
venuto das Geld nicht auszahlen ließe, einmal weil man 
es gegenwärtig gar zu ndthig braucht, und dann, weil 
uns fo eine große Summe Geldes den Verluft des Ben— 
venuto zuziehen koͤnnte; denn er möchte fich reich fchei- 
nen, und ſich Güter in Italien Faufen, und fo hätte ge- 
legentlich fein wunderlicher Kopf einen guten Ausweg 
gefehen, von bier zu fcheiden. Wenn Ew. Majeftär 
ihn bei fich feft behalten wollen, fo geben Sie ihm lieber 
ein Befisthum in Ihrem Reiche. 

Der König ließ diefe Gründe für gut gelten, weil er 
diefen Augenblid felbft Mangel an Baarfchaft fühlte; 
deffen ungeachtet fah er in feinem edelften und wahrhaft 
föniglichen Gemüthe, daß gedachter Gardinal in diefer 
Sache mehr aus eigenem Antrieb ald aus Nothwendig— 
feit fo gehandelt habe; denn wie hätte er denn bie 
Nothdurft eines fo großen Reiches vorausfehen koͤnnen? 


\ 
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Und fo blieb der König insgeheim ganz anderer Gefin- | 
nung. Denn als er nad) Paris zuruͤckkam befuchte er 
mich den andern Tag, ohne daß ich. gegangen wär’ ihn 
einzuladen. Ich ging ihm entgegen und führte ihn 
durch die Zimmer, wo fich verfchiedene Arten von Ar: 
beiten befanden. Ich fing bei denen von Erz an, bie 
er von folchem Werthe noch nicht gefehen hatte, dann 
zeigte ich ihm den filbernen Jupiter, beinahe fertig mit 
den fchönften Zierrathen, den er mehr bewunderte, als 
vielleicht jeder andere gethan hätte; denn ed war ihm 
vor einigen Fahren ein fehr unangenehmer Fall begegnet. 
Er wollte nämlich dem Kaifer, der nad) der Einnahme 
von Tunis durd) Paris ging, ein Gefchen? machen das 
eines fo großen Monarchen werth wäre; da ließ er 
einen Hercules von Silber treiben, von derfelben Größe 
wie ich den Jupiter gemacht hatte. Der König ver: 
fiherte, daß diefer Hercules das häßlichfte Werk gemes 
fen fey das er jemals gefehen, und diefe feine Ueberzeu⸗ 
gung habe er auch den Leuten geſagt, die ſich fuͤr die 
groͤßten Meiſter der Welt in dieſer Profeſſion ausgaben. 
Sie mußten geſtehen, daß dieß alles ſey, was ſie in 
Silber machen koͤnnten, und wollten deſſen ungeachtet 
zweytauſend Ducaten fuͤr ihre geringe Arbeit. Als nun 
der König meine Arbeit ſah, und fie fo ſauber ausge— 
führt fand als er Faum geglaubt hatte, entfchied er mit 
Bedacht, und wollte daß meine Arbeit qm Jupiter auf 
jweytaufend Scudi follte gefchäßt werden, und ſagte: 
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Senen gab ich Feinen Gehalt, und da ich dieſem fehon 
jährlich taufend Scudi gebe, fo kann er für diefen Preis 
wohl zufrieden feyn. ‚Dann führte ih ihn, andere 
Werke von Silber und Gold zu fehen, und viele Mo: 
delle von neuen Erfindungen. Zuleht, da er weggehen 
wollte, deckte ich auf der Wiefe meines Schloffes den 
großen Riefen auf, und gab dem König zu verftehen, 
daß das alles fey, was man it Metall machen Fonne. 
Darüber bezeugte der König größere Verwunderung, 
als bei Feiner andern Sache, und wendete fich zum 
Admiral, welcher Herr Hannibal hieß, und fagte: 
Nachdem der Cardinal nicht für ihm geforgt hat, und er 
felbft faul im Fordern ift, fo will ich ohne weiteres, 
dag man an ihn denken foll; denn für die Menfchen 
welche wenig verlangen, fprechen ihre Werke defto 
mehr. Deßwegen gebt ihm die erſte Abtey die auf 
geht, bis zu zweytauſend Scudi Einkünften, und 
wenn es nicht auf einmal feyn kann, fo gebt es ihm 
in zwey oder drey Pfrinden, denn das Fann ihm eis 
nerlei ſeyn. 

Sch war gegenwärtig umd hörte alles und danfte 
fogleih, als wenn ich die Wohlthat fchon empfangen 
hatte, und fagtes Wenn Seine Majeſtaͤt mich alfo 
verforgten, wollte ich ohne weitern Gehalt, Penfion, 
oder Gabe fir Seine Majeftät fo lange arbeiten, bis 
mic) dad Alter an meinen Bemühungen verhinderte, 
und ich mein müdes Leben ruhig auswarten Fonnte, 
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immer mit dem Gedanken beſchaͤftigt, einem fo gros 
fen König gedient zu haben. Auf diefe Worte wens 
dete fi der König freudig mit großer Lebhaftigfeit 
zu mir und. fagte: Dabei foll es bleiben; und wie er 
zufrieden wegging, fo ließ er mid) auch zurüd. 


Neuntes Capitel. 


Madame d'Eſtampes, in der Abſicht den Autor ferner zu verfok 
gen, erbittet von dem König für einen Diftilatene die Erlaub: 
niß, dad Ballhaus in Klein Nello zu beziehen. — Cellini wi: 
derfest fih und nöthigt den Mann den Drt zu verlaffen. — 
Der Autor triumphirt, indem der König fein Betragen billigt. 
— Er begibt fih nach Sontainebleau, mit der ſilbernen Statue 
des Supiterd. — Bologna’ der Mahler, der eben Abguͤſſe an: 
titer Statuen in Erz von Rom aebracht,' verfucht, den Beifall 
den der Autor erwartet, zu verkuͤmmern. — Parteylichkeit der 
Madame v’Eftampes für Bologna. — Des Königs gnaͤdiges 
und großmüthiges Betragen gegen den Autor. — Laͤcherliches 
Abenteuer des Ascanio. 
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Madame d'Eſtampes erfuhr alles was geſchehen war, 
und ward nur giftiger gegen mich, indem ſie bei ſich 
ſelbſt ſagte: Ich regiere gegenwaͤrtig die Welt und ein 
kleiner Menſch dieſer Art achtet mich nicht. Nun ſetzte 
fie fid) recht in den Gang, um gegen mich zu arbeiten. 
| Da Fam ihr ein Mann zur Hand, der ein großer Diftil- 
lirer war, und ihr einige wohlriechende und wunderfame 
Waſſer übergab, welche die Haut glatt machten, derglei: 
hen man ſich niemals in Sranfreidy bedient hatte; fie 
ftellte ihn auch Dem König vor, dem er einige abgezogen? 
| Maffer 
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Waſſer überreichte und diefem Herrn damit viel Vergnuͤ⸗ 
gen machte. Syn einem fo günftigen Augenblick trieb fie 
den Mann an, vom König das Balliriel zu begehren, 
das ich in meinem Schloß hatte, nebft einigen Fleinen 
Zimmern, von denen fie fagte, daß ich mich derfelben 
nicht bediene. Der gute König, der recht wohl einfah 
woher die Sache Fam, antwortete nicht. Madame 
d'Eſtampes aber wußte nachher ihren Willen auf die 
Weiſe durchzuſetzen, wie ed den Weibern bei den Män- 
nern gelingt, und ihr Plan ging durch; denn fie benußte 
eine verliebte Stimmung des Königs, der er manchmal 
unterworfen war, und Madame erhielt was fie ver: 
langte. Darauf kam gedachter Mann mit dem Schatz⸗ 
meifter Glorier, der fehr gut Italiaͤniſch ſprach, einem 
großen Sranzdfifchen Edelmann.  Diefer fing erft an mir 
mir zu ſcherzen, dann Fam er auf die Sache und ſagte: 
Im Namen ded Königs fee fh diefen Mann in Beſitz 
des Ballfpield und der Fleinen Häufer, die dazu gehd- 
ren. . Darauf verfeßte ich: Der heilige König. ift Herr 
von allem, und alles fommt von ihm, deßwegen koͤnnt 
ihr frei hineintreten; da man aber auf diefe gerichtliche 
Weiſe durch Notarien den Mann einfest, jo fieht es 
mehr einem Betrug als einem Föniglichen Auftrag aͤhn⸗ 
ih, und ich verfichre euch, daß ich, anſtatt mich bei'm 
Könige zu beflagen, mich felbft vertheidigen werde, wie 
Seine Majeftät mir noch) vor Kurzem befohlen hat. Sch 
werde euch den Mann, den ihr mir-hier hereinfeßt, zum 
Goethe’d Werte, XXXV. 82 8 
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Fenſter hinansiverfen, werm ich nicht ausdruͤcklichen Be⸗ 
fehl von des Königs eigner Hand fehe. 

Da ging der Schaßmeifter murmelnd und drohend 
himweg; ich blieb und that deßgleichen, denn ich wollte 
vorerſt nichts weiter unternehmen. Sodann ging ich zu 
ven Notärien, die dieſen Mann in Beſitz geſetzt hatten; 
fie waren meine guten Sreunde, und fagtens es ſey eine 
Ceremonie, die wohl auf Befehl des. Koͤnigs geſchehen 
ſey, aber nicht wiel bedeuten wolle, denn wenn ich efn 
weirig tbiderftanden hätte, fo wär’ der Mann gar nicht 
in Beſitz gefommen; es feyen dieſes Handlungen und 
Gewohnheiten bes Gerichtöhofg, wobei das Anfehen des 
Könige gar nicht zur Sprache komme, und wenn ich ihn 
aus dem Beſitz werfen koͤnne, wie er hingekommen fey, 
fo wäre es wohl gethan, und wuͤrde weiter Feine Solgen 
haben, 

Mir war diefer Winf hinreichend, und ich nahm den 
andern Tag bie Waffen zur Hand, und ob es mir gleich 
ein wenig fauer wurde, fo hatte ich Doc) meinen Spaß 

dran; denn ich that alle Tage einmal einen Angriff mit 
Steinen, Piken und Zlinten, und ob ich gleich ohne Ku- 
geln fchoß, fo ſetzte ich fie doch in ſolches Schrecken, 
daß niemand ‘mehr Fommen wollte ihm beizuftehen. Da 
ich nun eines Tags feine Partey ſchwach fand, drang 
ich in's Haus mir Gewalt, verjagte ihn, und warf alles 
heraus, was er hereingebradht hatte; dann ging ich zum 
Könige und fagte, ich hätte alled nach dem Befehl Sei⸗ 
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ner Majeftät gethan, und mich gegen diejenigen gewehrt 
die mich an feinen Dienften verhindern wollten. Der 
König lachte und ließ mir neue Briefe ausfertigen, daß 
man mich nicht weiter beläftigen follte. 

Indeſſen endigte ich mit großer Sorgfalt den fchönen 
Jupiter von Silber mit feiner vergoldeten Bafe, die ich 
auf einen hoͤlzernen Unterfaß geftellt hatte, der wenig zu 
fehen war, und in denfelben hatte ich vier hölzerne Kuͤ— 
gelchen gefügt die über die Hälfte in ihren Vertiefungen 
verborgen waren, und alles war fo gut eingerichtet, daß 
ein feines Kind fehr leicht nach allen Seiten die gedachte 
Statue des Zupiters bewegen Konnte. Da ich fie nun 
auf meine Weife zurecht gemacht hatte, brachte ich fie 
nad) Fontainebleau, wo der König war. Zu der Zeit 
hatte Bologna die gedachten Statuen von Kom zurüd's 
gebracht und fie mit großer Sorgfalt in Erz gießen laſ— 
fen; ich wußte nichts davon, theils weil Fontainebleau 
über vierzig Miglien von Paris entfernt ift, daher ich 
nichts erfuhr. Als ich beim König anfragen ließ wo er 
den Gupiter zu fehen verlange, war Madame d'Eſtam— 
pes gegenwaͤrtig und ſagte: es ſey kein geſchickterer Ort 
am ihm aufzuſtellen, als in feiner ſchoͤnen Galerie. | Das 
war, wie wir in Toscana fügen wuͤrden, eine Loge, oder. 
vielmehr ein Gang, denn wir nennen Loge die Zimmer, 
die bon einer Seite offen find. Es war aber diefed Zim— 
mer mehr als hundert Schritte lang und außerordentlich 
reich mit Mahlereyen, von der Hand deö treffz 
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lichen Roſſo 5 eined unferer Florentiner; unter den 
Gemaͤhlden war viele Arbeit von Bildhauerfunft an: 
gebracht, einige rund, einige ‚halb erhaben; es Fonnte 
ungefahr zwölf Schritte breit feyn. Sn diefer Ga: 
lerie hatte Bologna alle die gedachten Arbeiten von 
Erz, die fehr gut vollendet waren, in befter. Ordnung 
aufgeftellt, jede auf ihrem Piedeftal, und es waren, wie 
ich ſchon oben fagte, die beiten Arbeiten der Alten in 
Rom. | | | 

In gedachted Zimmer brachte ich meinen Jupiter, 
und als ich diefe große Vorbereitung fah und erfannte 
daß fie mit Fleiß gemacht fey, dachte ich bei mir felbft: 
das ift, ald wenn man durd) die Piken laufen müßte, 
nun helfe mir Gott! ch ftellte die Statue an ihren 
Ort, fo viel ich vermochte, auf's befte zurecht und ers 
wartete die Anfunft des großen Königs. Jupiter hatte 
in feiner rechten Hand den Blig, in der Stellung, als 
wenn er ihn fchleudern wollte, in die linfe hatte icy ihm 
die Melt gegeben, und hatte zwifchen die Flamme des 
Bliged, mit vieler Geſchicklichkeit, ein Stuͤck weiße 
Kerze angebracht. Nun hatte Madame d’Eftampes den 
König bis zur einbrechenden Nacht aufgehalten, um mir 
eins von den beiden Webeln zuzufuͤgen, entweder daß er 
gar nicht kaͤm', oder daß mein Werk in der Nacht ſich 
weniger ausnehmen follte. Wie aber Gott denjenigen 
beifteht welche an ihn glauben, fo gefchah dad Gegen: 
theil ganz. Denn als ed Nacht wurde zündete ich die 
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Kerze an, die Zupiter in der Hand hielt, und weil fie 
etwas über den Kopf erhaben ftand, fielen die Lichter 
von oben und gaben der Statue ein ſchoͤneres Anfehen 
ald fie bei Tage würde gehabt haben. Nun Fam der 
Konig mit feiner Madame d'Eſtampes, mit dem Dau— 
phin, feinem Sohn, der gegenwärtig König ift, auch 
war die Dauphine, der König von Navarra und Ma: 
dame Margareta, feine Tochter, dabei, nebft vielen 
großen Herren, die von Madame d'Eſtampes unterrich: 
tet waren gegen mid) zu fprechen. 

Als ich den König hereintreren fah, ließ ich durch 
meinen Gefellen Ascanio ganz fachte den fchönen Jupi— 
ter vorwärts bewegen, und weil die Statue gut und nas 
türlid) gemacht war, und ich felbft in die Art, wie fie 
bei der Bewegung fchwanfte, einige Kunft gelegt hatte, 
fo ſchien fie lebendig zu feyn. Die Gefellfchaft ließ jene 
antifen Statuen hinter fid) und betrachteie zuerft mein 
Werk mit vielem Vergnuͤgen. Sogleich fagte der Koͤ— 
nig: Das ift eine fchönere Arbeit, als jemals ein Menſch 
gefehen hat, und id), der id) mid) doch am dergleichen 
Dingen vergnüge und fie verftehe, hätte mir fie nicht 
den hundertften Theil fo vorgeftellt. Die Herren, die 
gegen mich fprechen follten, waren umgemwendet und 
fonnten das Werk nicht genug loben, Madame d'Eſtam— 
pes fagte aber auf eine Fühne Weife: Es fcheint, als 
wenn ihr nur zu loben hättet! fehet ihr nicht, wie viel 
ſchoͤner alle Figuren von Erz hier ftehen, in welchen bie 
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wahre Kraft diefer Kunſt/ /beſteht, und nicht in folchen 
modernen Yufjchneidereyen? Darauf machte der König 
eine Bewegung und die andern zugleich, und warf einen 
Blick auf gedachte Figuren, die aber, weil die Lichter 
tiefer ftunden, ſich nicht gut auönahmen. Darauf fagte 
der König: Mer diefen Mann herunter feßen wollte, 
hat ihm fehr begünftigt, denn eben bei diefen herrlichen 
Figuren fieht und erfennt man, daf die feinige viel ſchoͤ— 
ner und wunderfamer ift, und man muß den Benvenuto 
fehr in Ehren halten, da feine Arbeiten nicht allein den 
alten gleich find, fondern fie noch übertreffen. Madame 
d'Eſtampes fagte: wenn man von diefem Werke fprechen 
wollte, fo müßte man es bei Tage fehen, weil es ale- 
dann nicht eintaufend Theil fo. ſchoͤn als bei Nacht er: 
fcheinen würde, auch müffe man betrachten, daß ich der 
Figur einen Schleier umgeworfen habe, um ihre Fehler 
zu verbergen. 

Es war das ein ſehr feiner Schleier, den ich mit 
vieler Anmuth dem Jupiter umgelegt hatte, damit er 
majeftätifcher ausfehen follte. Sch faßte ihn darauf au, 
indem ich ihn von unten aufhub, die ſchoͤnen Zugungs⸗ 
glieder entdeckte und indem ich ein wenig Verdruß zeigte, 
ihn ganz zerriß. Nun dachte fie, ich habe ihr das zum 
Verdruß gethan; der Koͤnig aber merkte meinen Aerger, 
und daß ich von ber Leidenfchaft- hingeriſſen anfangen 
wollte zu reden. Da fagte der weife König in feiner 
Sprache dieſe verſtaͤndigen Worte: Benvenuto, ich 
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fchneide dir dad Wort im Munde ab, und du ſollſt tau⸗ 


| fendmal mehr Belohnung erhalten, als du erwarten 
kannſt. Da ich nicht reden konnte, machte id) die lei⸗ 
 denfchaftlichften Bewegungen, und fig brummte immer: 


auf eine verdrießliche Weile. Da ging der König, ge: 


ſchwinder als er fonft gerhan hätte, weg, und fagte 
laut, um mir Muth zu machen, daß er aus Stalien deu 


vollkommenſten Mann gezogen habe, der jemals zu * 


chen Künften geboren worden ſey. 


Ich ließ den Jupiter daſelbſt, und da ich — 


weggehen wollte, empfing ich tauſend Goldguͤlden Zum 


Theil war. ed meine Beſoldung, zum Theil, Rechnung, 
weil ich von dem Meinigen ausgelegt-hatte Ich nahm 
das Geld, ging munter und vergnügt nach: Paris. &o 
ergögte ich,-mich in meinem: Hauſe und ließ nach Tiſche 

meine Kleider herbeibringen, die-von dem feinften Pelz⸗ 
werf waren, fo. wie: von dem feinften Tuche, davon 
machte ich allen meinen Arbeitern, ein Geſcheuk, indem 
ih jedem nad) feinen Berdienfte gab, fogar den Mäpd- 
hen und den Stallburſchen, und fprach ihnen allen Muth 
ein, mir mit gutem Willen zu helfen. Ich arbeitete 
nun auch wieder mir vollfommener Lebhaftigkeit ‚und 
haste zum Endzweck, mit geoßem: Nachdenken und alfer 
Sorgfalt die Statue des‘ Mars zu endigen, deren Mo: 
dell von Holz ich mit Eifen: mohl befeftigr hatte: Der 
Ueberzug war eine Krufte von Gyps, ungefähr ein Acht⸗ 
theil einer Elle ſtark und fleißig gearbeitet. Dam hatte 
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ich veranftaltet, gedachte Figur in vielen Stüden aus— 
zuarbeiten, und fie zuleßt mit. Schwalbenfchwänzen zu 
verbinden, wie ed die Kunft — und wie ich ſehr 
an thun konnte. 

Nun will ich doch auch an dieſem Orte ein Aben- 
teuer erzählen, das bei Gelegenheit diefed großen Ber: 
kes vorfiel, und das wirklich lachenswerth ift. Ich hatte 
allen bie in meinen Dienften waren, verboten, daß fie 
mir Feine Mädchen in's Gaftell bringen follten, und ich 
war zugleich fehr wachfam daß es nicht gefchehe. Nun war 
Ascanio in ein außerordentlich ſchoͤnes Mädchen verliebt 
und fie in ihn; fie floh deßhalb. von ihrer Mutter und 
fam eines Nachts, um Ascanio aufzufuchen, wollte 
aber nicht wieder weg, und er wußte nicht, wohin er fie 
verbergen follte.  Zulegt, als ein erfinderifcher Kopf, 
verfteckte er fie in bie Figur: des Mars und richtete ihr 
im Kopfe des Bildniffes eine Schlafftelle zu, wo fie fich 
lange. aufhielt und des Nachts manchmal von ihm ganz 
ſtille abgeholt wurde. Nun war der Kopf beinahe voll⸗ 
endet, und ich ließ ihn aus einiger Eitelkeit aufgedeckt, 
ſo daß ihn wegen der Hoͤhe worauf er ſtand, ein großer 
Theil von Paris ſehen konnte. Nun ſtiegen die Nach— 
barn auf die Daͤcher und auf dieſe Art ſahen ihn viele 
Menfchen. Da man ſich nun in Paris mit der Meinung 
trug, daß von Alterd her in meinem Schlöß ein Geift 
umgehe, den fie Bovo hießen, ob ich gleich niemals das 
geringfte davon gefpürt habe, ſo erhielt das Märchen 
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burch diefen Zufall neue Kraft. Denn das Mädchen, 
das im Kopfe wohnte, mußte ſich doch manchmal regen, 
und weil die Augen fehr groß waren, fo Fonnte man die 
Bewegung von etwas Lebendigem gar wohl bemerken; 
daher fagte das dumme Volk, der Geift fey ſchon in die 
Figur gefahren und bewegeihr Augen und Mund, als wenn 
fie reden wolle. Selbſt einige Flügere Zufchauer hatten 
die Sache genau betrachtet, Fonnten das Leuchten der 
Yugen nicht begreifen, und verfichertem,.ed müßte ein 
Geift dahinter fteden; fie wußten aber nicht daß wirk- 
lich ein guter Geift darin war, und ein guter Leib dazu, 
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Zehntes Caputel. 


Der Krieg mit Earl V bricht aus. — Der Verfaſſer fol zur Befeſti⸗ 
gung der Stadt mitwirfen. — Madame d’Eftampes, durch fort: 
geſetzte Runftgriffe, fucht den König gegen den Autor aufzubrin— 
gen. — Seine Majeftät macht ihm Vorwürfe, gegen die er ſich 

. vertheidigt. — Madame d’Eflampes wirtt, nad. ihren unguͤn⸗ 
ftigen Gefinnungen, weiter fort. — Cellini ſpricht abermals ben 
König und bittet um Urlaub nad) Italien, welchen ihm der Car⸗ 
binal Ferrara verfchafft, 


Indeſſen befleifigte ich mich mein fchönes Thor aus 
allen den fchon befchriebenen Theilen zufammenzuftelfen, 
und überlaffe den Chronifenfcyreibern dasjenige zu er: 
zählen, was im allgemeinen damals vorging, da der 
Kaifer mit feinem großen Heere angezogen fam und der 
König fich mit aller Macht bewaffnete. Zu der Zeit 
verlangte er meinen Rath, wie er Paris auf's geſchwin⸗ 
deſte befeftigen koͤnnte? Er Fam eilends deßhalb in mein 
Haus und fuͤhrte mich um die ganze Stadt, und da er 
vernahm mit welcher guten Einſicht ich von einer ſo 
ſchnellen Befeſtigung ſprach, gab er mir ausdruͤcklichen 
Auftrag, das was ich geſagt hatte, auf das ſchnellſte zu 
vollbringen. Er gebot ſeinem Admiral, jederman zu 
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befehlen, daß man mir bei feiner Ungnade in allen ges 
borchen follte, der Admiral, der durch die Gunft der 
Madame d'Eſtampes und wicht durch fein Verdienſt zu 
diefer Stelle gelangt war, hatte wenig Kopf, und hieß 
eigentlich) Herr, Hannibal, die Franzofen fprechen aber 
den Namen anders aus, fo daß er in ihrer Sprache faſt | 
klingt, als wollte man Ejel und Ochs fagen, wie fie ihn 
denn auch gewöhnlich nannten. Diefe Beftie erzählte 
Madame d'Eſtampes alles; da befahl fie ihm er folle 
eilig den Hieronymus Belarmato rufen laffen. Diefer 
war ein Spngenieur von Giena und: wohnte etwas mehr 
ald eine ZTagreife von Paris. Er Fam fogleich und fing 
auf dem längfien Wege an die Stadt zu befeſtigen; da— 
her zog ich mich aus dem Unternehmen, und wenn der 
Kaifer damals mit feinen Heere angeruͤckt wär, fo hätte 
er Paris mit großer Leichtigkeit erobert. Auch fagte 
man, daß in dem Vertrag der damals gefchloffen wurde, 
Madame d’Eflampes, die fich mehr als jemand darein 
mifchte, den König verrathen und bloß geſtellt habe; 
doch mag ich hiervon nicht mehr ſagen, denn es gehoͤrt 
nicht zu meiner Sache. 

Ich arbeitete immerfort an der — Thuͤr, an 
dem großen Gefaͤße und ein paar andern von mittlerer 
Gattung, die ich aus meinem eignen Silber gemacht 
hatte. Als die groͤßte Gefahr vorbei war, kam der gute 
Koͤnig nach Paris zuruͤck, um ein wenig auszuruhen, 
und hatte das verwuͤuſchte Weib bei ſich, hie gleichſam 
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zum Verderben der Welt geboren war, und ich Fann mir 
wirklich etwas daranf einbilden, daß fie fic) ald meine 
Todfeindin beivied. Als fie einft mit dem König über 
meine Angelegenheiten zu fprechen Fam, fagte fie fo viel 
Uebles von mir, daß der gute Mann, um ihr gefällig zu 
ſeyn, zu ſchwoͤren anfing: er wolle fich nicht weirer um 
mid) befümmern, ald wenn er mid) niemald gekannt 
hätte. Diefe Worte fagte mir eilig ein Page des Gar: 
dinals von Ferrara, der Villa hieß, und mir verficherte, 
er habe fie felbft aus dem Munde des Königs vernom: 
men. Darüber erzürnte ich mich fo fehr, daß id) alle 
meine Eifen und Arbeiten Durcheinander warf und Anz 
ftale machte, mir Gort wegzugehen. Sch fuchte fogleich 
den König auf und Fam nad) der Tafel in ein Zimmer, 
wo Seine Majeftät fi) mit wenig Perfonen befanden. 
Als er mich hereinkommen fah und ich die gehörige Ver: 
beugung die man einem König fchuldig ft, gemacht 
hatte, nicfte er mit fröhlihem Gefichre mir fogleich zu. 
Da faßte ich wieder einige Hoffnung und näherte mid) 
langfam, weil er gewiffe Arbeiten von meiner Profeffion 
befah. Als man nun eine Zeit lang darüber gefprochen 
hatte, fragte er, ob ich ihm zu Haufe etwas Schönes zu 
zeigen hätte und wenn ich wünjchte, daß er kaͤme? Dar: 
auf verfeßte ich: wann ed ihm auch gefällig fey, Fonne 
id) ihm jederzeit manches vorzeigen. Darauf fagte er: 
ich folle nach Haufe gehen, weil er gleich kommen wolle. 
Ich ging und erwartete den guten König, der von 
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Madame d'Eſtampes erſt Urlaub zu nehmen gegangen 
war. Sie wollte wiffen, wohin er gehe, und fagte, daß 
jie ihn heute nicht begleiten Fonne, bat ihn auch, daß er 
aus Gefälligkeit heute. nicht ohne fie ausgehen möchte. 
Sie mußte ein paarmal anfegen, um den König von fei- 
nem Vorhaben abzubringen, der denn auch dieſen Tag 
nicht in mein Haus kam. Tags darauf kehrte ich zur 
ſelbigen Stunde zum Koͤnig zuruͤck, der denn ſogleich, 
als er mich ſah, ſchwur, daß er mich beſuchen wolle. 
Da er nun aber auch dießmal nach ſeiner Gewohnheit 
von Madame d'Eſtampes ſich zu beurlauben ging, und 
ſie ihn mit aller ihrer Gewalt nicht abhalten konnte, 
ſagte ſie mit ihrer giftigen Zunge ſo viel Uebles von mir, 
als man nur von einem Manne ſagen koͤnnte, der ein 
Todfeind dieſer würdigen Krone waͤre. Darauf ver⸗ 
ſetzte der gute König: er wolle nur zu mir gehen, mich 
dergeftalt auszufchelten, daß ich erfchreden follte. Und 
als er ihr diefes zugefichert hatte, Fam er in mein Haus, 
wo ich ihn in gewiffe untere Zimmer führte, in welchen 
ic) das große Thor zufammengefeßt hatte, worüber der 
König fo erftaunte, daß er die Gelegenheit nicht fand, 
mid) auszufchelten, wie er es verfprochen hatte. Doc) 
wollte er den Augenblic® nicht ganz vorbeilaffen und fing 
an: Es ift doch eine wunderbare Sache, Benvenuto, 
daß ihr andern, fo geſchickt ihr feyd, nicht einfehen wollt, 
daß ihr eure Talente nicht durd) euch felbft zeigen koͤnnt, 
fondern daß ihr euch nur groß beweiſt durch Gelegen⸗ 
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heiten, die wir euch geben, daher folltet ihr ein wenig 
gehorſamer feyn, nicht fo ftolz und eigenliebig. Ich er: 
innere mich euch) befohlen zu haben, daß ihr mir zwölf 
Statuen von Silber machen folltet, und das war mein 
ganzes Verlangen, nun wolltet ihr aber noch Gefäße, 
Köpfe und Thore verfertigen, umd ich fehe, zu meinem 
Derdruß, daß ihr dad, was ich wünfche, hintanfett, 
und nur nach eurem Willen handelt; denkt ihr aber fo 
fortzufahren, fo. will ich euch zeigen wie mein Gebraud) 
ift, wenn ich verlange, daß man nach meinem Willen 
handeln fol. Indeſſen fage ich euch, befolget was man 
euch gefagt hat; denn wenn ihr auf euren Einfällen be: 
harren wollt, fo werdet ihr mit dem Kopf gegen die 
Mauer rennen. | 

Indem er alfo ſprach, waren die Herren aufmerkſam, 
und da fie fahen, daß er den Kopf fchättelte, die Augen: 
braunen rungelte, bald den einen, bald den andern Arm 
bewegte, zitterten fie alle meinetwegen vor Furcht. Ich 
hatte mir aber vorgenommen, mich nicht im mindeften 
zu fürchten, und ald er, nach feinem Verſprechen, den 
Verweis hergefagt hatte, beugte ich ein Knie zur Erde, 
füpte ihm das Kleid auf dem Knie und fagte: Heilige 
Majeftät, ic) bejahe, daß alles wahr ift was ihr fagt; 
das eitizige nur darf ich verfichern, daß miein Herz be: 
ftändig, Tag und Nacht, mit allen Lebensgeiftern, an- 
geſpannt geweſen ift, Ihnen zu gehorchen und gu dienen. 
Sollte Ew. Majeftät fcheinen, daß ich gegen diefe meine 
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Abficht etwas gefehlt hätte, To ift dad nicht Benvenuto 
gewefen, fondern ein unguͤnſtiges Geſchick, das mich hat 
unwuͤrdig machen wollen, dem bewundernswertheſten 
Prinzen zu dienen, den je die Erde geſehen hat; indeſſen 
bitte ich Sie mir zu verzeihen, denn Ew. Majeſtaͤt ga— 
ben mir nur Silber zu Einer Statue, und da ich Feines 
von mir felbft Habe, Fonnte ich nicht mehr als diefe ma- 
hen. Won dem wenigen Metalle das von gedachter Fi- 
gur mir übrig blieb, verfertigte ich diefes Gefäß, um 
Ew. Majeftät die ſchoͤne Manier der Alten zu zeigen, 
und vielleicht war ed das erfte von diefer Art, das Sie je 
gefehen hatten. Was das Salzfaß betrifft, fo ſcheint 
mir, wenn ich mich recht erinnere, daß ed Em. Majeftät 
von ſelbſt verlangten, bei Gelegenheit, daß Sie ein ähn- 
liches Gefäß gefehen harten. Darauf zeigte ich auf ih— 
ren Befehl das Modell vor, das ich ſchon aus Italien 
mitbrachte, und Sie ließen mir ſogleich taufend Gold: 
gülden zahlen, damir ich die Arbeit ungefäumt anfangen 
konnte. Sie waren zufrieden mit der Arbeit, und bes 
fonders erinnere ich mid), daß Sie mir danfren, als ich 
fie fertig überbrachte. Was das Thor betrifft, ſcheint 
mir, daß Ew. Majeftät deßhalb gelegentlich Herrn Ville: 
tdi, Ihrem Secreräre, Befehl ertheilten, welcher denen 
Herren von Marmagna und Apa aufrrug, die Arbeit bei 
mir zu betreiben, und mir in allem beizuftehn. Ohne 
diefe Beihilfe wär’ ich nicht vorwärts gefommen, denn 
ich härte die Franzdfifchen Erden, die ich nicht kannte, 
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unmdglich durchprobiren koͤnnen. Ferner würde ich diefe 
großen Köpfe nicht gegoffen haben, wenn ich nicht hätte 
verfuchen wollen, wie mir aud) eine ſolche Arbeit gelänge ? 
Die Piedeftale habe ich gemacht, meil ich’überzeugt war 
daß fie nöthig feyen, um. den Figuren ein Anfehen zu 
geben, und fg, habe ich in allem, was ich that, geglaubt 
das Beſte zu thun, und mich niemals vom Willen Ew. 
Mojeftät zu entfernen. Es ift wahr, daß ich den gro- 
fen Koloß, bis zur Stufe auf der er fich befindet, ganz 
aus meinem Beutel gemacht habe, und ich dachte, daß 
ich als ein fo Eleiner Künftler in Dienften eines fo großen 
Königs zu Eurem und meinem Ruhm eine Statue ma: 
chen müßte, dergleichen die Alten niemals gehabt haben. 
Yun aber fehe ich, daß es Gott nicht gefällt, mich eines 
folden Dienftes werth zu achten, und bitte Ew. Ma: 
jeftät, ftatt der ehrenvollen Belohnung die Sie mei: 
nen Arbeiten beftimmt hatten, mir nur ein. wenig Gnade 
zu gönnen, und mir einen gnädigen Urlaub zu ertheilen; 
denn ich werde fogleich, wenn Sie mir es erlauben, vers 
reifen, und auf meiner Ruͤckkehr nach italien immer 
Gott danken für die glücklichen Stunden, die ich in Ih— 
rem Dienfte zugebracht habe. 

Darauf faßte mid) der König an, hob mich mit gro: 
Ber Anmuth auf und fagte: ich follte mit großer Zufrie 
denheit für ihn arbeiten; was ich gemacht hätte, wäre 
gut und ihm angenehm. Dann wendete er fich zu den 
Herren und fagte: Gewiß, wenn das Paradies Thore 
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haben follte, fo wuͤrden fie nicht fehöner ſeyn als diefes. 
Da ich fah, daß er diefe Worte die ganz zu meinen Gun⸗ 
fen waren, mit Lebhaftigfeit ausfprach, dankte ich ihm 
aufs neue, mit größter Ehrfurdht; aber weil bei mir 
der Verdruß noch nicht vorbei war, fo wiederholte ich 
vie Bitte um meine Entlaffung. Da der König fah, 
deß ich feine aufßerordentlichen Liebkoſungen nicht zu 
(hägen wußte, befahl er mit ftarfer Stimme: ich follte 
fein Wort weiter reden, fonft würde es mich gereuen! 
Dann feßte er hinzu, er wolle mich in Gold erftichen, 

ud mir Urlaub geben. Da die Arbeiten, die er befoh: 
Im, noch nicht angefangen wären, fo fey er mit allem 

ufrieden, was ich aus eignem Triebe mache. ch folle 
weiter feinen Verdruß mit ihm haben, denn er Fenne 

mich, und ich folle mich nun auch bemühen ihn kennen 

ju lemen, wie e8 die Pflicht fordere. Ich fagte, daß 

ih Gott und Seiner Majeftär fir alles dankbar fey, bat 

ihn darauf, er möchte kommen die große Figur zu fehen, _ 
und wie weit ich damit gelangt ſey. Ich führte ihn da: 

hin, und als ich fie aufdecken ließ, war er darüber auf's 

äußerfte verwundert, und befahl einem feiner Secretäre, 

er follte mir fogleich alles Geld wiedergeben was ich von 

dem meinigen ausgelegt hatte, die Summe möchte feyn 

welche fie wollte, genug, wenn ich fie mit meiner Hand 

quittirte. Dann ging er weg und fagte: Adieu, mon 

mi! Ein Ausdruck, deffen fich fonft ein König nicht 

dient. | | 

tped Werk, XXXV. Bd 9— 
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Als er nach feinem Palafte zuruͤckkam, erzählte er 
die fo wunderfam demüthigen und äußerft ſtolzen Worte, 
die ich gegen ihn gebraucht hätte, und die ihm fehr auf: _ 
gefallen waren in Gegenwart der Madame d’Eftampes 
und ded Herin Sanct Paul, eines großen Barond von 
Frankreich. Diefer hatte fonft für meinen großen Freund 
gelten wollen, und wirklich zeigte er es trefflich auf Fran⸗ 
zoͤſiſche Weife; denn als der König fich weitläufig über 
den Cardinal von Ferrara befchwerte, dem er mich in 
Aufficht gegeben, der fich aber weiter nicht um mic) be 
fümmert hatte, fo daß ich beinahe durch feine Schuld 
aus dem Königreiche gegangen wär’, fügte Seine Maje 
ftät hinzu: er wolle mir nun wirklich einen andern Auf⸗ 
feher geben, der mich beffer Fenne; denn er möge nicht 
wieder in Gefahr Fommen mich zu verlieren. Darauf 
. bot fi) Herr von Sanct Paul gleich an und fagte zum 
König: er folle mich in feine Gewahrfam geben, er 
wolle es fchon fo einrichten, daß ich nicht Urfache haben 
folle mich aus dem Königreiche zu entfernen. Darauf 
verfeßte der König, er fey es wohl zufrieden, wenn ihm 
Sanct Paul fagen wolle, wie er es eigentlich einzurid- 
ten gebenfe, um mic) feft zu halten. Madame, die 
gegenwärtig war, zeigte fich Außerft verdrießlich umd 
Sanct Paul machte Umftände dem König feine Gedan 
fen zu fagen; aber Seine Majeftät fragte auf's neue 
und jener, Madame d'Eſtampes zu gefallen, verſetzte: 
ich wuͤrde ihn aufhaͤngen laſſen, und auf dieſe Weiſe 
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Fonntet ihr ihm nicht aus dem Königreiche verlieren. 
Darauf erhub Madame d’Eftampes ein großes Gelächter 
und fagte, das verdiene ich wohl. Darauf lachte der 
Hnig zur Geſellſchaft mit, und fagte, er fey wohl zu: 
ieden, daß Sanct Paul mich aufhängen laffe, wenn 
ihm nur erft einen andern Meineögleichen fchaffte, 
und ob ich es gleich nicht verdient habe, fo gebe er ihm 
doch unter dieſer Bedingung die völlige Erlaubniß. Auf 
diefe Weife ging der Tag vorbei, und ich blieb frifch und 
gelund, dafür Gott gelobt und gepriefen ſey. 
In dieſer Zeit hatte der König den Krieg mit dem 
Kaiſer geftillt, aber nicht den mit den Engländern, fo 
daß und dieſe Teufel gewaltig zu ſchaffen machten. Nun 
Mite der König ganz was anders ala Vergnügen im 
Kıpfe, und befahl Peter Strozzi, er folle einige Galee- 
ren in die Englifchen Meere führen, das eine große und 
ſchwere Sache war. Diefer Herr war als Soldat ein- 
ig in feiner Zeit und auch eben fo einzig ungluͤcklich. 
Nun waren verſchiedene Monate vergangen, daß ich we⸗ 
Och erhalten hatte, noch Befehl zu arbeiten, fo daß 
ih alle meine Gefellen fortſchickte, außer den zwey Ita⸗ 
lünern, die ich an den beiden Gefäßen von meinem Sil- 
Ver arbeiten ließ, denn fie verftunden fich nicht auf die 
Inbeit in Erz. Als fie die Gefäße geendigt hatten, ging 
ih damit nach einer Stadt die der Königin von Navarra 
Wirte; fie hieß Argentan, und liegt viele Tagreifen 
paris, Als ich daſelbſt ankam, fond ich den König 
9 * 
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Franf, und ald der Gardinal von Ferrara zu ihm fagte, 
daß ich angefommen fey, antwortete der König nichts, 
daher mußte ich viele Tage an gedachtem Orte mit vieler 
Befchwerlichfeit aushalten, und gewiß id) bin nicht leicht 
verdrießlicher gewefen. Doch ließ ich mich endlich ein 
mal des Abends vor dem König fehen, und zeigte ihm 
bie beiden Gefäße, die ihm außerordentlich gefielen. Als 
ich ihm fo wohl aufgelegt fah, bat ich ihn, er möchte fo 
gnädig feyn, und mir einen Spazierritt nach Stalien er: 
lauben, ich wollte fieben Monate Befoldung, die ich noch 
zu erheben hätte, zuriclaffen, die mir Seine Majeftät, 
wenn ich zuräcfehrte, möchten bezahlen laſſen. Sch 
bäte un diefe Gnade, weil es jet Zeit zu Friegen und 
nicht zu bildhauen fey; auch habe Seine Majeftät Bo⸗ 
logna dem Mahler ein Gleiches erlaubt, und ich bat 
nur mir diefelbe Gnade zu erzeigen. Indeſſen ich dieſe 
Worte ſprach, betrachtete der König mit der größten 
Aufmerkſamkeit die beiden Gefäße, und traf mich mand; 
mal mit einem feiner fürchterlichen Blicke; ich aber fuhr 
fort ihn zu bitten, fo gut ich wußte und Fonnte. Auf 
einmal fah ich ihn erzuͤrnt, er ftand-auf und fagte mit 
auf Italiaͤniſch: Benvenuto, ihr feyd ein großer Thor! 
Bringt diefe Gefäße nad) Paris, denn ich will fie ver: 
golder haben. Weiter erhielt ich Feine Antwort, umd er 
ging weg. Ich näherte mid) dem Cardinal von Ferrara 
und bat ihn, da er mir fo viel Gutes erzeigt habe, indem 
er mic) aus den Kerfern von Rom befreiet, und mich fo 


133 


viele andere Wohlthaten genießen Iaffen, fo möchte er 
mir auch dazu verhelfen, daß ich nach Italien Fünnte, 
Der Cardinal verficherte, daß er alles in der Welt thun 
wollte, um mir gefällig zu ſeyn, ich follte ihm nur die 
Sorge überlaffen, und koͤnnte nur ganz frei hingehen, er 
wolle fhon die Sache mit dem König ausmadyen. Dar: 
"auf verfeßste ih: da Seine Majeftär ihm die Auffiche 
über mich anvertraut habe, fo würde ich verreifen, fo: 
bald er mir Urlaub gab’, jedoch auf den geringften Wink 
Seiner Hochwürden wiederfommen. ‚Der Gardinal fagte 
darauf, ich folle nur nad) Paris gehen, und dafelbit acht 
Zage bleiben, in der Zeit hoffe er Urlaub vom König zu 
erhalten. Wäre Seine Majeſtaͤt es ja nicht zufrieden, 
fo wolle er mich gleicy davon. benachrichtigen, wenn er 
aber weiter nichts fchriebe, fo Fönnte ich nur frei meines 
Weges gehen. 
‘ 
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Erſtes Capitel. 


Dir Verfaſſer, der feine Angelegenheiten in Ordnung gebracht, über: 
lit an zwey Gefellen Haus und Habe, und macht fich auf den Weg 
nah Stalien. — Adcanio wird ihm nachgefchicht, um zwey Ge: 
füße, die dem König gehören, zuräczufordern. — Schrecklicher 
Sturm, in der Nachbarfhpaft von Lyon, — Der Verfaffer wird 
in Italien von dem Grafen Oaleotto von Mirandola eingeholt 
der ihm die Hinterlift des Cardinals von Ferrara und feiner zwey 
Gefellen entdeckt. — In Plazenz begegnet er dem Herzog Peter 
Ludwig. — Was bei diefer Zufammenfunft vorfommt. — Er ge: 
langt glücklich nach Florenz, mo er feine Schwefter, mit ihren 
ichs jungen Töchtern, findet. 
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Auf diefe Worte des Cardinals ging ich nach) Paris, 
und ließ zwey tüchtige Kaften zu meinen filbernen Ge: 
füßen verfertigen. Als nun zwanzig Tage vorbei wa⸗ 
ten, machte ich Anſtalt und Iud die -beiden Gefäße auf 
in Maulthier, das mir bis Lyon der Bifchof von Pavia 
botgte, dem ich auf's neue die Wohnung in meinem 
Caftelf gegeben hatte, umd fo machte ich mic) auf, mit 
Herrn Hippolytus Gonzaga, der in dem Dienfte des 
Knigs ſtund und zugleich vom Grafen Galeotto von 
Nirandola unterhalten wurde. Zu der Gefellfchaft wa- 
ten nod) einige Edelleute des Grafen und Leonard Te: 
aldi, ein Slorentiner, Sch überließ meinen Gefellen 
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die Sorge für mein Caftell und ale meine Sachen, wor: 
unter fic) einige Gefäße befanden, welche fie endigen 
follten. Auch meine Mobilien waren von großem Wer: 
the; denn ich hatte mich fehr ehrenvoll eingerichtet; was 
ich zuruͤckließ, mochte wohl fünfzehnhundert Scudi 
werth feyn. Da fagte ich zu Ascanio, er folle ſich 
erinnern, wie viel Wohlthaten er von mir erhalten habe; 
bis jeßt fey er ein Knabe ohne Kopf geweien, es fen 
num Zeit fich als ein Mann zu zeigen; ich wolle ihm alle 
meine Sachen in Verwahrung geben, und meine Ehre 
zugleich, und wenn die Beftien, die Franzofen, fich nur 
irgend etwas gegen mich vermeflen follten, fo hätte er 
mir gleich Nachricht zu geben, denn ich möchte feyn wo 
ich wollte, fo würde ich mit Poft auf der Stelle zurüd: 
fommen, ſowohl wegen der großen VerbindlichFeit gegen 
den König, als wegen meiner eignen Ehre. 

Ascanio fagte darauf unter verftellten, fchekmifchen 
Thränen: Sch Fannte nie einen beffesn Vater als eud), 
und alles was ein guter Sohn thun fol, will ich immer 
gegen euch thun. So wurden wir einig, und ich ver: 
reifte mit einem Diener und einem Eleinen Franzoͤſiſchen 
Knaben. Nad) Verlauf eines halben Tages Famen ei— 
nige Schatmeifter auf mein Schloß, die nicht eben 
meine Freunde waren, und dieſes nichtöwirdige Voll 
fagte fogleich zu Herrn Guido und dem Bifchof von Pa: 
via, fie follten ſchnell nach den Gefäßen des Königs 
ſchicken, wo nicht, fo wiirden fie es felbft thun und mir 
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nicht wenig Verdruß machen. Der Biſchof und Herr 
Buido hatten mehr Furcht als nöthig war, und fehickten 
mir den DVerräther Ascanio mit der Poft nach, der ge: 
gen Mitternacht anfam. Sch fehlief nicht, fondern lag 
in traurigen Gedanken. Wen lafle ich, ſagte ich zu: 
mir felbft, meine Sachen und mein Eaftel? O! welch 
ein Gefchick ift das, das mic) zu diefer Reife zwingt! 
Wahrftheinlich ift der Gardinal mit Madame d’Eftampes 
einverftanden, die nichts mehr wünfcht, als daß ich die 
Gnade des guten Königs verliere. Indeſſen ich fo mit 
mir ſelbſt uneins war, hörte ich die Stimme des Asca⸗ 
nio, ftand fogleidy vom Bett auf und fragte ihn, ob er 
gute oder traurige Nachrichten bringe? Gute Nachrichten! 
fügte der Schelm, nur müßt ihr die Gefäße zuruͤckſchi— 
den, denn die fchelmifchen Schatzmeifter fchreien und 
laufen, fo daß der Bifchof und Herr Guido euch fagen 
hfien, ihr möchtet die Gefäße auf alle Weiſe zurüc 
ſchicken. Webrigens habt Feine Sorge und genießt glück- 
lid) diefe Reife. Sogleich gab ich ihm die Gefäße zu: 
ri, die ich mit anderm Silber, und was ich fonft bei 
mir hatte, in die Abtey des Gardinals zu Lyon bringen 
wollte. Denn ob fie mir gleich nachfagten, es fey meine. 
Aficht gewefen, fie nach Italien zu ſchaffen, fo weiß 
doch jeder, daß man weder Geld noch Gold und Silber, 
ohne ausdrückliche Erlaubniß, aus dem Neiche führen 
kann; wie hätte ich zwey folche Gefäße, die mit ihren 
Kiften ein Maulthier einnahmen, unbemerft durchbrin= 
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gen wollen? Wahr iſt's, fie waren ſchoͤn und von gro— 
gem Werthe, umd ich vermuthete mir den Tod des Kb: 
nigs, den ich fehr Frank zuruͤckgelaſſen hatte, und ich 
glaubte bei einem folden Ereigniß nichts verlieren zu 
koͤnnen, was in den Händen des Gardinald wär. 


Genug, ich ſchickte das Maulthier mit den Gefäßen 
und andern bedeutenden Dingen zurüd, und feßte den 
andern Morgen, mit gedachter Gefellfchaft, meinen 
Meg fort, und zwar unter beftändigem Seufzen und 
Weinen. Doc) ftärfte ic) mic) einigemal mit Gebet und 
fagte: Gott! dir ift die Wahrheit befaunt, und du 
weißt, daß meine Reife allein zur Abficht hat, ſechs 
armen ungluͤcklichen Jungfrauen ein Almoſen zu bringen, 
ſo auch ihrer Mutter, meiner leiblichen Schweſter; zwar 
haben fie noch ihren Vater, er iſt aber fo alt, und ver: 
dient nicht8 in feiner Kunft, und fo Fönnten fie leicht 
auf üble Wege gerathen. Da ich nun diefes gute Wert 
thue, fo hoffe ic) Rat) und Hilfe von deiner göttlichen 
Majeftät. Auf diefe Weife ſtaͤrkte und d tröfete ich mich, 
indem ich vorwärts ging. 


AS wir und etwa eine Tagreife von Lyon befanden, 
ed war ungefähr zwey Stunden vor Sonnemintergang, 
that 68 bei ganz Elarem Himmel einige troddene Donner: 
ſchlaͤge. Ich war wohl den Schuß einer Armbruft weit 
vor meinen Gefelfen hergeritten. Nach dem Donnern 
entfiand am Himmel ein fo großer und fürchterlicher 
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Laͤrm, daß ich dachte, das jüngfte Gericht fey nahe; 
als ich ein wenig ftille hielt, fielen Schloffen, ohne ei= 
nen Tropfen Wafler, ungefähr in der Größe der Boh— 
nen, die mir fehr wehe thaten, als fie auf mic) fielen. 
Nach und nach wurden fie größer, wie Armbruftfugeln, 
und da mein Pferd fehr fcheu ward, fo wendete ich es 
um, und ritt mit großer Haft, bis ich wieder zu meiner 
Gefellfchaft Fam, die, um fich zu ſchuͤtzen, in einem 
Fichtenwalde gehalten hatte. Die Schloffen wurden im: 
mer größer, und endlich wie dicke Eitronen. Ich fang 
ein Miferere, und indeffen ich mich andachtig zu Gott 
wendete, fchlug der Hagel einen fehr ftarfen Aſt der 
Fichte herunter, wo ich mic) in Sicherheit glaubte. 
Mein Pferd wurde auf den Kopf getroffen, fo daß es 
beinah’ zur Erde gefallen wäre, mich ftreifte ein folches 
Stuͤck und hätte mich todtgefchlagen, wenn es mich 
völlig getroffen hätte; auch der gute Leonard Tedaldi 
empfing einen Schlag," daß er, der wie ich auf den 
Knien lag, vor fich hin mit den Händen auf die Erbe 
fiel. Da begriff ich wohl, daß der Aſt weder mid) voch 
andere mehr befchligen Eonne, und daß nebft dem Mife: 
tere man auch thätig feyn müffe. Ich fing daher an, 
mir die Kleider über den Kopf zu ziehen, und fagte zu 
Leonarden, der immer nur Jeſus! Jeſus! fchrie: Gott 
werde ihm helfen, wenn er fich felbft huͤlfe; und ich 
hatte mehr North ihn, als mich zu retten. | 
Als das Wetter eine Zeit lang gedauert hatte, hörte 
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ed auf, und wir, die wir alle zerftoßen waren, febten 
ung. fo gut es gehen wollte, zu Pferde, und als wir 
nad) unfern Quartieren ritten, und einander die Mun: 
den und Beulen zeigten, fanden wir eine Meile vor⸗ 
waͤrts ein viel groͤßeres Unheil, als das mas wir erduldet 
hatten, fo daß es unmoͤglich ſcheint, es zu beſchreiben. 
Denn alle Baͤume waren zerſchmettert, alle Thiere er: 
fchlagen, ſo viel ed nur angetroffen hatte. Auch Schi: 
fer waren todt geblieben, und wir fanden genug folches 
Hagels, den man nicht mit zwey Händen umfpannt 
hätte. Da fahen wir, wie wohlfeil wir nod) davon ge: 
fommen waren, und daß unfer Gebet umd unfer Mife- 
rere wirffamer gewefen war, als alles was wir zu un⸗ 
ferer Rettung hätten thun koͤnnen; fo danften wir Gott 
und kamen nach Lyon. Nachdem wir dafelbft acht Tage 
ausgeruht und uns fehr vergnügt hatten, reif'ten wir 
weiter, und kamen gluͤcklich über die Berge; dafelbft 
Taufte ich ein Pferd, weil die meinigen von dem Gepäde 
gedrückt waren. 

‚Nachdem wir und eine Tagreife in Italien befanden, 
holte und Graf Gakeotto von Mirandola ein, der mit 
Poft vorbei fuhr, und da er bei uns ftilfe hielt, mir 
ſagte: Ich habe unrecht gehabt wegzugehen, ich folle 
nun nicht weiter reifen, denn wenn ich. fehnell zurüd: 
fehrte, würden meine Sachen beffer ftehen als jemals, 
bliebe ich aber länger weg, fo gäbe ich meinen Feinden 
freies Feld, und alle Gelegenheit mir übeld zu thun; 
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kaͤm ich aber fogleich wieder, fo würde ich ihnen den 
Weg verrennen, den fie zu meinem Schaden einfchlagen 
wollten; Diejenigen, auf die ich das größte Vertrauen 
ſetzte, feyen eben die, die mic) betrögen. Weiter wollte 
er mir nichts fagen, ob er gleich fehr gut wußte, daß 
der Gardinal von Ferrara mit den beiden Schelmen eins 
war, denen ich meine Sachen in Verwahrung gegeben 
hatte; doch beftand er darauf, daß ich auf alle Weife 
wieder zurückkehren follte. Dann fuhr er weiter, und 
ih gedachte deſſen ungeachtet mit meiner Gefellfchaft 
vorwärts zu gehen. Sch fühlte bei mir aber eine folche 
Bellemmung bed Herzens, und wünfchte entweder fehnell 
nah Florenz zu kommen, oder nach Frankreich zuruͤck⸗ 
zufehren, und weil ich diefe Unfchlüffigkeit nicht länger 
ertragen Fonnte, wollte ich Poft nehmen, um nur defto 
geſchwinder in Florenz zu feyn. Auf der erften Station - 
ward ich nicht einig, doch nahm ich mir feft vor, nach 
Florenz zu gehen und dort das Uebel abzuwarten. Ich 
verließ die Gefellfchaft des Herrn Hippolito Gonzaga, 
der feinen Weg nad) Mirandola genommen hatte, und 
wandte mich auf Parma und Piacenza. 

Als ich an den legten Drt fam, begegnete ich auf ei- 
ner Straße dem Herzog Peter Ludwig Farnefe, der mich 
ſcharf anfah und erfannte, umd da ich wohl wußte, daf 
er allein Schuld an dem Uebel war, das ich im Gaftell 
Sanet Angelo zu Rom ausgeftanden hatte, fühlte ich 
eine gewaltige Bewegung als ich ihn fah; da ich aber 
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Fein ander Mittel wußte ihn aus’ den Händen zu Tom: 
men, fo entfchloß ich mich, ihn zu befuchen, und Fan 
eben ald man das Effen weggenommen hatte, und die 
Perſonen aus den Haufe Landi bei ihm waren, die ihn 

nachher umbrachten. Ä 
Da ich zu Seiner Ercellenz Fam, machte mir der 
Mann die unmäßigften Liebfofungen, die fich nur denfen 
lafien, und kam von felbft auf den Umftand, indem er 
zu denen fagte die gegenwärtig waren, ich habe lange 
Zeit in Rom gefangen gefeffen. Darauf wendete er fih 
zu mir und fagte: Mein Benvenuto, das Uebel, das euch 
begegnet ift, thut mir fehr leid, ich wußte, daß ihr un 
ſchuldig war't, aber id) Eonnte euch nicht helfen; dem 
mein Vater that es einigen eurer Feinde zu gefallen, die 
ihm zu verftehen gaben, ald wenn ihr übel von ihm ge 
fprochen hättet. Ich weiß ed ganz gewiß, daß man die 
Unwahrheit von euch fagte, und mir thut euer Unglid 
äufßerft leid. Er wiederholte mit andern Ausdruͤcken 
eben diefe Erklaͤrung fehr oft, und es fah faft aus, als 
wenn er mich um Werzeihung bitten wollte. Dann 
fragte er nach allen Werfen die ich für den allerchriftlid- 
ſten König gemacht hatte, hörte meiner Erzählung auf 
merkfan zu, und war überhaupt fo gefällig, als nur mög 
lih. Sodann fragte er mich, ob ich ihm dienen wol! 
Ich antwortete ihm: daß ich nicht mit Ehren die großen 
Werke die ich für den König angefangen hätte, Fünnte 
unvollendet laffen, wären fie aber fertig, fo wurde id 
16 
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jeden großen Herrn verlaffen, nur um Seiner Excellenz 
ju dienen, | 

Nun erfennt man wohl bei diefer Gelegenheit, daß die 
große Kraft Gotted jene Menfchen niemals ungeftraft 
läßt, welche, ftarf und mächtig, die Unfchuldigen unge— 
scht behandeln. Dieferr Mann bat mich gleichfam um | 
Verzeihung, in Gegenwart von denen, die mich Furz 
darauf, fo wie viele andere, die von ihm gelitten hatten, 
auf das vollfommenfte rächten. Und fo mag Fein Herr, 
jo groß er auch fey, über die Gerechtigkeit Gottes fpot= 
ten, wie einige thun die ich Fenne, und die mich fo ſchaͤnd⸗ 
li) verlegt haben, wie ich an feinem Orte fagen werde. 
Ales diefes fchreibe ich nicht aus weltlicher Eitelfeit, fon- 
dernum Gott zu danfen, der mic) aus fo großen Nöthen 
erlöft hat. Auch bei allem was mir täglich übles begeg= 
net, beffage ich mich gegen ihn, rufe zu ihm als zu mei— 
nem Befchliger und empfehle mich ihm. Ich helfe mir. 
ſelbſt, ſo viel ich kann; wenn man mid) aber zu fehr unz 
terdruͤcken will, und meine ſchwachen Kräfte nicht mehr 
binreihen, zeigt fich fogleicd) die große Kraft Gottes, 
welhe unerwartet diejenigen überfällt, die andere uns 
rechtmäßig verlegen, und das große und ehrenvolle Amt 
das ihnen Gott gegeben hat, mit weniger Sorgfalt ver= 
walten, | 
Ich Fehrte zum Wirthshauſe zurück, und fand, daß 
gedachter Herzog mir fchöne und ehrenvolle Gefchenfe an 
Eſen und Trinken gefandt hatte, ich genoß die Speifen 
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mit Vergnügen, dann feßte ich mich zu Pferde umd ritt 
nad) Florenz zu. Als ich dafelbft anlangte, fand id 
meine Schwefter mit ſechs Töchtern, die ältefte mannbar, 
und die jüngfte noch bei der. Amme. Ich fand aud) mei 
nen Schwager, der, wegen den verſchiedenen Vorfällen 
der Stadt, nicht mehr an feiner Kunft arbeitete. Mer 
als ein Jahr worher hatte ich ihnen Edelfteine und Fram 
zöfifche Kleinode für mehr als zweytaufend Ducaten ar 
Werth geſchickt, und ich hatte ungefaͤhr fuͤr tauſend Saudi 
mitgebracht. Da fand ic) denn, daß ob ich ihnen gleich 
‚vier Goldgülden des Monats gab, fie noch großes Gil 
aus meinen Gefchenken nahmen, die fie täglich verkauf 
ten. Mein Schwager war fo ein rechtfchaffener Mann, 
daß, da das Geld, das ich ihm zu feinem Unterhalt 
ſchickte, nicht hinreichte, er lieber alled verſetzte, und ſich 
von den Intereſſen aufzehren ließ, als daß er das ange 
griffen hätte, was nicht für ihn beftimmt war‘; daran ek 
Fannte ich ven rechtfchaffenen Mann, und ich fühlte eit 
großes Verlangen ihm mehr Gutes zu thun. Auch nahn 
ich mir vor, ehe ich aus Florenz ging, für alle feine Toch 
ter zu forgen, | 
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Zweytes Capitel, 


Cini wird von dem Großherzog Cosmus von Medicis fehr gnd- 
dig aufgenommen, — Nach einer langen Unterhaltung begibt er 
ſih in de3 Herzogs Dienſte. — Der Herzog weift ihm ein 
Hau an, um darin zu arbeiten. — Die Diener des Herzogs 
verzögern die Einrichtung. — Laͤcherliche Scene zwiſchen ihm 
und den Haushofmeiſter. 


Unfer Herzog von Slorenz befand ſich zu diefer Zeit, 
bir waren eben im Auguft 1545, auf der Höhe von Ga: 
am, einem Drte zehn Meilen von Florenz. Ich hielt 
für Edhuldigkeit ihm aufzuwarten, theild weil ich ein 
Slorentinifcher Bürger war, theild weil meine Vorfahren 
ſch immer Freundfchaftlich zu dem Haufe Medicis gehal- 
ten hatten, umd ich mehr als jemand diefen Herzog Cos⸗— 
Mi liebte; ich hatte aber diegmal nicht die geringfte 
Mficht bei ihm feft zu bleiben. Nun gefiel es Gott, 
vr alled gut macht, daß gedachter Herzog mir, als er 
wid fah, unendliche Liebfofungen erzeigte, und ſowohl 
NE die Herzogin nach den Werfen fragte die ich für den 
Knig gemacht hatte. Darauf erzählte ich gern alles 
Md jedes, nach der Reihe. Da er mich angehört hatte, 
Räte er zu mir: Ich habe das alles auch gehört und du 
ieteft die Wahrheit; ; aber welch einen geringen Lohn haft 
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du fuͤr diefe fchönen und großen Arbeiten erhalten! Mein 
Benvenuto, wenn du etwas für mich thun wollteft, fo 
würde ich dich ganz anders bezahlen, als dein großer 
König gethan hat, von dem du dich fo fehr lobft. Dar 
auf erzählte ich den großen Dank den ich Seiner Maje 
ftät fchuldig fen, daß Sie mich aus einem fo ungered: 
ten Kerker gezogen, und mir fodann.Gelegenheit gegeben 
hatte fo wunderfame Arbeiten zu verfertigen als jemals 
ein Künftler meiner Art gefunden hätte. Ä 
Indem ich fo ſprach machte der Herzog allerlei Ge 
bärden, ald wenn er anzeigen wollte, daß er mich nidt 
hören Fönne. Dann als ich geendigt hatte, fagte en 
Menn du ein Werk fiir mich machen willft, fo werde id 
dich dergeftalt behandeln, daß du vielleicht darüber er: 
ftaunen wirft, wenn nur deine Merfe mir gefallen, 
woran ich nicht im geringften zweifle. Ich Armer, Un 
glüclicher fühlte ein großes Verlangen auch unferer wur 
derfamen Schule zu zeigen, daß ich indeflen mich in ans 
dern Künften mehr gebt hatte, ald man vielleicht 
glaubte, und antwortete dem Herzog, daß ich ihm gem 
von Erz oder Marmor eine große Statue auf feinen ſcho 
nen Pla machen wolle. Darauf verfeßte er, Daß er von 
mir, als erfte Arbeit, einen Perſeus begehre; ein folk 
ches Bildniß habe er fich fchon lange gewünfcht. Dar 
auf bat er mich, ich möchte ihm ein Modell machen, 
das in wenig Wochen ungefähr in der Größe einer El 
fertig war. Es war von gelbem Wachs, ziemlich ger 
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digt und überhaupt mit — Fleiß und vieler Su 
gearbeitet. 

Der Herzog Fam nach Florenz, und ehe ich ihm ges 
dachtes Modell zeigen Fonnte, gingen verfchiedene Tage 
vorbei, fo daß es ganz eigentlich ſchien, ald wenn er 
mich weder gejehen noch gekannt hätte, weßhalb mir 
mein Verhältniß gegen Seine Ercellenz nicht gefallen 
wollte; doc) als ich eines Tags nach der Tafel das Mo: - 
dell in die Garderobe brachte, kam er mit der Herzogin 
und wenigen andern Herren, die Arbeit anzufehen. Sie 
gefiel ipm fogleich, und er lobte fie außerordentlich. Da 
ihöpfte ich ein wenig Hoffnung, daß er fich. einigermaz 
fen darauf verftehen Fonntee 

Nachdem er dad Modell genug betrachtet hatte, ges 
fel es ihm immer mehr; zuleßt fagte er: Wenn du, 
mein Benvenuto, dieſes Kleine Modell in einem großen 
Merk ausführteft, fo würde es die fchönfte Arbeit feyn 
die auf dem Plate ſtuͤnde. Darauf fagte ich: Gnaͤdig— 
fer Herr! auf dem Plate ftehen die Werke des großen 
Donatelfo und des verwunderſamen Michel Agnolo, wel: 
Ge6 beide die größten Männer von den Alten her bis _ 
jest gewefen find; indeffen erzeigen Ew. Excellenz mei: 
nem Modell eine zu große Ehre, und ic) getraue mir 
das Merk dreymal beffer zu machen. Darüber ſtritt 
ver Herzog ein wenig mit mir und fagte: er verftehe fich 
"ht gut darauf, und wiffe genau was man machen 
Inne. Da verſetzte ich, meine Werke folten feine Zweis 
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fel über diefe Streitfrage auflöfen, und gewiß wollte ich 
ihm mehr leiften, als ich verforäch’, er möchte mir nur 
die Bequemlichfeit dazu geben; denn ohne diefelbe wär’ 
ich nicht im Stande das große Unternehmen zu vollbrin- 
gen, zu dem ich mic) verband’. Darauf fagte Seine 
Excellenz, ich follte ihm fchriftlich anzeigen was id) ver: 
langte, und, zugleich alle Bedürfniffe bemerken, er wolle 
alddann deßhalb umftändlichen Befehl ertheilen. Gewiß! 
wär ich damals fo verfchmißt gewefen, alles was zu 
meinem Werke udthig war, durch einen Contract zu be: 
dingen, fo hätte ich mir nicht felbit fo großen Verdruß 
zugezogen, ben ich nachher erleben mußte, denn in die 
ſem Augenblid fchien der Herzog den beften Willen zu 
haben, theild Arbeiten von mir zu befigen, theild alles 
Noͤthige deßhalb zu befehlen. Freilich wußte ich nicht 
daß diefer Herz auch fonft noch großes Verlangen zu an: 
dern außerordentlichen Unternehmungen hatte, und er: 
zeigte mich auf das freimüthigfte gegen ihn. 

ALS ich num mein Bittfchreiben eingereicht, und der 
Herzog darauf vollfommen günftig geantwortet hatte, 
fagte ich zu demfelben: Onädigfter Herr! das wahre 
Bittfchreiben und unfer wahrer Contract befteht webder in 
diefen Morten, noch in diefen Papieren, fondern alles 
koͤmmt darauf an, ob mir meine Arbeit fo gelingt, wie 
ich verfprochen habe. Geſchieht das, fo kann ich hoffen, 
daß Ew. Ercellenz ſich auch meiner Perſon und Ihrer 
Verſprechungen erinnern werde. Bezaubert von dieſen 


151 


Worten, von meinem Handeln und Reden, erzeigte mir 
ver Herzog und feine Gemahlin die Außerfte Gunft die 
ich in der Welt denfen läßt. Ich, der ich große Be— 


gierde hatte mein® Arbeit anzufangen, fagte Seiner Er 


«llenz, daß ich ein Haus noͤthig hätte worin Pla genug 


ſey, um meine Defen aufzuftellen und Arbeiten von Erde 


ud Erz zu machen, worin aud) abgefonderte Räume 
ih befanden, um in Gold und Silber zu arbeiten, denn 
da ich wiffe wie geneigt er fey auch von folcher Arbeit zu 
beftellen, fo beduͤrfe ich hinlaͤngliche zimmer, um alles 
mit Ordnung anlegen zu fonnen, und damit Seine Er: 
celenz fühe, welches Verlangen ich trüge, ihr zu dienen, 
io habe ich fchon dad Haus gefunden, gerade wie ich es 


beduͤffe, und in der Gegend die mir fehr wohl gefalle; 


welih aber nicht eher Geld oder fonft was von Seiner 
Ereellenz verlange, bis Sie meine Werke gefehen hätten, 
ſo baͤt ich, zwey Kleinode, die ich aus Franfreich mit: 
gebracht Habe, anzunehmen, und mir dagegen das ges 
dahte Haus zu Faufen, fie felbft aber fo lange aufzuhe— 
ben, biß ich fie mit meinen Arbeiten wieder gewinnen 
wiirde, Es waren aber diefe Kleinode fehr gut gearbei: 
tet, von der Hand meiner Gefellen nad) meinen Zeich- 
nungen, 

-Nachdem er fie lange genug betrachtet hatte, fagte 
er diefe günftigen Worte, welche, mir die befte Hoffnung 
gaben: Nimm, Benvenuto, deine Kleinode zuruͤck, denn 
ih verlange dich und nicht fie, dus follft dein Haus frei 
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erhalten. Dann fchrieb er mir folgende Refolution unter 
meine Supplif, die ich immer aufgehoben habe: Man 
befehe gedachtes Haus und erfundige ſich um den Preis, 
denn ich will Benvenuto damit zu Willen leben. tun 
dachte ich des Haufes gewiß zu feyn, und war ficher daß 
meine Werke mehr gefallen follten, als ich verfprochen 
- hatte. | 

Nächft diefem hatte Seine Excellenz ausdrücklichen 
Befehl feinem Hofmeifter gegeben, der Peter Franciscus 
Riccio hieß, von Prato gebürtig, und ehemals ein ABC: 
Lehrer deö Herzogs gewefen war. Sch ſprach mit diefer 
Beftie, und fagte ihr alles, was ich bedürfte. Denn 
in dem Garten des gedachten Haufes wollte ich meine 
Merkftatt aufbauen. "Sogleich gab der Mann einem 
gewiffen Caffierer den Auftrag, der, ein trockner und 
fpisfindiger Menfch war, und Lactantio Gorini hiep. 
Dieſes Menfchchen, mit feinen Spinnemanieren und ei: 
ner Müdenftimme, thätig wie eine Schnede, ließ mir, 
mit genauer Noth, nur fo viel Steine, Sand und Kalk 
in's Haus fahren, daß man nicht gar einen Taubenfchlag 
daraus hätte bauen koͤnnen. Da ic fah, daß die Sa: 
chen fo boͤslich Falt vorwärts ‚gingen, fing mir an der 
Muth zu fallen; doch fagte ich mandymal, zu mir felbft: 
Kleine Anfänge haben ein großes Ende! und machte mir 
wieder Hoffnung, wenn ich betrachtete, wie viele tau: 
fend Ducaten der Herzog an gewiffe häßliche Unformen 
von der Hand des beftialifchen Baccio Bandinello wegge 
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worfen hatte. So machte ich mir ſelbſten Muth, und 
blies dem Lactantio Gorini in den H***, und um: ihn 
nur vom Platze zu bringen, hielt ich mic) an einige lahme 
Efel und einen Blinden, der fie führte. 

Unter allen diefen Schwierigkeiten hatte ich die Lage 
ver Werkftatt entworfen, hieb Weinftöde und Bäume 
nieder, nad) meiner gewöhnlichen lebhaften Art, und ein 
wenig wuͤthend. Zu meinem Glüd hatte ich von der 
andern Seite Taffo, den Zimmermann, zur Hand, und 
ich ließ ihn ein Gerippe von Holz machen, um gedachten 
Perſeus im Großen anzufangen. Taſſo war ein treffli: 
her Arbeiter, ich glaube der größte von feiner Profef- 
fion, dabei gefällig und froh, und fo oft ich zu ihm Fam, 
elte er mir entgegen, und fang, ein Liedchen durch die 
öifel, und ich, der ich ſchon halb verzweifelt war, for 
wohl weil ich hörte, daß die Sache in Frankreich übel 
ging, ald auch weil ich mir hier wenig von dem Falten 
und langfamen Wefen verfprach, mußte doc) wenigftens 
über die Hälfte feines Liedchens anhören. Mandymal 
eiheiterte ich mich mit ihm, und fuchte wenigftens einen 
Zheil meiner verzweifelten Gedanken los zu werden. 

So hatte ich nun, wie oben gefagt, alles in Drds 
hung gebracht, und eilte vorwärts zu gehen, um fo 
ſchnell als möglich jenes große Unternehmen vorzubereis 
ten. Schon war ein Theil des Kalks verwendet, als ich 
auf einmal zu gedachtem Haushofmeifter gerufen wurde. 
sh fand ihn, nach Tafel, in dem Saale der Uhr, und 
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als ich mit der größten Ehrfurcht zu ihm trat, fragte er 
mich mit der größten Strenge, wer mich in das Haus 
eingefeßt habe, und mit welcher Befugniß ich darin an⸗ 
gefangen habe mauern zu laffen. Er verwundere ſich 
fehr, wie ich fo kuͤhn und anmaßlich feyn Fönne. Darauf 
antwortete ich: Seine Excellenz der Herzog habe mid) 
in dieſes Haus eingewiefen, und im Namen deffelben der 
Herr Haushufmeifter felbft, indem er darüber den Auf: 
trag an Lactantio Gorini gegeben; diefer Lactantio habe 
Steine, Sand und Kalk anfahren laffen, und nad) mei: 
nem Verlangen alles beforgt, und mich verfichert, er 
babe dazu Befehl von dem Herrn, der gegemvärtig dieſe 
Frage an mich thue. 

Alls ich dieſe Worte geſagt hatte, wendete ſich ge: 
dachte Beitie mit mehr Bitterfeit zu mir, alö vorher, und 
fagte, daß weder jener, noc) irgend jemand, ben ich an: 
führe, die Wahrheit gefprochen habe. Darauf wurde 
ih unmillig und fagtes O Haushofmeifter! fo lange 
Diefelben der edlen Stelle gemäß leben, welche Sie be: 
Heiden, fo werde ich Sie verehren, und mit derjenigen 
Unterwärfigkeit zu Ihnen fprechen, als wenn ich mit 
dem Herzog felbft redete; handeln Sie aber anders, ſo 
werde ich nur den Peter Franciscus del Riccio vor mir 
ſehen. Da wurde der Menſch ſo zornig, daß ich dachte, 
er wollte auf der Stelle naͤrriſch werden, um fruͤher zu 
ſeinem Schickſale zu gelangen das ihm der Himmel ſchon 
beſtimmt hatte, und ſagte zu mir mit einigen ſchimpf— 
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lichen Worten: er verwundere fich nur, wie ich zu der 
Ehre fomme, mit einem Manne Seineögleichen zu res 
den. Darauf rührte ich mich und fagte: Nun hört 
mich, Franciscus del Riccio, ich will euch fagen wer 
Meinesgleichen find; aber vorher follt ihr wiffen: Eu— 
reögleichen find Schulmeifter, die Kindern das Lefen leh— 
ren. Als ich diefe Worte gefprochen hatte, erhub der 
Mann mit zornigem Gefichte die Stimme, und wieder⸗ 
holte ſeine Worte; auch ich machte ein Geſicht wie unter 
den Waffen, und weil er ſo groß that, ſo zeigte ich mich 
auch uͤbermuͤthig und ſagte: Meinesgleichen ſeyen wuͤr— 
dig, mit Paͤpſten, Kaiſern und großen Koͤnigen zu ſpre—⸗ 
den; Meinesgleichen ginge vielleicht nur einer durch die 
Welt, und von feiner Art durch jede Thür ein Dußend 
aus und ein. Als er diefe Worte vernahm, fprang er 
auf ein Fenftermäuerchen das im Saal war, dann fagte 
er mir, ich folle noch einmal die Worte wiederholen, de: 
ren ich mich bedient hätte, und ich wiederholte fie mit 
noch mehr Kühnheit als vorher. Ferner fagte ich: es 
fümmere mich gar nicht dem Herzog zu dienen, ich wolle 
nah Frankreich zuruͤck, weldyes mir völlig frei ftehe. 
So blieb die Beftie erflaunggınd erdfarb, und ic) ent= 
fernte mich, voller Verdruß, in der Abficht in Gottes 
Namen fortzugehen, und wollte Gott! ich hätte fie ie nur 
ausgeführt. 

Ich wollte nicht daß der Herzog fogleich diefe Teu— 
feley erfahren follte, deßwegen hielt ich mich einige Tage 
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zu Hauſe, und hatte alle Gedanken auf Florenz aufge⸗ 
eben, außer was meine Schwefern und meine Nichren 
betraf, die ic durch Empfehlungen und Vorſorge fo gut 
ald möglich eingerichtet hinterlaffen, nad) Frankreich zu: 
rücfehren und mir Stalien aus dem Sinne fchlagen 
wollte. Und fo hatte ich mir vorgenommen jo ge: 
ſchwind als möglidy alles in Ordnung zu bringen und 
ohne Urlaub des Herzogs, oder jemand anders, davon 
zu gehen. 

Eines Morgens ließ mich aber gedachter Haushof— 
meiſter von ſelbſt auf das hoͤflichſte rufen, und fing an 
eine gewiſſe pedantiſche Rede herzuſagen, in der ich we— 
der Art, noch Anmuth, noch Kraft, weder Anfang noch 
Ende finden konnte. Ich hoͤrte nur, daß er ſagte: er 
wolle, als ein guter Chriſt, keinen Haß gegen jemanden 
hegen, vielmehr frage er mich, im Namen des Herzogs, 
was fuͤr eine Beſoldung ich zu meinem Unterhalt ver: 
lange. Darauf befann ich mic) ein wenig und antwor: 
tete nicht, feft entfchloffen nicht da zu bleiben. Als er 
fah, daß id) nicht antwortete, hatte er fo viel Verftand 
zu fagen: O Benvenuto! den Herzogen antwortet man, 
und id) rede gegemwärtig@n: Namen Seiner Excellenz 
mit dir. Darauf verfeßte ich mit einiger Zufriedenheit: 
er folle Seiner Excellenz fagen, ich wolle Feinem nad) 
ſtehen, der in meiner Kunft arbeitete. Darauf fagte der 
KHaushofmeifter: Bandinello hat zweyhundert Scudi 
Befoldung, bift du damit zufrieden, fo ift auch die deis 
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nige gemacht. Ich fagte, daß ich zufrieden fey, und 
das was ich mehr verdiente, möchte man mir geben, 
wenn man meine Werke fäh', ich wolle dem guten Urtheil _ 
Seiner Ercellenz alles überlaffen. So knuͤpfte ich den 
jaden, wider meinen Willen, aufs neue feft, und 
machte mich an bie Arbeit, indem mir der Herzog fo 
unendliche Gunſt bezeigte, ald man fich in der Welt 
nar denfen Fann. 


Drittes Capitel, 


Der König von Frankreich wird durch Verlaͤumdung der Gefellen 
des Autors gegen ihm eingenommen. — Wodurch er nach Frank 
reich zu gehen verhindert wird, — Er unternimmt eine Statue 
des Perſeus zu gießen, findet aber große Schwierigkeit während 
bed Ganges der Arbeit, indem der Bildhauer Bandinello ſich 
eiferſuͤchtig und tuͤckiſch gegen Ihm betraͤgt. — Er erhält Briefe 
aus Frankreich, worin er getabelt wird, daß ex nach Stalien gt 
gangen, ehe er feine Rechnung mit dem König abgeſchloſſen. 
— Er antwortet und fest eine umſtaͤndliche Rechnung auf. — 
Geſchichte eined Betrugs, den einige Diener des Herzogs beim 
Verkauf eines Diamanten ſpielen. — Des Herzogs Haushof— 
meifter ftiftet ein Weis an, den Werfaffer wegen unnatürlicher 
Befriedigung mit ihrem Sohne anzuflagen, 


Ich hatte indeffen dfterd Briefe aus Frankreich von 
meinem treuften Freunde Herrn Guido Guidi gehabt; 
aud) in “diefen war nichts al3 alles Gute enthalten. 
Ascanio ſchrieb mir auch und bat mich, ich folle mir 
einen guten Tag machen, und wenn irgend etwas be 
gegne, fo wolle er mir ed melden. Indeſſen fagte man 
bem König, daß ich angefangen habe, für. den Herz0g 
in Slorenz zu arbeiten, und weil es der befte Mann von 
der Welt war, fo fagte er oft: Warum koͤmmt Benve— 
nuto nicht wieder? Und als er fich deßhalb befonders bei 
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meinen Gefellen erfundigte, fagten beide zugleich, ich 
ichriebe ihnen, daß ich mich auf's befte befände, und fie 
glaubten, daß ich Fein Verlangen trüge in Ihro Maje— 
tät Dienfte zuruͤckzukehren. Als der König diefe ver 
wegenen Worte vernahm, deren ich) mich niemals bedient 
hatte, ward er zornig und fagte: Da er fich von ung, 
ohne irgend eine Urfache, entfernt hat, fo werde id) auch 
nicht mehr nach ihm fragen, er bleibe wo er if. So 
hatten die Erzſchelmen die Sache zu dem Puncte ge— 
bracht den ſie wuͤnſchten; denn wenn ich wieder nach 
Frankreich zuruͤckgekehrt wär’, hätten fie wieder, wie vor— 
her, als Arbeiter unter mir geftanden; blieb ich aber 
hinweg, fo lebten fie frei und auf meine Koften, und fo 
wendeten fie alles an, um mich entfernt ; zu halten. 
Indeſſen ic) die Werkftatt mauern ließ, um den Per: 
ſeus darin anzufangen, arbeitete ich im Erdgefchoffe des 
Haufes und machte dad Modell von Gyps, und zwar 
von derfelbigen Größe, wie die Statue werden follte, in 
der Abficht fie nachher von diefem Modell abzugießen. 
As ic) aber bemerkte, daß die Arbeit auf diefem Wege 
mir ein wenig zu lange dauerte, fo griff ich zu einem an= 
dern Mittel; denn fchon war ein bißchen Werfftatt, Zie— 
gel auf Ziegel fo erbärmlich aufgebaut, daß ed mic) ärs 
gert, wenn ich nur wieder daran denfe. Da fing id) die 
Sigur ſowohl, als auch die Medufe, vom Geripp an, 
dad ic) von Eifen machte. Dann verfertigte ich die Sta: 
tuen son Thon, und brannte fie, allein mit einigen Kna⸗ 
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ben, unter denen einer von großer Schönheit war, der 
Sohn einer Dirne, die Gambetta genannt. Ich hatte 
mich diefes Knabens zum Modell bedient, denn wir fin 
‚ben Feine anderen Bücher, die Kunft zu.lernen, als die 
Natur. Sch hatte mir geübte Arbeiter gefucht, um das 
Merk fchnell zu vollenden; aber ich konnte Feine finden, 
und doch allein nicht alles thun. Es waren wohl einige 
in Florenz, die gern gefommen wären, wenn fie Bandi: 
nello nicht verhindert hätte, der, indem er mid) fo auf: 
hielt, noch dabei zum Herzog fagte, ich wolle ihm feine 
Arbeiter entziehen, denn mir felbft fey es nicht möglich, 
eine große Figur zufammen zu feßen. Ich beklagte mich 
bei'm Herzog über den großen Verdruß, den mir die Be: 
ftie machte, und bat ihn, daß er mir einige Arbeitsleutre 
zugeftehen möge. Diefe Worte machten,den Herzog glau: 
ben, daß Bandinello wahr rede. Als ich das nun be— 
merfte, nahm ich mir vor, alles, fo viel ald möglich, al: 
lein zu thun, und gab mir alle erdenkliche Mühe. In⸗ 
deffen ich mich nun fo Tag und Nacht bemühte, ward der 
Mann meiner Schwefter Frank, und als er in wenigen 
Tagen ftarb, Binterließ er mir meine jüngere Schwefter 
. mit fechd Töchtern, große und Fleine; das war meine 
erfte Noth, die ic) in Florenz hatte, Water und Führer 
einer folhen zerftörten Familie zu feyn. 
Nun wollte ich aber daß. alles gut gehen follte, und 
da mein Garten fehr verwildert war, fuchte ich zwey 
- Taglöhner, die man mir von Ponte Vecchio zuführte. 
Der 
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Der eine war ein alter Mann von fiebenzig Jahren, der 
andere ein Züngling von achtzehn. Als ich fie drey Tage 
gehabt Hatte, fagte mir der Juͤngling, der Alte wollte 
nicht arbeiten, und ich that’ beffer. ihn wegzuſchicken; 
denn- er fey nicht allein faul, fondern verhinderte auch 
ihn, den jungen, etwas zu thun; dabei verficherterer 
mir, er wolle die wenige Arbeit allein verrichten, ohne 
daß ich dad Geld an andere Leute wegwuͤrfe. Als ich 
jah daß diefer Menfch, der Bernardino Mannellini von 
Lugello hieß, fo ein fleißiger Arbeiter war, fragte ich 
ihn, ob er bei mir ald Diener. bleiben wolle, und wir 
wurden fogleich darüber einig; diefer Juͤngling beforgte 
mir ein Pferd, arbeitete im Garten, und gab fic) alle 
Muͤhe, mir auch in der Werkftatt zu helfen, wodurd) er 
nad und nach die Kunft mit fo vieler Geſchicklichkeit 
lernte, daß ich nie eine beffere Beihilfe als ihn gehabt 
babe. Nun nahm ich mir vor, mit diefem alles zu mas. 
hen, um dem Herzog zu zeigen, daß Bandinello gelo- 
gen habe, und daß ich recht gut ohne feine Arbeiter fers 
tig werden koͤnne. 

Zu derfelbigen Zeit litt ich ein wenig an der Nieren—⸗ 
kankheit, und weil ich meine Arbeit nicht fortfeßen 
Ionnte, hielt ich mich gern in der Garderobe des Herzogs 
Auf, mit "einigen jungen Goldfchmieden,, die Johann 
Jaul und Domenico Poggini hießen. Diefe ließ ich ein 

nes Gefäßchen, ganz mit erhabenen Figuren und an= 


sem ſchoͤnen Zierrathen gearbeitet, verfertigen; Seine 
ı Sees Werte. XXXV. ®. 41 
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Excellenz hatte daffelbe der Herzogin zum MWafferbed 
beftellt. Zugleich verlangte er von mir daß ich ihm eiı 
goldenen Gürtel machen folle; und auch diefes Werk r 
auf's reichfte mit Juwelen und andern gefälligen Eri 
dungen von Masfen und dergleichen vollendet. Ders, 
308 kam fehr oft in die Garderobe, und fand ein gro 
Bergnügen, bei der Nrbeit zuzufehen und mit mir 
ſprechen. Da ich mich von meiner Krankheit etwas 
holt hatte, ließ ich mir Erde bringen, und indeffen 
Herzog Auf und ab ging, portraitirte ich ihn weit ü 
Lebensgröße. Diefe Arbeit gefiel Seiner Ercellen; 
wohl, und er warf fo große Neigung auf mich, dai 
fagte, eö werde ihm dad größte Vergnügen feyn, wi 
ich) im Palaſt arbeiten wollte, und mir darin Zim 
ausfuchte, wo ich meine Defen aufbauen, und was 
fonft bedürfte, auf's befte einrichten koͤnnte, den 
habe: an folchen Dingen das größte Vergnügen, Dar 
-fagte ich Seiner Excellenz, es fey nicht möglich, d 
ic) wirde die Arbeit in hundert Fahren nicht vollendt 

Die Herzogin erzeigte mir gleichfalls unfchägl 
Kiebfofungen, und hätte gemänfcht, daß ich nur al 
für fie gearbeitet und weder an den Perfeus noch an 
was anders gedacht hätte. Ich Fonnte mich diefer eil 
Gunft nicht erfreuen; denn ich wußte wohl, daß m 
böfes und widerwärtiges Schicfal ein ſolches Gläd n 
lange dulden, fondern mir ein neues Unheil zuberei 
wärde; ja es lag mir immer im Sinne, wie fehr 
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ih gethan hatte, um zu einem fo großen Gute zu gez 
langen. | 

Dem was meine Franzöfifchen Angelegenheiten be- 
af, fo fonnte der König den großen Verdruß nicht ver- 
ihlufen, den er über meine Abreife gehabt hatte, und 
dh hatte er gewuͤnſcht, daß ich wieder Fam’, freilich auf 
fine Art die ihm Ehre brachte; ich glaubte aber fo viel 
Ufachen zu Haben, um mic) nicht erft zu demüthigen, 
denn ich wußte wohl, wenn ich diefen erften Schritt ge= 
than Hätte, und vor den Leuten als ein gehorfamer Die- 
ner erfchienen wäre, fo hätten fie geſagt: ich fey der 
Sünder! und verfchiedene Vorwürfe die man mir fälfch- 
lich gemacht Hatte, feyen gegründete. Deßwegen nahm 
ich ih zuſammen und. ſchrieb als ein Mann von Ver⸗ 
fande in ſtrengen Ausdruͤcken über meine Angelegenhei— 
ten. Darüber hatten meine beiden verrätherifchen Zög- 
linge die größte Freude; denn ich rühnte mich und mel- 
dete ihnen die großen Arbeiten die mir in meinem Vater- 
lande von einem Herrn und einer Dame aufgetragen wor: 
denwären, die unumfchränkte Herren von Florenz feyen. 

Mit einem ſolchen Briefe gingen fie zum König, und 
Wangen in Seine Majeftät, ihnen mein Gaftell zu über- 
hfen, auf die Weife wie er mir eö gegeben hatte. Der 
Snig, der ein guter und vortrefflicher Herr war, wollte 
Bemalö die verwegenen Forderungen diefer beiden Spiß- 
bihchen verwilligen; denn er ſah wohl ein, worauf ihre 
bochaften Abſichten gerichtet waren. Um ihnen jedoch 
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einige Hoffnung zu geben, und mich zur Nüdkehr 
veranlaffen, ließ er mir, auf eine etwas zornige. We 
durch einen feiner Schaßmeifter fhreiben. Diefer I 
Herr Julian Buonacorfo, ein Florentinifcher Bir) 
Diefer Brief enthielt: daß, wenn id) wirklich den! 
men eines rechtfchaffenen Mannes, den ich immer 
habt habe, behaupten wolle, fo fey ich nun, da id 
meine Abreife Feine Urfache anführen Fünne, ohne ı 
tered verbunden, Rechenſchaft von allem zu geben ı 
id) von Seiner Majeftär in Händen gehabt, und was 
für fie gearbeitet habe. 

Als ich diefen Brief erhielt, war ich Außerft | 
gnügt, denn id) harte felbft nicht mehr, noch weniger | 
langen fönnen. Nun machte id) mic) daran, umd fi 
neun Bogen gewöhnlichen Papiers, und bemerfre dat 
alle Werke, die ich gemacht hatte, alle Zufälle die 
dabei begegnet waren, und die ganze Summe des dat 
verwendeten Geldes. "Alles war durch die Hand 
zwey Notaren und eines Schatmeifters gegangen, | 
alles von denen Leuten, an die ich ausgezahlt ha 
eigenhändig quittirt, fie mochten dad Geld für Mateı 
lien oder für Arbeitslohn erhalten haben. Ich zeit 
daß mir davon nicht. ein Pfennig in die Tafche gefal 
war, und daß ich. fiir meine geendigten Werke nicht 
der Welt erhalten hatte, außer einigen würdigen füı 
lichen Verfprechungen, die ich mit nach Italien gent 
men hatte; ich fügte hinzu: daß ich mich nicht rübn 
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finne, etwas anderes für meine Werke empfangen zu 
haben, ald eine ungewifje Bejoldung, die mir zu mei: 
wem Beduͤrfniß ausgefeist gewefen. Auf diefelbe fey man 
mit noch über fiebenhundert Goldgülden fchuldig, die ich 
kinegen habe ftehen laffen, damit fie mir zu meiner 
Rikreife dienen Fonnten. Sc merke wohl, fuhr ich 
ft, daß einige boshafte neidifche Menfchen mir einen 
Bien Dienft geleiftet haben, aber die Wahrheit muß | 
doch fiegen, und es ift mir um die Gunft des allerchrift- 
Äften Königs und nicht um Geld zu thun. Denn ich 
bin überzeugt, weit mehr geleifter zu haben, als id) an- 
tg, und doch find mir dagegen nur Verfprechungen er: 
fg. Mir ift einzig daran gelegen, in Seiner Maje- 
ft Gedanfen als ein braver und reiner Mann zu er: 
ſcheinen, dergleichen ich immer war, und wenn Seine 
Mojeftät den geringften Zweifel hegen wollten, fo würde 
ih auf den Eleinften Wink fogleicy erfcheinen, und mit 
Meinem eignen Leben Rechenfchaft ablegen; da ich aber 
be, daß man fo wenig aus mir mache, fo habe ich 
nicht wollen wieder zurückkehren und mic) anbieten, denn 
ich wiffe, daß ich immer Brot finde, wo ich aud) hin: 
gehe, und wenn man Anfprüche an mid) mache, fo werbe 
ich zu antworten wiſſen. Uebrigens waren in diefen 
Briefen noch manche Nebenumftände bemerkt, die vor 
tinen fo großen König gehören, und zur Vertheidigung 
meiner Ehre gereichten. Diefen Brief, ehe ich ihn weg: 
ſchidte, trug ich zu meinem Herzog, der ihn mit Zufries 
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denheit durchlas, dann fchicfte ich ihn ſogleich n 
Sranfreich unter der Adreffe des Cardinals von Ferra 
Zu der Zeit hatte Bernardone Baldini, der Juwel 
händler Seiner Excellenz, einen Diamanten von Wi 
dig gebracht, der mehr als fünf und dreyßig Carat w 
auch hatte Antonio Vittorio Landi einiges Jutere 
dieſen Stein dem Herzog zu verkaufen. Der Steinn 
erſt eine Roſette geweſen, weil er aber nicht jene of 
zende Klarheit zeigte, wie man an einem folchen Ju 
verlangen Fonnte, fo hatten die Herren die Spiße 
fhleifen laffen, und nun nahm er fih, als Brill 
auch nicht fonderlic) aus; unfer Herzog, der die Ju 
len äußerft liebte, gab dem Schelm Bernardo gen 
Hoffnung, daß er diefen Diamant Faufen wolle, ul 
weil Bernardo allein die Ehre haben wollte den Het 
zu hintergehen, fo fprad) er mit feinem Geſellen ıi 
mals von der Sache: Gedachter Antonio war von fl 
‚gend auf mein großer Freund geweſen, und weil er al 
daß ich bei unferm Herzog immer aus- und einging, | 
rief er mic) eines Tages bei Seite, es war gegen Mi 
tag, an der Ecke des neuen Marktes, und ſagte zu mi 
Benvenuto, ich bin gewiß, der Herzog wird euch ei 
gewiffen Diamant zeigen, den.er Luft hat zu laufer 
Ihr werdet einen herrlichen Diamant ſehen, helft } 
dem Verkaufe, ich kann ihn für fiebenzehntaufend Sm 
hingeben, und wenn der Heizog euch um Rath fra! 
und ihr ihn geneigt zum Handel feht, fo wird ſich jan! 
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as thun Laffen, daß er ihn behalten kann. Antonio 
ligte große Sicherheit, dieſes Juwel los zu werben, 
nd ich verfprac ihm, daß wenn man mir ed zeigte, fo 
lite ich alles fagen was ich verftünd', ohne dem Steine 
schaden zu thun. 
; Nun Fam, wie ic) oben gefagt habe, der Herzog 
le Tage einige Stunden in die Werkſtatt der Gold: 
hmiede, in der Nähe von feinem Zimmer, und unge: 
ähr acht Tage, nachdem Antonio Landi mit mir gefpros 
ben hatte, zeigte mir der Herzog nach Tifche den ges 
zachten Diamant, den ich an den Zeichen die mir Anz 
tenio gegeben hatte fowohl der Geftalt ald dem Gewicht 
mh, leicht erkannte, und da der Diamant, wie ſchon 
gelangt, von etwas trüblihem Waſſer war, und man 
die Spitzen deßhalb abgefchliffen hatte, fo wollte mir 
dieſe Art und Weiſe deſſelben gar nicht gefallen, und ich 
wuͤrde ihm von dieſem Handel abgerathen haben. Da⸗ 
her, als mir ſeine Excellenz den Stein zeigte, fragte ich 
was er wolle, das ich fagen ſolle? Denn es ſey ein Uns 
terfchied bei den Juwelieren, einen Stein zu fchäßen, 
wenn ihn ein Herr fchon gekauft habe, oder ihm den 
Preis zu machen, wenn er ihn Faufen wolle. Darauf 
fagte der Herzog mir, er habe ihn gefäuft, und ich follte 
nur meine Meinung fagen. Da Fonnte ich nicht verfeh- 
len, auf eine befcheidene Weiſe dad wenige anzuzeis 
gen, was ich von dem Edelftein verftand. Er fagte 
mir, ich folle die Schönheit der langen Facetten feben, 
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bie ber Stein habe; darauf fagte ich, es fey das eben 
feine große Schönheit, fondern vielmehr nur eine abge: 
fchliffene Spige; darauf gab mein Herr, welcher wohl 
einfah, daß ich wahr rede, einen Ton des Verdruſſes 
von ſich, und fagte, ich folle den Werth des Edelſteins 
betrachten, und fagen was ich ihn ſchaͤtze. Da nun 
Antonio Landi den Stein für fiebenzehntaufend Scudi au: 
geboten hatte, glaubte ich der Herzog habe höchftens 
fünfzehntaufend dafür bezahlt,. und weil ich fah, daß 
er übel nahm, wenn ich die Wahrheit fagte, fo wollte 
ic) ihn in feiner falfchen Meinung erhalten und fagte, 
indem ich ihm den Diamant zuruͤckgab, achtzehntaufend 
Scudi habt ihr bezahlt; da that der Herzog einen großen 
Ausruf, und machte mit dem Munde ein O, größer als 
die Deffnung eines Brunnens, und fagte: Nun fehe ic, 
daß du dich nicht darauf verftehft. Ich verfeßte: Gnaͤ— 
diger Herr! ihr feht nicht recht. Wenn ihr euch bemüht, 
den Ruf eures Edelfteins zu erhalten, fo werde ich be 
muͤht feyn mich darauf zu verftehn. Sagt mir wenig: 
ftend, wie viel ihr bezahlt habt, damir ich auf Weiſe 
Ew. Ercellenz mic) darauf verftehn lerne. Der Herzog 
ging mit einer etwas verdrießlichen Miene weg, und 
fagte: Fünf und zwanzigtaufend Scudi und mehr, Ben: 
venuto, habe. ich dafür gegeben. Das gefchah in der 
Gegenwart von den beiden Poggini, den Goldfchmieden. 
Bacchiacca aber, ein Stier, der in einem benachbar: 
ten Zimmer arbeitete, Fam auf diefen Lärm herbeigelaus 
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fen, zu diefem fagte ich, ich würde dem Herzog nicht 
gerathen haben den Stein zu Faufen, hätte er aber ja 
Luft dazu gehabt, fo hat mir ihn Antonio Landi vor acht 
Sagen für fiebenzehntaufend Scudi angeboten, und ich 
glaube für fünfzehntaufend, ja noch für weniger, hätte 
man ihn befommen; aber der Herzog will feinen Edel: 
fein in Ehren halten, ob ihm gleich Bernardone einen 
jo abfheulichen Betrug gefpielt hat, er wird ed niemals 
glauben, wie die Sache ſich eigentlich verhält. Go 
ſptachen wir unter einander und lachten über die Leicht: 
glaubigkeit des guten Herzogs. 

Ich hatte fchon die Figur der Medufe, wie gefagt, 
jemlich weit gebracht. Ueber das Gerippe von Eifen 
war die Geſtalt, gleichfam anatomifch Übergezogen, unges 
führ um einen halben Finger zu mager. Ich brannte fie 
aufs befte, dann brachte ich das Wachs drüber, um fie 
ju vollenden, ‚wie fie dereinft in Erz werden follte; der 
Herzog, der oft gefommen war mich zu fehen, war fo 
beforgt der Guß möchte mir nicht, gerathen, daß er 
winfchte, ich möchte einen Meifter zu Hilfe nehmen, 
der diefe Arbeit verrichtere. Diefe Gunft ded Herrn 
ward mir fehr beneidet, und weil er oft mit Zufrieden: 
heit von meiner Unterhaltung fprah, fo dachte fein 
Haushofmeifter nur auf eine Gelegenheit, um mir den 
Hals zu brechen. Der Herzog hatte diefem fchlechten 
Mann, der von Prato, und alfo ein Feind aller Floren- 
finer war, große Gewalt gegeben, und ihn, aus einem 
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Sohn eines Böttcher, aus einem ungewiffen und elens 
den Pedanten, bloß weil er ihn in feiner Jugend unter 
richtet hatte, ald er an das Herzogthum noch nicht denken 
fonnte, zum Oberauffeher der Polizeydiener und alle) 
Gerichtöftellen der Stadt Florenz gemacht. Diefer, 
ald er mit aller feiner Wachſamkeit mir nichts ubels 
thun, und feine Klauen nirgends einfchlagen konnte, fil 
endlic) auf einen Weg zu feinem Zweck zu gelangen. Er . 
fuchte die Mutter meines Lehrburfchen auf, der Geucio 
hieß, ein. Weib der man den Namen die Gambetta ge 
geben hatte. Nun machte der pedantifche Schelm mit 
der höllifchen Spigbübin einen Anfchlag, um mid) in 
Gottes Namen fortzutreiben. Sie hatten auch einen 
Bargell auf ihre Seite gebracht, der ein gewiffer Bolog— 
nefer war, und den der Herzog nachher wegen aͤhnlichet 
Streicdye wegjagte. Als nun die Gambetta den Auftrag 
von dem fchelmifchen pedantifchen Narren, dem Haus: 
hofmeifter, erhalten hatte, Fam fie eine Sonnabend: 
nacht mit ihrem Sohne zlı mir und fagte, fie habe das 
Kind um meines Wohles willen einige Tage eingefchlof 
fen. Darauf antwortete ich ihr, um meinetwilten folle 
fie ihn gehen laſſen wohin er wolle. ych lachte fie aus 
und fragte, warum fie ihm eingefchloffen habe? Sie 
antwortete: weil er mit mir gefündigt habe, fo fey ein 
Befehl ergangen, und beide einzuziehen. Darauf fagte 
ih, halb erzümt: Wie habe ich gefündigt? fragt den 
Knaben felbft. Sie fragte darauf den Sohn, ob es 


171 


nicht wahr fey? Der Knabe weinte, und fagte: Nein! 
Darauf fehüttelte die Mutter den Kopf und fagte zum 
Sohne: Du Schelm, ich weiß wohl nicht, wie das zu= 
seht! Dann wendete fie fich zu mir, und fagte, ic) 
folte ihn im Haufe behalten, denn der Bargell fuche ihn, 
und werde ihn überall wegnehmen, nur nicht aus mei⸗ 
nem Haufe. _ Darauf fagte ich: Ich habe bei mir eine 
verwitwete Schwefter, mit ſechs frommen Zöchtern, 
und ich will niemand bei mir haben. Darauf fagte fie: 
der Haushofmeifter habe dem Bargell die Commiſſion 
gegeben, man folle fuchen mich auf alle Weife gefangen 
junehmen: da ich aber ven Sohn nicht im Haufe behal—⸗ 
ten wolle, fo follte ic) ihr Hundert Scudi geben und weis 
ter feine Sorge haben, denn der Haushofmeifter fey ihr 
größter Freund, und fie werde mit ihm machen was fie 
wolle, wenn ich ihr das verlangte Geld gäbe. Ich war 
indeffen ganz wüthend geworden, und rief: Weg von 
bier, nichtswuͤrdige Hure! That’ ich es nicht aus Ach— 
tung gegen die Welt und wegen der Unfchuld eines un- 
gluͤckklichen Kindes, fo hätte ich dich ſchon mit dieſem 
Dolche ermordet, nad) dem ich zwey, dreymal gegriffen 
babe. Mit diefen Worten, und mit viel fchlimmen 
Soßen, warf ich fie und dns Kind zum Haufe hinaus. 





Viertes Eapitel, 


Der Autor, verbrießlih Über dad Betragen ber herzeglichen Die: 
ner, begibt fih nach Venedig, wo ihn Tizian, Sanfovino und 
andere geſchickte Kuͤnſtler ſehr gut behandeln. — Nach einem 
turzen Aufenthalt kehrt er nach Florenz zurüc und fährt in ſei— 
ner Arbeit fort. — Den Perſeus kann er nicht zum beften 
fördern, weil es ihm an Huͤlfsmitteln fehlt. Er beklagt ſich dB: 

halb gegen den Herzog. — Die Herzogin beſchaͤftigt ihn als Ju: 
welier und wuͤnſcht, daß er feine ganze Zeit auf diefe Arbeit ver 
wende; aber, aus Verlongen ſich in einem höhern Werde zu zei 
gen, greift er feinen Perfeus wieder an. 


Da ich aber nachher bei mir die Verruchtheit und 
Gewalt des verwünfchten Pedanten betrachtete, überlegte 
ic), daß es beffer fey, diefer Teufeley ein wenig aus dem 
Wege zu gehen, und nachdem id) Morgens zu guter Zeit 
meiner Schwefter Juwelen und andere Dinge, für unge 
fahr zweytaufend Scudi, aufzuheben gegeben hatte, flieg 
ich zu Pferde, und machte mich auf den Weg nad) De: 
nedig und nahm meinen Bernardin von Mugello mit. 
Als ic) nad) Ferrara Fam, ſchrieb ich Seiner Ercellenz 
dem Herzog, fo wie ich ohne Urlaub gegangen fey, ſo 
wollte id) auch ohne Befehl wieder kommen. Als ic 
nach Venedig Fam und betrachtete, auf wie verfchicbene 
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Meife mein graufames Echid'fal mic) verfolgte, tröftete 
id) mic), da id) mid) fo munter und friſch befand, und 
nahm mir vor, mit ihm auf meine gewöhnliche Weife 
zu f[harmuzziren. Indeſſen ich fo an meine Umftände 
dachte, vertrieb ich mir die Zeit in diefer fihonen und 
reihen Stadt. Ich beſuchte den wunderfamen Zizian, 
den Mahler, und Meifter Jacob del Sanfovino einen 
trefflichen Bildhauer und Baumeifter, einen unferer Flo— 
tentiner, den die Venezianiſchen Obern fehr reichlich un: 
terhielten. Wir harten uns in Florenz in unferer Ju⸗ 
gend genau gekannt. Dieſe beiden trefflichen Maͤnner 
erzeigten mir viel Liebfofungen. Den andern Tag be— 
gegnere ich Herrn Lorenz Medicis, der mich fogleich bei 
der Hand nahm und mir auf's freundlichſte zufprach, 
denn wir hatten uns in Florenz gefannt, als id) die Müns 
jen des Herzogs Alerander verfertigte, und nachher in 
Paris, als ich im Dienfte des Königs war. . Damals 
wohnte er im Haus des Herrn Julian Buonacorfi, und 
weil er, ohne feine größte Gefahr, ſich nicht überall durfte 
fehen laffen, brachte er die meifte Zeit in meinem Schloͤß⸗ 
ben zu, und fah mich an jenen großen Werken arbeiten. 
Wegen diefer alten Bekanntfchaft nahm er mid) bei der 
Hand und führte mich in fein Haus, wo ich den Herrn 
Prior Strozzi fand, den Bruder des Herrn Peter. Sie 
freuten fic), und fragten, wie lange id) in Venedig blei: 
ben wolle? Denn fie dachten es fen meine Abficht nad) 
Sranfreich zurück zu Fehren. Da erzählte ich ihnen die 
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Urfache, warum ich aus Florenz gegangen fey, und daß 
ich in zwey, drey Tagen wieder zurüd gehe, meinem 
Großherzog zu dienen. Auf diefe Worte wendeten fich 
beide mit fo viel Ernft und Strenge zu mir, daß id» 
mic) wirklich Außerft fürchtete, und fagten: Du thäteft 
befier nad) Frankreich zu gehen, wo du reich und befannt 
bift; was du da gewonnen haft, wirft du alles in Flo: 
renz verlieren, und dafelbft nur Verdruß haben. 

Sch antwortete nichts auf ihre Reden, und verreif'te 
den andern Tag, fo geheim als ich Fonnte, und nahm 
den Weg nad) Klorenz. 

Indeſſen legten ſich die Teufeleyen meiner Feinde; 
denn ich hatte an meinen Großherzog die ganze Urſache 
geſchrieben, die mich von Florenz entfernt hatte. So 
ernſt und klug er war, durfte ich ihn doch ohne Ceremo⸗ 
nien beſucheu. Nach einer kurzen ernſthaften Stille re- 
dete er mich freundlich an, und fragte, wo ich geweſen 
ſey? Ich antwortete, mein Herz ſey nicht einen Finger 
breit von Seiner Excellenz entfernt geweſen, ob mich 
gleich die Umſtaͤnde genoͤthigt haͤtten, den Koͤrper ein 
wenig ſpazieren zu laſſen. Darauf ward er noch freund: 
liher, fragte nach Venedig, und fo discurirten wir ein 
wenig. Endlich fagte er zu mir, ich folle fleißig feyn 
und ihm feinen Perfeus endigen. | 

So ging ich nad) Haufe, fröhlich und munter, er 
freute meine $amilie, meine Schwefter nämlich, mit 
ihren ſechs Töchtern, nahm meine Werfe wieder vor, und 
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arbeitete daran mit aller Sorgfalt. Das erfte, was ich 
in Erz goß, war das große Bildniß Seiner Ercellenz, 
das ich in dem Zimmer der Goldſchmiede boffirt hatte, 
m ich nicht wohl war. Diefes Werf gefiel, ich hatte es 
aber nur eigentlich unternommen, um die Erden zu ver 
fuhen welche zu den Formen geſchickt feyen, denn ich 
bemerfte wohl, daß Donatello, der bei feinen Arbeiten 
in Erz ſich auch der Slorentinifchen Erden bedient hatte, 
dabei fehr große Schwierigkeiten fand, und da ich dachte, 
daß die Schuld an der Erde liege, fo wollte ich, ehe ich 
den Guß meines Perfeus unternahm, Feinen Fleiß fpa= 
ten, um die befte Erde zu finden, welche der wunderfame 
Donatell nicht mußte gekannt haben, weil ich eine große 
Minfeligfeit an feinen Werken bemerfte. So fette ich 
nun zuletzt auf Fünftliche Weife die Erde zufammen, die 
mir auf's befte diente, und der Guß des Kopfes gerterh 
mir; weil ich aber meinen Ofen noch nicht fertig hatte, 
bediente ich mid) der Werkſtatt des Meifter Zanobi von 
Yagno des Glockengießers, und da ich. fah, daß der Kopf 
fehr rein ausgefallen war, erbaute ich ſogleich einen klei⸗ 
nen Dfen in der Werfftatt, die auf Befehl des Herzogs, 
nad) meiner Angabe und Zeichnung, in dem Haufe das 
er mir gefchenft hatte errichtet worden war, und fobald - 
mein Ofen, mit- aller möglichen Sorgfalt, fich in Ord⸗ 
nung befand, machte ich Anftalt die Statue der Medufe 
zu gießen, die Figur namlich des verbrehten Weibchens, 
dad fich unter den Füßen des Perfeus befindet. Da die: 
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ſes nun ein jehr fchweres Unternehmen war,. fo unterließ 
id) nichts von allem dem, was mir durch Erfahrung be: 
kannt worden war, damit mir nicht etwa ein Irrthum 
begegnen möchte. And fo gerieth mir der erfte Guß aus 
meinem Dfen auf das allerbefte; er war fo rein, daß 
meine Freunde glaubten ich brauchte ihn weiter nicht 
| auszupußgen. Sie verftanden es aber fo wenig, als ge 
wife Deutſche und Franzofen, die ſich der-fchönften Ges 
heimniffe rühmen, und behaupten dergeftalt in Erz gie 
Ben zu Fonnen, daß man nachher nicht nöthig habe es 
auszupugen. Das ift aber ein naͤrriſches Vorgeben, denn 
jedes Erz, wenn ed gegoffen ift, muß mit Hammer und 
Grabftichel nachgearbeitet werden, wie es die wunderfas 
men Alten gethan hatten, und auch die Neuen. Ich 
meine diejenigen‘, welche in Erz zu arbeiten verftanden. 
Diefer Guß gefiel Seiner Excellenz gar fehr, als fie in 
mein Haus kamen ihn zu fehen, wobei fie mir großen 
Muth einfprachen, meine Sachen gut zu machen. Aber 
doc) vermochte der rafende Neid des Bandinello zu viel, 
der immer Seiner Excellenz in den Ohren lag, und ihr 
zu verftehen gab, daß wenn ic) aud) dergleichen Statuen 
göffe, fo fen ich doch nie im Stande fie zufammenzu: 
fegen, denn ich fey neu im der Kunft, und Seine Er: 
cellenz folle fih fehr in Acht nehmen, ihr Geld nicht 
wegzuwerfen. 
Dieſe Worte vermochten fo viel auf das ruhmvolle 
Gehör, daß mir die Bezahlung für meine Arbeiter ver: 
kuͤrzt 
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Fürzt wurde, fo daß ich gendthigt war, mid) gegen Seine 
reellen; eines Morgens lebhaft darüber zu erklären. 
Ich wartete auf ihn in der Straße der Serviten und res 
Dex ihn folgendergeftalt an: Gnaͤdiger Herr! ich erhalte 
Dad Mothdärftige nicht mehr, und beforge daher Ew. 
Eicellenz mißtraue mir; deßwegen fage ic) von neuem, 
id halte mic) für fahig dad Werk dreymal beffer zu ma⸗ 
chen, ald das Modell war, fo wie ich gefprochen habe. 
As ich) bemerfte, daß diefe Worte nichts fruchteten, 
weil ich Feine Antwort erhielt, fo ärgerte ich mich derges 
falt, und fühlte eine unerträgliche Leidenfchaft, fo daß 
ih den Herzog auf's neue anging und fagte: Gnädiger 
Her! diefe Stadt war auf alle Weife die Schule der 
Talente, wenn aber einer einmal bekannt ift, und etwas 
gelerat hat, fo thut er wohl, um den Ruhm feiner Stadt 
und feines FZürften zu vermehren, wenn er auswärts ar= 
: bite, Ew. Ercellenz ift befannt, was Donatello und 
. eonardo da Vinci waren, und was jet der wunderfame 
Michel Agnolo Buonarotti ift; dieſe vermehren aus: 
‚ Wirts durch ihre Talente den Ruhm von Ew. Ercellen;. 
Und fo hoffe ich auch meinen Theil dazu zu thun, und 
„ bitte deßwegen mich gehen zu laffen; aber ich bitte 
euch fehr den Bandinelfo feft zu halten, und ihm inmer 
mehr zu geben ald er verlangt, denn wenn er aus: 
warts geht, fo wird feine Anmaßung und Unwiſſenheit 
dieſer edlen Schule auf alle Weife Schande machen. Und 


fo gebt mir Urlaub, denn ich verlange nichts anders für 
Goeihes Werte, Bd, XXXV. | 12 
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meine bisherigen Bemühungen als die Gnade von En. 
Ercellenz. 

Da der Herzog mid) alfo entfchieben fah, Fehrte er 
ſich halb zornig um, und fagte: DBenvenuto, wenn du 
Luft haft das Werk zu volfenden, fol dir's nicht abgehen. 

Darauf antwortete ich, daß ich fein anderes Verlangen 
habe ald den Neidern zu zeigen, daß ich im Stande fer 
das verſprochene Wert zu vollenden. Da ich num auf 
diefe Weiſe von Seiner Ercellenz wegging, erhielt ih 
eine geringe Beihilfe, fo daß ich gendthigt ı war, in mel 
nen eigenen Beutel zu greifen, wenn das Merk mehr al 
Schritt gehen follte. | 

Ich ging noch immer des Abende in die Gardendhe 
Seiner Ercellenz, wo Dominicus und Johann Paul Pog 
gini fortführen an dem goldnen Gefäß fuͤr die Herzogit 
vr einem goldenen Gurtel su arbeiten, auch hatte Sein 
worin obgedachter großer Diamant ‚gefaßt werben foltt, 
Und ob ich gleich vermied ſo etwas zu unternehmen, | 
hielt mich doch der Herzog mit fo vieler Anmuth alte ben | 
Bid vier Uhr in der Nacht an der Arbeit und verlangt 
von mir auf die gefälligfte Weife, daß ich fie bei Tg 
fortfegen ſolle. Ich konnte mich aber unmoglich day 
verftehen, ob ich gleich voraus fah, daß der Herzog I mit 
mir darüber zůrnen wilrde, Denn eines Abends une 
andern, da ich etwas fpäter als gewöhnlich herein, 
fagte er zu mir: Du biſt umwilffommen (Wtalvenato) 
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Darauf antwortete ich: Gnädiger Herr, das ift mein 
Name nicht, denn ich heiße Benvenuto, aber ich denfe, 
En. Excellenz ſcherzt nur: und ich will alfo weiter 
vihts fagen. Darauf fagte der Herzog, er ſcherze nicht, 
5 ſey fein völliger Ernſt, ich follte mich nur in meinen 
Hmdlungen in Acht nehmen, denn er höre daß ich, im 
Pertrauen auf feine Gunft, dieſes und jenes thue, was 
ſch nicht gehdre. Darauf bat ich ihn, er moͤge mir jez 
mand anzeigen dem ic) Unrecht gethan hätte. Da warb 
zomig und fagte: Gib erft wieder was du von Ber⸗ 
nardone borgteft. Da haft du eins! Darauf verfeßte 
ih; Gnaͤdiger Herr, ich danfe euch, und bitte daß ihr 
nid nur vier Worte anhdren wollt; e& ift wahr, daß er 
niteine alte Wage geborgt hat, zwey Ambofe, und drey 
fine Hammer, und es find ſchon fünfzehn Fahre, daß 
id feinen Georg von Cortoͤna fagte: er moͤge nad) dies 
m Geräthe ſchicken. Da Fam gedachter Georg felbft, 
fe abzuholen, und wenn En. Excellenz jemals erfährt, 
daß ich von meiner Geburt an, von irgend einer Perfon 
auf diefe Meife etwas beſitze, in Kom oder in Florenz, 
öfey von denen die es ihnen ſelbſt hinterbringen, oder 
von andern, fo ſtrafen fie mich nad) dem Kohlenmaße. 
Als der Herzog mich in dieſer heftigen Leidenſchaft 
ſh, wendete er ſich auf eine gelinde und liebevolle Weiſe 
Bir und fagte: Mer nichts verſchuldet hat, dem ft 
nicht gefagt. Verhält es fich wie du verfi cherſt, ſo 
werde ich dich immer gerne ſehen, wie vorher. Darauf 
12% 
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verfeßte ich: Die Schelmftreiche des Bernardone zwin 
gen mich, Ew. Excellenz zu fragen, und zu bitten, daf 
Sie mir fagen, wie viel Sie auf den großen Diamanı 
mit der abgefchliffenen Spitze verwendet haben, denn id 
hoffe die Urſache zu zeigen, warum biefer bdfe Menſch 
mich in Ungnade zu bringen fucht. Darauf antwortete 
der Herzog: Der Diamant Foftet mich fünf und zwar 
zigtaufend Scudi, warum fragft du darnach? Darauf 
antwortete ich, indem id) ihm Tag und Stunde bezeich⸗ 
nete: Meil mir Antonio Landi gefagt, wenn ich fucen 
wollte diefen Handel mit Ew. Excellenz zu machen, I 
wolle er ihn fiir fechzehntaufend Scudi geben. Das wir. 
num fein erftes Gebot und Ew. Excellenz weiß num mad 
fie gezahlt hat. Und daß mein Angeben wahr fey, fir. 
gen fie den Domenico Poggini, und feinen Bruder, die, 
bier gegenwärtig find, ob ich es damals nicht gleich ge 
fagt habe. Nachher habe ich aber nicht weiter bat 
geredet, weil Ew. Excellenz fagten, daß ich ed nicht ver 
ftehe, und id) wohl fah, daß Sie Fhren Stein bei Ruhm 
erhalten wollten. Allein wiffet, gnädiger Herr, ich vl: 
ftehe mich fehr wohl darauf, und gegenwärtig handle id 
als ein ehrlicher Mann, fo gut als einer auf die el 
gefommen ift, und ich werde euch niemals acht: Di 
zehntaufend Scudi ftehlen, vielmehr werde ich fie mi 
meiner Arbeit zu erwerben fuchen. Ich befinde mid 
bier, Ew. Excellenz als Bildhauer, Goldfchmied um 
Minzmeifter zu dienen, nicht aber Ihnen die Handlun: 
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gen anderer zu hinterbringen, und daß ich biefes jeßt 
fage, gefchieht zu meiner. Dertheidigung, id) habe weiter 
niht6 dabei, und ic) fage es in Gegenwart fo vieler 
wahren Leute, die bier find, damit Ew. Excellenʒ dem 
Bernardone nicht mehr glauben, was er ſagt. 
Sogleich ftund der Herzog enträftet auf, und ſchickte 
nad) Bernardone, der mit Antonio Landi gendthigt 
wurde, bis Venedig zu reifen. Antonio behauptete, er 
habe nicht von diefem Diamant gefprochen. Als fie von 
Venedig zuruͤckkamen, ging ich zum Herzog und fagte: 
Önädiger Herr! was ich gefagt habe, ift wahr, und 
was Bernardone wegen der Geräthfchaften fagt, ift nicht 
mr; wenn er es beweif’t, will ich in's Gefängniß ges 
ben. Darauf wendete fic) der Herzog zu mir und fagte: 
Benvenuto! bleibe ein rechtfchaffner Mann, und fey 
übrigens ruhig. So verrauchte die Sache, und eg ward 
niemalß mehr davon gefprochen. Ich hielt mich indeffen 
zu der Faſſung des Edelfteind, und ald id) das Kleinod 
der Herzogin geendigt brachte, fagte fie mir ſelbſt, ſi ie 
ſhaͤze meine Arbeit fo hoc) als den Diamant den ihr ber 
Bernadaccio verfauft habe, Sie wollte au), daß ich 
ihr die Juwele felbft an die Bruſt ſtecken follte, und gab 
mir dazu eine große Stecnadel, darauf befeftigte ich den 
Ehelftein, und ging unter vielen Gnadenbezeugungen die 
fe mir erwies, hinweg. Nachher hörte ich aber, daß 
fe ihn wieder habe umfaſſen Iaffen, durch einen Deut: 
(den, oder einen andern Fremden. Denn Bernardone 
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behauptete, der Diamant würde ſich nur befier ausneh—⸗ 

men, wenn er einfacher gefaßt waͤre. 
| Die beiden Brüder Poggini arbeiteten, wie ich ſchon 
gefagt habe, in ber Garderobe des Herzogs immer fut 
und verfertigten nach meinen Zeichnungen gewiſſe goldne 
Gefaͤße mit halberhabenen Figuren, auch andere Dinge 
von großer Bedeutung. Da fagte ich bei Gelegenheit 
zu dem Herzog: Wenn Ew. Excellenz mir einige Ari 
ter bezahlten, fo wollte ich die Stempel zu Ihren ge 
wöhnlichen Münzen und Mebaillen mit Ihrem Bildniſe 
machen und mit den Alten wetteifern, ja vielleicht ſe 
übertreffen; denn feitdem ic) die Medaillen Papſis Cle⸗ 
mens des Siebenten gemacht, habe ich ſo viel gelernt, | 
daß ich mir wohl etwas Beſſeres zu liefern getraue. So 
ſollten ſi e auch beſſer werben, als bie Münzen die ich für 
den Herzog Alexander gearbeitet habe, die man noch fuͤ 
ſchdn halte‘; auch wollte ih Sr. Excelenz große Gefäft 
von Gold und Silber machen, wie dem wunderfame 
König drang von Frankreich, den i ic) fo gut bedient hab: 
weil er mir die große Bequemlichkeit vieler Arbeiter ver⸗ 
ſchaffte, ſo daß ich indeſſen meine Zeit auf Koloſſen wirt 
andere Statuen verwenden konnte. Darauf ſagte der 
Herzog: Thue nur und ich werde ſehen; er gab. mir we— 

Ä der Bequemlichkeit noch irgend eine Beihuͤlfe. 
Eines Tages ließ er mir einige Pfund Silber zuſtel⸗ 
len und fagte: Das iſt Silber aus meinem Berguerl, 
mache mir ein ſchones Gefäß. Weil ich aber meinen 
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Verfeus nicht zuruͤcklaſſen wollte, und doch großes Ver⸗ 
langen hatte ihm zu dienen, gab ic) das Metall, mit 
einigen meiner Modelle und Zeichnungen, einem Schelm, 
der Peter Martini der Goldſchmied hieß, der die Arbeit 
ungeſchickt anfing und ji e nicht einmal förderte, fo bag 
ih mehr Zeit verlor, ale wenn ich ſie eigenhändig ge: 
macht hätte. Er zog mich einige Monate herum, und 
als ich fah, daß er weder ſelbſt, noch durch andere, die 
Arbeit zu Stande brachte, verlangte id) fie zuruͤck, und 
ic hatte große Mühe einen übelangefangenen Körper des 
Gefäßes und dad übrige Silber wieder zu erhalten. Der 
herzog, der etwas von dieſem Handel vernahm, ſchickte 
nach den Gefäßen und Modellen und fagte niemals we⸗ 
der wie und warum. So hatte ich auch, nad) meinen 
Zichnungen, verſchiedene Perſonen in Venedig ı unb an 
andern Orten arbeiten Iaffen, und ward immer schlecht 
bedient. 

Die Herzogin fagte mir oft, ich follte Goldſchmiede— 
arbeiten für fie verfertigen. Darauf verſetzte id) dfters: 
Die Welt und ganz Italien wiffe wohl daß ich ein guter 
Goldfhmied fey, aber Italien habe Feine Bildhauerar: 
beit von meiner Hand geſehen, und einige rafende Bild: 
bauer verfpotteten mich und nannten mid) den neuen 
Bildhauer; denen hoffte ich zu zeigen, daß ich Fein Neu— 
ling fey, wenn mir nur Gott die Gnade gäbe, meinen 
Verfeus auf dem ehrenvollen Platz Seiner Excellenz geen= 
digt aufzuftellen. So ging id) nach Haufe, arbeitete 
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Tag und Nacht, und ließ mich nicht im Palaft feben; 
doch um ‚mich bei der Herzogin in gutem Andenfen zu 
erhalten, ließ ich ihr einige kleine filberne Gefäße ma- 
hen, groß wie ein Zweypfennigtdpfchen mit ſchoͤnen 
Masten auf die reichfte antike Weiſe. Ald ich die Ge: 
fäße brachte, empfing fie mich) auf das freundlichfte, 
und bezahlte mir das Gold und Silber, das ich Darauf 
verwendet hatte; ich empfahl mich ihr und bat fie, fie 
möchte dem Herzog jagen, daß id) zu einem fo großen 
Werke zu wenig Beihülfe hätte, und daß er der böfen 
Zunge des Bandinells nicht glauben folle, die mich ver: 
hindere meinen Perfeus zu vollenden. Zu diefen meinen 
Häglichen Morten zucte fie die Achfel und fagte: Für: 
wahr der Herzog follte nur zuleßt einfehen daß fein Ban: 
dinellt nichts taugt. 





Fünftes Sapitel 


Die Eiferfucht des Bandinelli Yegt unſerm Verfaſſer unzählige 
Schwierigteiten in den Weg, woburd der Fortgang feines 
Werts durchaus gehindert wird, In einem Anfall von 
Verzweiflung geht er nach Fieſole, einen natuͤrlichen Sohn zu 
beſuchen, und trifft auf feinem Ruͤckweg mit Bandinelli zuſam⸗ 
men. — Erft befchließt er ihn zu ermorden; doch, da er fein 
feiges Betragen erblickt, verändert er den Sinn, fühlt ſich wie: 
der ruhig und Hält fih an fein Wert. — Unterhaltung zwi- 
fen ihm und dem Herzog Über eine antite Statue, dic der 
Autor zum Ganymed reftaurirt. Nachricht von einigen 
Marmorftatuen Cefint’s, ald einem Apoll, Hyacinth und Nar: . 
db. — Dur einen Zufall verliert er faft fein Auge. — 
Art feiner Genefung. 


So hielt ich mic) zu Haufe, zeigte mich felten im 
Palaft und arbeitete mit.großer Sorgfalt, mein Merf 
zu vollenden. Leider mußte ich die Arbeiter aus meinem 
Bentel bezahlen, denn der Herzog hatte mir durch Lat⸗ 
tantio Gorini etwa achtzehn Monate lang gewiffe Arbei= 
ter gut gethan, nun währte ed ihm zu lange, und er 
nahm den Auftrag zuruͤck. Hieruͤber befragte ich den 
gattantio, warum er mich nicht bezahle? Er antwortete 
mir mit feinem Muͤckenſtimmchen, indem er feine Spin= 
nenfinger bewegte: Warum endigft du nicht das Werk? 
Man glaubt, daß du nie damit fertig werden wirft! 
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Ich fagte darauf erzuͤrnt: Hol euch der Henker und alle 
die glauben, daß ic) e8 nicht vollenden Fönnte! So ging 
ich verzweiflungsvoll wieder nad) Haufe zu meinem un— 
gluͤcklichen Perſeus, und nicht ohne Thraͤnen, denn ich 
erinnerte mich des gluͤcklichen Zuſtandes, den ich in Pa⸗ 
ris im Dienfte des verwundernswürdigen Königs verlaf- 
fen hatte, ber mic) in allem unterftüßte, und hier fehlte 
mir alles. 

Dft war ich im Begriff, mich auf den Weg der Mer: 
zweiflung zu werfen. Einmal unter andern flieg ich auf 
ein ſchoͤnes Pferd, nahm hundert Scudi zu mir und ritt 
nad) Fiefole, meinen natürlichen Sohn zu beſuchen, den 
id) bei einer Gevatterin, der Frau eined meiner Gefellen, 
in der Koft hatte. ch fand dad Kind wohl auf, und 
kuͤßte es in meinem Verdruffe. Da ich wegwollte, Tief 
er mich nicht fort, hielt mich feft mit den Handen unter 
einem wüthenden Weinen und Geſchrei, das, in dem 
Alter von ungefaͤhr zwey Jahren, eine aͤußerſt verwun⸗ 
derſame Sache war. 

Da ich mir aber vorgenommen hatte den Bandinell, 
der alle Abend auf ein Gut uͤber St. ‚Domenico zu ges 
hen pflegte, wenn ich ihn fand’, verzweiflungsvoll auf 
den Boden zu fireden, riß ich mid) von meinem Knaben 
los, und lie ihn in feinen heftigen Thränen. So Fam 
ich nach Florenz. zuruͤck, und als ich auf den Platz von 
Sanct Domenico gelangte, kam Bandinello eben an der 
andern Seite herein und ic), ſogleich entſchloſſen das 
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blutige Werk zu vollbringen, eilte auf ihn los. Als ich 
aber die Yugen aufhob, fah ich ihn ohne Maffen auf ei— 
nem Maulthier, wie einen Efel figen; er hatte einen 
Snaben” von zehn Jahren bei fi ch. Sobald er mich ſah, 
ward er leichenblaß und zitterte vom Kopf bis zu den 
Fuͤßen. Da ich nun dieſen niedertraͤchtigen Zuſtand er⸗ 
blickte, ſagte ich: Fuͤrchte nichts, feige Memme, du biſt 
meiner Stiche nicht werth. Er ſah mich mit niederge⸗ | 
ſchlagenen Augen an und ſagte nichts. Da faßte ich 
mich wieder und dankte Gott, daß er mich durch ſeine 
Kraft verhindert hatte eine ſolche Unordnung anzurich⸗ 
ten; und fuͤhlte mich befreit von der teufliſchen Raſerey. 
Ich faßte Muth und ſagte zu mir ſelber: Wenn mir 
Gott ſo viel Gnade erzeigt, daß ich mein Werk vollende, 
io hoffe ich damit alle meine Feinde zu ermorden, und 
meine Race wird größer und herrlicher ſeyn, als wenn 
ich fi ean einem einzigen ausgelaſſen haͤtte; und ı mit die- 
fem guten Entſchluß kehrte ich ein wenig munterer nach 
Hauſe. 

Nach Verlauf von drey Tagen vernahm ich, daß 
meine Gevatterin mir meinen einzigen Sohn erſtickt 
hatte; woruͤber ich ſolche Schmerzen fuͤhlte, daß ich nie— 
mals einen größern empfunden babe. Deffen ungeachtet 
kniete ich nieder und nad meiner Gewohnheit, nicht 
ohne Thränen, danfte ich. Gott und fagte: Gott und 
Jet, du gabft mir ihn und haft mir ihn nun genom⸗ 
men, für alles dente ich dir von Herzen. Und obſchon 
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der große Schmerz mic) faft ganz aus der Faffung ge— 
bracht hatte, fo machte ich doc). aus der Noch eine Tu— 
gend und ſchickte mid) fo gut. als moͤglich i in dieſen Unfall. 
Um dieſe Zeit hatte ein junger Arbeiter den Bandi- 
nell verlaffen; er hieß Franciscus, Sohn Matthaͤus des 
Schmiedes; dieſer Juͤngling ließ mich fragen, ob ich 
ihm wollte zu arbeiten geben? Ich war es zufrieden und 
ſtellte ihn an, die Figur der Meduſe auszuputzen, die 
ſchon gegoſſen war. Nach vierzehn Tagen ſagte mir die⸗ 
ſer junge Menſch, er habe mit ſeinem vorigen Meiſter 
geſprochen, der mich fragen ließe: ob ich eine Figur von 
Marmor machen moͤchte, er wolle mir ein ſchoͤnes Stuͤck 
Stein dazu geben; darauf verſetzte ich: Sag' ihm, daß 
ich es annehme, und es koͤnnte ein boͤſer Stein fuͤr ihn 
werden, denn er reizt mich immer und erinnert ſich nicht 
der großen Gefahr, der er auf dem Platze St. Domenico 
entronnen iſt. Nun ſag' ich ihm, daß ich den Stein auf 
alle Weiſe verlange. Ich rede niemals von dieſer Beſtie 
und er kann mich nicht ungehudelt laſſen. Fuͤrwahr ich 
glaube, er hat dich abgeſchickt bei mir zu arbeiten, um 
nur meine Handlungen auszufpähen; nun gehe und fag' 
ihm, ich werde den Marmor, auch wider feinen Willen, 
abfordern, und du magft wieder bei ihm arbeiten. 

Ich hatte mich viele Tage nicht im Palafte jehen 
laſſen. Einft Fam mir die Grille wieder und ic) ging 
bin. Der Herzog hatte beinah abgefpeif't und. wie ich 
hörte, fo hatte Seine Excellenz des Morgens viel Gutes 
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von mir gefprochen, befonders hatte er mich fehr über 
das Faſſen der Steine gelobt. Als mic) nun die Herzo— 
gin erblickte, ließ fie mich durdy Herrn Sforza rufen, 
md da ich mich ihr näherte, erſuchte fie mich, ihr eine 
Heine Nofette in einen Ring zu paffen und feßte hinzu, 
daß fie ihn immer am Finger tragen wolle. Sie gab 


mir das Maß und den Diamant, der ungefähr hundert 


Scudi werth war, und bat mich, ich folle die Arbeit 
bald vollenden. Sogleich fing der Herzog an mit der 
Herzogin zu fprechen und fagte: Gewiß war Benvenuto 
in diefer Kunft ohne Gleichen; jetzt, da er fie aber bei 
Seite gelegt hat, wird ihm ein Ring, wie ihr ihn ver- 
langt, zu viel Mühe machen, defmwegen bitte ich euch, 
quält ihn nicht mit diefer Kleinigkeit, die ihm, weil er 
nicht in Uebung ift, zu große Arbeit verurfachen würde. 
Darauf dankte ich dem Herzog und bat ihn, daß er mir 
diefen Heinen Dienft für feine Gemahlin erlauben folle. 
Alsbald legte ich) Hand an und in wenig Tagen war ber 
Ring fertig; er paßte an den Fleinen Finger und beftand 
aus vier runden Kindern und vier Masken. Dazu fügte 
ich noch einige Früchte nebft Bändchen von Schmelz, fo 
daß der Ebdelftein und die Faffung fich fehr gut ausnah— 
men. Sogleich trug ich ihm zur Herzogin, die mir mit 
gütigen Worten fagte: ich habe ihr eine fehr ſchoͤne Ar- 
beit gemacht und fie werde an mich denfen. Sie ſchickte 


gedachten Ring dem König Philipp zum Gefchenf, und - 


befahl mir nachher immer etwas anders, und zwar fo 
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liebevoll, daß ich mich immer anftrengte ihr zu dienen, 
wenn mir gleich auch nur wenig Geld zu Gefichte Fam, 


und Gott weiß, daf ich ed brauchte; denn ich wünfdhte 


nichtö eifriger, als meinen Perfeus zu endigen. 

Es hatten fich gewiffe Geſellen gefunden die mir hal⸗ 
fen, die ich aber von dem Meinigen bezahlen mußte, und 
ich fing von neuem an mich mehr im Palaft fehen zu 
laffen als vorher. Cined Sonntags unter andern ging 
ich nach der Tafel hin, und als ich in den Saal der Uhr 
kam, fah ich die Garderobenthiir offen, und als ic) mic 
fehen ließ, rief der Herzog und fagte mir, auf eine fehr 
freundliche Meife: Du bift willfommen! fiehe, dieſes 
Käftchen hat mir Herr Stephan von Paläftrina zum Gr 
ſchenke geſchickt, eroͤffne ed und laß uns fehen, was es 


enthaͤlt. Als ich das Kaͤſtchen ſogleich eröffnet hatte, 


fagte ich zum Herzog: Gnaͤdiger Herr, das ift eine Figur 
von Griechiſchem Marmor, bie Geftalt eines Kindes, 
wunderfam gearbeitet, ich erinnere mich nicht unter den 
Alterthuͤmern ein fo ſchoͤnes Werk und von ſo vollkomme⸗ 
ner Manier geſehen zu haben, deßwegen biete ich mich 
an, zu dieſer verſtuͤmmelten Figur den Kopf, die Arme 
und die Füße zu machen, und id) will einen Adler dazu 
verfertigen, bamit man dad Bild einen Ganymed nennen 
fann. Zwar ſchickt fi ch nicht fuͤr mich Statuen auszu— 
Ä flicken, denn das iſt das Handwerk gewiſſer Pfuſcher, die 

ihre Sache ſchlecht genug machen, indeffen fordert mic 
die BE diefes Meifters zu folcher Arbeit auf 
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Der Herzog war fehr vergnuͤgt, daß die Statue fo ſchon | 
ſey, fragte mich viel darüber und fagte: Mein Ben— 
venuto, erfläre mir genau, worin denn die große Fürs 
trefflichfeit diefes Meifters beftehe, worüber du dich fo 
ehr verwunderſt. Darauf zeigte ich Seiner Excellenz, 
ſo gut ich nur konnte und wußte, alle Schoͤnheiten und 
ſuchte ihm das Talent, die Kenntniß und die ſeltne Ma— 
nier des Meiſters begreiflich zu machen. Hieruͤber 
hatte ich ſehr viel geſprochen, und es um fo lieber ges 
than, als ich bemerkte, daß Seine Ercellenz großen Ge⸗ 
fallen daran habe. 

Indeſſen ich nun den Herzog auf diefe angenehme 
Weife unterhielt, begab ſich's, daß ein Page aus der 
Garderobe ging, und als er die Thuͤt aufmachte, kam 
Bandinello herein. Der Herzog erblickte ihn, ſchien ein 
wenig unruhig und ‚fagte mit ernfthaftem Geſichte: Mas 
wollt ihr, Bandinello? Ohne etwas zu antworten, warf 
diefer fogleich die Augen auf das Kaͤſtchen worin die auf⸗ 
gedeckte Statue lag, und fagte mit einem widerwärtigen 
cheln und Kopfſchuͤtteln, indem er ſich gegen den Her: 
j0g wendete: Herr, das iſt auch eins von denen Dingen, 
über die ich Ew. Excellenz ſo oft geſprochen habe. Wißt 
nur, daß die Alten nichts von der Anatomie verſtunden, 
deßwegen auch ihre Werke voller Fehler ſind. Ich war 
fill und merfte nicht auf dad, was er fagte, ja ich hatte 
ihm den Ruͤcken zugewendet. Sobald als die Beſtie ihr 
angefaͤlliges Gewaͤſch geendigt hatte, ſagte der Herzog 
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zu mir: Das ift ganz das Gegentheil von dem, was 
du, mit fo viel ſchoͤnen Gründen, mir erft auf's beite bes 
wiefen haft, vertheidige nun ein wenig deine Meinung. 
Auf diefe herzoglichen Worte, die mir mit fo vieler An 
muth gefagt wurden, antwortete ich fogleich: Ew. Er: 
cellenz wird wiffen, daß Baccio Bandinelli ganz aus boͤ⸗ 
fen Eigenſchaften zufammengefeßt ift, fo wie er immer 
war, dergeftalt, daß alles, was er auch anfieht, felbit 
Dinge die im allerhöchften Grad vollfommen gut find, 
ſich vor feinen widerlichen Augen fogleich in das fchlimm: 
fie Uebel verwandeln; ich aber, der ic) zum Guten ge 
neigt bin, erkenne reiner die Wahrheit; daher ift das, 
was ih Ew. Ercellenz von diefer fürtrefflichen Statue 
gefagt habe, vollkommen wahr; was aber Bandinell 
von ihr behauptet, das iſt nur ganz allein das Boͤſe, 
woraus er zufammengefeßt ift. 

Der Herzog ftand und hörte mit vieler Bergndgen | 
zu, und indeffen als ich fprad) verzerrte Bandinell feine 
Gebärde und machte die häßlichften Gefichter feines Or: 
fihts, das häßlicher war, als man ſich's in der Welt 
denken kann. Sogleich bewegte fich der Herzog, und 
indem er durch einige Fleine Zimmer ging, folgte ih 
Bandinell; die Kämmerer nahmen mich bei der Jade, 
und zogen. mich mit. So folgten wir dem Herzog, Did 
er in ein Zimmer Fam wo er fich niederfeßte. Bandinell 
und ich ftanden zu feiner Rechten und Linken. Ich hielt 


mich ſtill, und die Umftehenden, verfchiedene Diener ſei— 
ner 
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ner Ercellenz, fahen den Bandinell ſcharf an, und lächel: 
ten manchmal einer zum andern tiber die Worte, die id) 
in den Zimmern oben gefagt hatte. Nun fing Bandinell 

zu reden an und fagte: Als ich meinen Hercules und 
Cacus aufdeckte, wurden mir gewiß uͤber hundert 
ſchlechle Sonette darauf gemacht, die das ſchlimmſte ent- 
hielten was man von einem ſolchen Poͤbel erwarten kann. 
Gnaͤdiger Herr! verſetzte ich dagegen: Als euer Michel 
Agnolo Buonarotti feine Sacriſtey erdffnete, wo man fo 
viele [höne Figuren fieht, machte diefe wunderfame und 
tugendreiche Schule, die Freundin des Wahren und Gu— 
ten, mehr ald hundert Sonette, und jeder wetteiferte, 
wer etwas Beſſeres dariiber fagen koͤnnte. Und fo wie 


jener da8 Gute verdiente, dad man von ihm ausfprach, 


ſo verdient diefer alles das Uebel was über ihn ergangen 
if. Auf diefe Worte wurde Bandinell fo rafend, daß er 
hätte berften mögen, Fehrte fich zu mir und fagte: Und 
was wäßteft du noch mehr? Ich antwortete: Das will 
ih dir fagen, wenn du fo viel Geduld haft mir zuzuhoͤ⸗ 
ten. Er verſetzte: Nedenu! 

Der Herzog, und die andern die gegenwärtig waren, 
zeigten große Aufmerfjamfeit, und ich fing anz Wiſſe, 
daß es mir unangenehm ift, dir die Fehler deines Wer— 
les herzuerzaͤhlen, aber ich werde nichts aus mir ſelbſt 
ſagen, vielmehr ſollſt du nur hören, was in dieſer treff— 
lihen Schule von dir geſprochen wird: | 

Nun, fagte diefer ungefchichte Menfch bald verdrieß: 

Geethe's Werke. XXXV. Bo | 13 
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liche Dinge, bald machte er mit Händen und Füßen ei 
häßliche Bewegung, fo daß ich auf eine ſehr unangene 
me Weiſe anfing, welches ich nicht gethan haben wirt 
wenn er fich beffer betragen hätte. - Daher fuhr ic) foı 
Diefe trefflihe Schule fagt, daß wenn man dem J 
cules die Haare abfchöre, Fein Hinterkopf bleiben wir 
um das Gehirn zu faffen, und was das Geficht betrif 
ſo wiffe man nicht, ob es einen Menfchen oder & 
Ochſen vorftellen folle? Er fehe gar nicht auf dad w 
er thue, der Kopf hänge fo ſchlecht mit dem Hals zufa 
men, mit fo wenig Kunft und fo übler Art, daß man 
nicht fchlimmer fehen koͤnne. Seine abfcheulichen Sc) 
‚tern glichen, ſagt man, zwey hölzernen Bogen von ein 
Efelöfattel, die Bruft mit ihren Muskeln feyen ni 
nad) einem Menfchen gebildet, fondern nach einem I 
lonenſacke, den man gerade vor die Wand ſtellt; fo | 
auch der Ruͤcken nach einem Sad voll langer Kuͤrbi 
modellirt. Wie die beiden Füße an dem häßlichen li 
hängen, koͤnne niemand einfehen; man begreife nid 
auf welchem Schenkel der Körper ruhe, oder auf weldt 
er irgend eine Gewalt zeige. Auch fehe man nicht, d 
er etwa auf beiden Füßen ftehe, wie es manchmal fell 
Meifter gebildet haben die etwas zu machen verftunde! 
man fehe deutlich genug, daß die Figur vorwärts fall 
mehr als den dritten Theil einer Elle, und das allein I 
der größte und unerträglichfte Fehler den nur ein Dußen 
meiſter aus dem Pöbel begehen Fonne. Bon den Arm 
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fagt man, fie ſeyen beide ohme die mindefte ZierlichFeit 
herunter geſtreckt, man fehe daran Feine Kunft, eben als 
wenn ihr niemals lebendige, nadte Menfchen erblict 
hättet; an dem rechten Fuße des Hercules und des Cacus 
feyen die Waden in einander verfenft, daß wenn ſich die 
Füße von einander 'entfernten,. nicht einer, fondern beide 
ohne Waden bleiben wilden. Ferner fagen fie, einer 
der Füße des Hercules ſtecke in der Erde, und es fcheine, 
ald wenn Feuer unter dem andern fey. 

Nun hatten diefe Worte den Mann fo ungeduldig ges 
macht, und er wollte nicht erwarten, daß ich aud) noch 
die großen Fehler des Cacus anzeigte.. Denn ich fagte 
nicht allein die Wahrheit, -fondern ich machte fie auch 
dem Herzog und allen Gegenwärtigen vollkommen an⸗ 
ſchaulich, fo daß fie die größte Verwunderung zeigten 
amd einfaben, daß ich vollfommen Necht hatte. Auf 
einmal fing dagegen der Menfch an und fagte: O du 
böfe Zunge! und wo bleibt meine Zeichnung? Ich ant—⸗ 
wertete: Wer gut zeichnet, Kann nichts Schlechtes her- 
borbringen, deßwegen glaub’ ich, deine Zeichnung ift wie 
deine Werke. Da er nun das herzogliche Geſicht und 
die Gefichter der andern anfah, die ihn mit Blicken und 
Mienen zerriffen, ließ ex fich zu fehr von feiner Frechheit 
Iinreißen, Eehrte fein häßlichftes Geficht gegen mich und 
ſegte mit Heftigkeit: O ſchweige fill, du Sodomit! 
Der Herzog ſah ihn auf dieſe Worte mit verdrießli- 
ben Augen an, die andern fchloffen den Mund und war: 
| | 13 * 
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fen finftere Blicke auf ihn, und ich, der ich mich auf 
fo fchändliche Weife beleidigt fah, obgleich bi zur W 
getrieben, faßte mich und ergriff ein geſchicktes Mit 
O du Thor! fagte ich, du überfchreiteft das Maß; ( 
wollte Gott, daß ich mich auf eine fo edle Kunſt 
ftünde; denn wir lefen, daß Zupiter fie mit Ganyım 
verübte, und hier auf der Erde pflegten die größten J 
fer und Könige derfelben; ich aber ald ein niedriges 

geringes Menfchlein wuͤßte mich nicht in einen fon 
derfamen Gebrauch zu finden. Hierauf konnte fid) 

mand halten, der Herzog umd: die übrigen Lachten | 
und ob ich mich gleich bei diefer Gelegenheit: munter 

gleichgültig bezeigte, fo wiſſet nur, geneigte: Leſer, 

mir inwendig dad Herz ſpringen wollte, wenn ich dac 
daß das verruchtefte Schwein, das jemals zur Melt 
fommen,. fo Fühn feyn follte, mir in Gegenwart ein 
großen Zürften einen ſolchen Schimpf zu erzeigen. ' 
wißt, er beleidigte den Herzog und nicht mic). z 
hätte er diefe Worte nicht in fo großer Gegenwart ı 
gefprochen, fo hätte er mir todt auf ber Erde fi 

follen. 

Da der ſchmutzige dumme Chir num fah, daf 
Herren nicht aufhörten zu lachen, fing er an, um 
Spott einigermaßen eine andere Nichtung zu geben, 
wieder in eine neue Albernheit einzulaffen, indem era 
Diefer Benvenuto ruͤhmt ſich, als wenn ich ihm € 
Marmor verfprochen hätte, Darauf fagte ic) ſch 
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Wie? haft du mir nicht durch Franzen, den Sohn Mat: 
thäus des Schmieds, deinen Gefellen, fagen laffen, daß 
wenn id) in Marmor arbeiten wollte, du mir ein Stuͤck 
zır jenen bereit fenft? Ich habe ed angenommen und 
verlange es. Er verfeßte darauf: Rechne mir, daß du 
es nicht ſehen wirft. Noch voll Raferey über die vorher 
erlittene Beleidigung verließ. mich alle Vernunft, fo daß 
ich die Gegenwart ded Herzogs. vergaß und niit großer 
Wuth verfeßte: Ich fage dir ausdrüdlich: wenn du mir 
nicht den Marmor bis in's Haus ſchickſt, fo fuche dir 
eine andere Welt, denn im diefer werde ich dich auf alle 
Weife erwürgen. Sogleich Fam ich wieder zu mir, und 
als ich bemerkte, daß ich mich in Gegenwart eines fo gro: 
Ben Herzogs befand, wendete ich mic) demuͤthig zu Sei⸗ 
wer Ercellenz und fagte: Gnädiger Herr! Ein Narr 
macht hundert! Ueber der Narrheit dieſes Menſchen habe 
ich die Herrlichkeit von Ew. Excellenz und mich ſelbſt ver⸗ 
geſſen; deßwegen verzeiht mir! Darauf ſagte der Her⸗ 
zog zum Bandinell: Iſt es wahr, daß du ihm den Mar⸗ 
mor verſprochen haſt? Dieſer antwortete, es ſey wahr. 
Der Herzog ſagte Darauf zu mir: Geh' in feine Werk⸗ 
fatt und nimm dir ein Stuͤck nad) Belieben... Ich ver- 
Meßte, er habe verfprochen, mir eins in's Haus zu ſchi⸗ | 
den. Es wurden noch fchredliche Worte. gefprochen, 
und ic) beſtand — nur auf dieſe Weiſe den Stein 
anzunehmen. 
Den andern Mogen brachte man mir den Marmor 
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in's Haus; ich fragte, wer mir ihn ſchicke? Sie fagten, 
ed {hide ihm Bandinello und es fey das: der Marmor, 
den er mir verfprochen habe. Sogleich ließ ich ihn in 
meine Werkſtatt tragen und fig an ihn zu behauen, und 
indeffen ich arbeitete, nınchte ich auch das Modell, denn 
fo groß war meine Begierde in Marmor zu arbeiten, daß 
ich nicht Geduld und Entfchluß genug hatte, ein Model 
mit fo viel Heberlegung zu machen, als eine folche Kunft 
erfordert: Da ich num gar unter dem Arbeiten bemerkt, 
daß der Marmor einen ſtumpfen und unreinen Klang von 
fich gab, gereute e8 mic). oft, daß ich angefangen hatte. 
Doch machte ich daraus, was ich Fonnte, naͤmlich ben 
Apollo und Hyacinth, den man noch unvollender in mei: 
‚ner Werkſtatt ſieht. Indeſſen ich num arbeitete, Fam 
der Herzog manchmal in niein Haus und fagte mir df 
ters: Laſſ das Erz ein wenig ſtehen und arbeite am Mar 
mor, daß ich dir zufehe. Darauf nahm ich ſogleich die 
Eifen und arbeitete frifch weg: Der Herzog fragte nad 
dem Modell, ich antwortete: Diefer Marmor ift voller 
Stiche, deffen ungeachtet will ich etwas herausbringen, 
aber ich habe mich nicht enefchließen koͤnnen ein Model 
zu machen, und will mir nur ß gut als möglich her 
aushelfen. : 

Geſchwind ließ mir. der Herzog von Rom ein Sri 
Griehifhen Marmor kommen, damit ich ihm jenen am 
tifen Ganymed reftauriven möchte, der Urfache des Strei⸗ 
tes mit Bandinell war. Als das Stud Marmor anlam, 
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überlegte ich, daß es eine Sünde fey es in Stüde zu 
trenneit, um Kopf, Arme und dad Beimefen zum Gany⸗ 
med zu verfertigen. Sch fah mich nach anderm Mar: 
mr um; zu dem ganzen Stuͤcke aber machte ich eiit Hei: 
id Wachsmodell und nannte die Figur Narciß. Nun 
hatte der Marmot leider zwey Locher, die wohl eine Vier: 
telele tief und zwey Finger breit waren, deßhalb machte 
ih die Stellung die man fieht, um meine Figur fern da- 
von zu erhalten; aber die vielen Fahre die es darauf ge: 
regnet Hatte, fo daß die Oeffnungen immer voll Waffer 
finden, war die Feuchtigkeit dergeftalt eingedrungen, 
daß der Marmor in der Gegend vom obern Loch geſchwaͤcht 
md gleichfam faul war. Das zeigte ſich nachher, als 
der Arno Überging und das Waffer in meiner Werfftatt 
iber anderthalb Ellen flieg. Weil nun gedachter Mar- 
Mor auf einem hölzernen Unterfaß fand, fo warf ihn 
dad Mafler um, darüber er unter der Bruft zerbrach, 
ud al ich ihn wieder herftellte, machte ich, damit man 
den Riß nicht fehen follte, jenen Blumenkranz, den er 
unter ber Bruft hat. So arbeitete ich an feiner Vollen- 
dung gewiffe Stunden vor Tag, oder auch an Fefttagen, 
nur um Feine Zeit an meinem Perfeus zu verlieren, und 
als id) unter andern eines Morgens gewiffe Kleine Eifen, 
m daran zu arbeiten, zurechte machte, fprang mir ein 
Splitter vom feinften Stahl in's rechte Auge, und drang 
ſo tief in den Augapfel, daß man ihn auf Feine Weife 
herausziehen konnte, und ich glaubte fiir gewiß, das 
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Kicht dieſes Auges zu verlieren. Nach verfchiedenen 2 
gen rief ich Meifter Raphael Pilli, den Chirurgus, t 
zwey lebendige Tauben nahm, und, indem er mid) ruͤ 
wärts auf den Tiſch legte, dieſen Thieren eine M 
‚ durchftach die fie unter dem Flügel haben, fo daf n 
das Blut in die Augen lief, da ich mich denn fchn 
wieder geftärft fühlte. In Zeit von zwey Tagen giı 
der Splitter heraus, ic) blieb frei, und mein Geficht w 
verbeffert. Als num das Feſt der heiligen Lucia herh 
fam, es war nur noch drey Tage bis dahin, machte i 
ein goldned Auge aus einer Franzdfifchen Münze, un 
ließ e8 der Heiligen durd) eine meiner ſechs Nichten übe 
reichen. Das Kind war ungefähr zehn Jahr alt, ur 
durch fie dankte ich Gott und der heiligen Lucie. J 
hatte num eine Zeit lang Feine Luft an gedachtem Narc 
zu arbeiten; denn da ich den Perfeus: unter fo vielen Hi 
derniffen doch fo weit gebracht hatte, fo war ich entſchlo 
fen ihn zu endigen und mit Gott hinwegzugehen. 


Sedhste3 Capitel. 

Der Herzog zweifelt an Eellini’3 Gefchicklichkeit in Erz zu gießen und 
hat hierüber eine Unterredung mit ihm. Der Werfaffer gibt 
eines hinreichenden Beweis feiner Kunft, indem er den Pers 
feus gießt, Die Statue geräth zu aller Welt Erftaunen und 
wird unter vielen NHinderniffen mit großer Auftrengung vol: 
endet. EN \ 


Als der Guß meiner Medufe fo gut gerathen war, 
arbeitete ich mit. großer Hoffnung meinen Perſeus in 
Vachs aus, und verfprady mir, daß er eben fo gut wie 
jene in Erz ausfallen folle. So ward er in Wachs wohl 
vollendet und zeigte fich fehr fchon. Der. Herzog fah ihn, 
und die Arbeit gefiel ihm fehr wohl. Nun mochte ihm 
aber jemand eingebildet haben, die Statue Fünne fo von 
Erz nicht ausfallen, oder er mochte ſich es felbft vorge— 
fellt haben, genug er kam oͤfter, als er pflegte, in mein 
Haus und fagte mir einmal unter andern; Benve—⸗ 
nuto! die Figur kann dir nicht von Erz gelingen; denn 
die Kunft erlaubt es nicht. Weber diefe Worte war ich 
ſehr verdrieglich und fagte: Ich weiß ‚daß. Ew. Excel⸗ 
lenz mir wenig vertrauen, und dad mag daher kommen, | 
weil Sie entweder denen zu viel glauben die von mir 
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Uebles reden, ‚oder daß Sie die Sache nicht verftehen. 
Er ließ mich kaum ausreden, und verfeßte: Ich gebe 
mir Mühe mich darauf zu verfiehen, und verftehe es 
recht gut. Darauf antwortete ih: Ja ald Herr, aber 
nicht ald Künftler: denn wenn Ew. Excellenz es auf 
diefe Weife verftünden, wie Sie glauben, fo würden 
Sie Vertrauen zu mir haben, da mir der fehdne Kopf 


von Erz gerathen ift, das große Portrait von Ew. Er: 


cellenz, das nach Elba geſchickt wurde, und da id) den 
Banymed von Marmor mit fo großer Schwierigkeit re: 
ftaurirt und dabei mehr Arbeit gehabt habe, als wenn 
ich ihn ganz neu hätte machen follen; fo auch, weil ich 
die Meduſe gegöffen habe, die Ew. Ercellenz hier ge 
genwärtig fehen. Dieß war ein fehr ſchwerer Guß, 
wobei ich gethan habe, was niemand vor mir in diefer 
verteufelten Kunſt leiftete. Sehet, „gnädiger Herr, ich 
habe dazu eine ganz neue Art von Öfen gebaut, völlig 
von den aitdern verfchieden. Denn außer manchen Ab: 
Anderungeit und Tumftreichen Einrichtungen, die man 
daran bemerkt, habe ich zwey Oeffnungen fuͤr das Erz 


gemacht, weil dieſe ſchwere und verdrehte Figlir auf an 


dere Weiſe niemals gekommen waͤr', wie es allein durch 
meine Einſicht geſchehen iſt, und wie es keiner von den 
Geuͤbten in dieſer Kunſt glauben wollte. Ja gewiß, 
mein Herr, alle die großen und ſchweren Arbeiten die ich 
in Frankreich unter dem wunderſamen König Franciscus 
gemacht habe, ſind mir trefflich gerathen, bloß weil die⸗ 
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fer gute König mir immer fo großen Muth machte mit 
dem vielen Vorſchuß, und indem er mir ſo viel Arbeiter 
erlaubte ;- als ich nur verlangte, fo daß ich mich manch⸗ 
mal ihrer vierzig, ganz nach meiner Wahl; bediente. 
Deßwegen habe ich in fo Eurzer Zeit fo eine große Menge 
Arbeiten zu Stande gebracht. Glaubt mir, griädiger 
Herr, und gebt mir die Beihilfe deren ich bedarf, fo 
hoffe ich ein Werk zu Stande zu bringen, dad euch ge: 
falten fol. Wenn aber Ew. Ereelfenz hir den Geift er- 
niedrigt, und mir die ndthige Hülfe nicht'reichen läßt, 
fo ift e8 unmöglich daß weder ich noch irgend ein Menfch 
in der Melt etwas leiften koͤnne das recht fey. 

Der Herzog hörte meine Worte und Gründe nicht 
gern und wendete fich bald.da bald dort hin, und id) 
Ungluͤcklicher, Verzweifelter, betrübte mich  Außerft, 
denn ich erinnerte mich des ſchoͤnen Zuſtands, den ich 
in Srankreich verlaffen hatte. Darauf verfeßte der Herz 
309: Nun fage, Benvenuto, wie ift ed möglich, daß bei 
ſchoͤne Kopf der Medufe da vben in der Hand bes Per⸗ 
fen jemals kommen koͤnne? Sogleich verſetzte ich: Nun 
fehet, gnädiger Herr, daß ihr es nicht verfleht! denn 
wenn Ew. Ereellenz die Kenntniß der Kunft hätte, wie 
fie behauptet, fo würde fie keine Zurcht für den ſchoͤnen 
Kopf haben, der nach ihrer Meinung nicht kommen wird, 
aber wohl fuͤr den rechten Fuß, der da unten fo.weit ent⸗ 
fernt ſteht. er sc 
Auf diefe meine Worte wendete fich der Herzog halb 
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erzämt ‚gegen einige Herren, die mit ihm waren: Sch 
glaube, Benvenuto thut es aus Prahlerey,, daß er von 
allem das Gegentheil behauptet. Dann. fehrte:.er fi) 
ſchnell zu mir, ‘halb verächtlich, worin ihm alfe die ge- 
genwärtig waren, nachfolgten, und fing an zu reden: 
Sch will fo viel Geduld haben die Urfache anzuhdren, 
die du dir ausdenfen kannſt, damit ic) deinen: Worten 
glaube.: Ich antwortete darauf: Ich will Ew. Ercellenz 
fo eine. wahre: Urfache angeben, daß fie die Sache voll- 
fommen.einfehen fol. Denn wiffet, gnädiger Herr, es 
ift nicht die Natur des Feuers abwärts, fondern auf: 
wärts zu gehen, deßwegen verfpreche ich, daß der Kopf 
der Medufe trefflich kommen foll; weil es aber, um zu 

dem Fuße zu gelangen, durch die Gewalt der Kunft, | 
ſechs Ellen hinabgetrieben werden muß, fo fage ih Ew. 
Ercellenz, daß er fih unmöglich vollfommen ansgießen 
aber leicht_auszubeffern feyn wird. Da verfeßte der 
Herzog: Warum dachteft du nicht dran es fo einzurid): 
ten, daß.er. eben fo gut ald der Kopf fid) ausgießen 
möge.. Ich fagte: Ich hätte -alödann einen weit groͤ⸗ 
Bern Ofen machen muͤſſen, und eine Gußroͤhre wie mein 
Fuß, und Die. Schwere des heißen Metalls hätte es als⸗ 
dann gezwungen, da jeßt. Der: Aſt der bis zu den. Fuͤßen 
hinunter diefe fech8 Elfen reicht, nicht ftärfer als zwey 
Singer iſt; aber es hat nichts zu bedeuten, denn alles 
foll auögebeffert feyn; wenn aber meine Form halb voll 
feyn wird, wie ich hoffe, alsdann wird das Feuer von 
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diefer Hälfte an, nach feiner Natur in die Höhe fteigen, 
und der Kopf des Perfeus und der Medufe werden auf's 
befte gerathzn, wie ich euch ganz ſicher verſpreche. Da 
ich nun meine gruͤndlichen Urſachen geſagt hatte, nebſt 
noch unendlichen vielen andern, die ich nicht aufſchreibe, 
um nicht zu lang zu werden, ſchuͤttelte der Herzog den 
Kopf und ging in Gottes Namen weg. 

Nun ſprach ich mir ſelbſt Sicherheit und Muth ein 
und verjagte alle Gedanken, die ſich mir ſtuͤndlich auf⸗ 
drangen, und die mich oft zu bittern Thraͤnen bewegten, 
und zur lebhaften Neue, daB ich Frankreich verlaffen 
hatte, und nach Florenz meinem füßen Vaterland ge: 
kommen war, nur um meinen Nichten ein Almofen zu 
bringen. Nun fah ich freilich für eine folche Wohlthat 
den Anfang eines großen Uebels vor mir, deſſen ungead)- 
tet verfprach id) mir, daß wenn id) mein angefangenes 
Werk, den Perfeus, vollendete, fid) meine Mühe in das 
größte Wergnügen und in einen herrlichen Zuftand ver: 
wandeln würde und griff muthig das Werf mit allen 
Kräften des Körpers umd des Beuteld an. Denn ob 
mir gleich weniges Geld uͤbrig geblieben war, ſo ſchaffte 
ich mir doch manche Klafter Pinienholz, die ich aus dem 
Walde der Serriſtori zunaͤchſt Monte Lupo erhielt. Und 
indem ich darauf wartete, bekleidete ich meinen Perſeus 
mit jenen Erden, die ich verſchiedene Monate vorher zu= 
techt gemacht hatte,. damit fie ihre Zeit hätten vollkom⸗ 
men zu werden, und da ic) den Heberzug von Erde ge= 
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macht, ihn wohl verwahrt und Außerft forgfältig mit 
Eifen umgeben hatte, fing ich mit gelindem Feuer an 
dad Wachs heraus zu ziehen, das burch viele Luftlöcher 
abfloß Die ich gemacht hatte: denn je mehr man deren 
macht, defto beffer füllt fich nachher die Form aus. 

Da ih nun alles Wachs  herausgezogen- hatte, 
machte ich einen Dfen um gedachte Form herum, den 
ich mit Ziegeln auf Ziegeln aufbaute, und vielen Raum 
dazwifchen ließ, damit das Feuer deſto beffer ausftrd- 
men koͤnnte; alsdann legte ich ganz fachte Holz an, und 
machte zwey Tage und zwey Nächte Feuer, fo lange, 
bis dad Wachs völlig verzehrt und die Form felbft wohl: 
gebrannt war. Dann fing ich ſchnell an die Grube zu 
graben, um meine Form herein zu bringen, und be 
diente mich aller ſchoͤnen Vortheile die ung diefe Kunft 
anbefiehlt. | | 

ALS nun die Grube fertig war, hub ich meine Form 
durch die Kraft von Winden und guten Hanffeilen eine 
Elle über den Boden meines Ofens, fo daß fie ganz frei 
über die Mitte der Grube zu fchweben Fam. . Als ich fie 
num wohl eingerichtet hatte, Ließ ich fie fachte hinunter, 
daß fie dem Grunde des Bodens gleich Fam, und ftellte 
fie mit aller Sorgfalt die man nur denken kann. Nach: 
dem ich diefe ſchoͤne Arbeit vollbracht hatte, fing ich fie 
‚ mit eben der Erde woraus der Ueberzug befand, zu be 
feftigen an, und fo wie ich damit nad) und nach herauf 
kam, vergaß ich nicht die Luftcanaͤle anzubringen, wel 
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ches Kleine Röhren von gebrannter Erde waren, wie man 
fie zu den MWafferleitungen und andern dergleichen Din 


gen braucht. Da ic) fah daß die Form gut befeſtigt 


war, und meine Art fie mit Erde zu umgeben fowohl 
ald die Röhren am ſchicklichſten Orte anzubringen, von 
meinen Arbeitern gut begriffen wurde, ob ich gleich da- 
bei ganz anders als die übrigen Meifter diefer Kunſt zu 
Werke ging: fo wendete ich mich, überzeugt, daß ich 
trauen Fonnte, zu meinem Dfen, in welchem ich vielen 
Abgang von Kupfer und andere Stüde Erz aufgehäuft 
hatte, und zwar. funfimäßig eins über das andere ges 
(hichtet, um ber Flamme ihren Weg zu weifen. Da— 
mit aber das Metalf fchneller erhigt würde und zuſam⸗ 
menflöffe, fo fagte ich lebhaft, fie follten dem. Ofen 
Feuer geben. 

Nun warfen fie von dem Pinienholze hinein, das, 
wegen feines Harzes, in dem wohlgebauten Ofen fo leb— 
haft flammte und arbeitete, daß ich gendthigt war bald 
von einer bald von der andern Seite zu helfen. Die Arbeit 
war fo groß, daß fie mir faft unerträglich ward, und Doc) 
griff ich mid) an, was nur möglich war. Dazu fam un- 
gluͤcklicherweiſe, daß das Feuer die Werkſtatt ergriff, umd 
wir fürchten mußten, das Dach möchte über uns zuſam— 
menftürzen. Don der andern Seite gegen den Garten 
jagte mir der Himmel fo viel Wind und Regen herein, 
daß mir der Dfen fid) abkühlte. So fritt ich mit die— 
jen verfehrten Zufälfen mehrere Stunden, und ermübete 
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mich vergeftalt, daß meine ftarfe Natur nicht wider: 
ftand. Es überfiel mid) ein Fieber, fo heftig, ald man 
ed. denfen Fonnte, daß id) mid) gendthigt fühlte weg: 
zugehen und mich in's Bette-zu legen. Da wendete ic) 
mich fehr verbrießlich zu denen die mir beiftanden, das 
ungefähr zehen oder mehrere waren, fowohl Meifter im 
Erzgießen ald Handlanger und Bauern, ingleichen die 
befondern Arbeiter meiner Werkftatt, unter denen fi) 
Bernardino von Mugello befand, den ich mir verfchie: 
dene Jahre durch angezogen hatte. Zu diefem fagte id), 
nachdem ich mich allen empföhlen hatte: Siehe, Lieber 
Bernardin, beobachte die Drdnung die ich dir gezeigt 
habe, halte dich dazu, was du Fannft, denn das Metall 
wird bald gahr feyn, di Fannft nicht irren; die andern 
braven Männer machen gefchwind die Candle, und mit 
diefen beiden Eifen Fonnt ihr die Köcher aufftechen, und 
ich bin gewiß, daß meine Form fich zum beften anfüllen | 
wird: Ich empfinde ein größeres Uebel, als jemals in 
meinem Leben, und gewiß in wenigen Stunden wird e 
mid) umbringen. So ging id) höchft mißvergnügt von 
ihnen weg, und legte mich zu Bette. Dann befahl id 
meinen Migden, fie follten allen zu effen und zu trinken 
in die Merkftatt bringen und feßte hinzu, ich wurde den 
Morgen nicht erleben. Sie munterten mic) auf und 
fagten, diefes große Uebel würde vorbei gehen das mid) 
nur wegen zu gewaltfamer Anftrengung überfallen habe, 
und fo lirt ich zwey ganze Stunden, ja ich fühlte dad 

| Sie: 
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Sieber immer zunehmen, und hörte auf zu ſagen, 
ih fühle mich ſterben. 

Diejenige die meinem ganzen Hausweſen — 
und den Namen Frau Fiore von Caſtell del Rio hatte, 
war die trefflichſte Perfon von der Welt und zugleich 
uferft liebevoll. Sie fhalt mich, daß ich fo außer 
mit fep, und fuchte mich dabei wieder auf das freund: , 
lichſte und gefälligfte zu bedienen; da fie mich aber mit | 
dieſem unmaͤßigen Uebel befallen fah, konnte fie den 
Thränen nicht wehren,. die ihr aus den Augen fielen, 
und doch nahm fie fich fo viel ald möglich in ne daß 
ih e nicht fehen follte. 

De ich mich nun in dieſen unendlichen, Noͤthen * 
fand, ſah ich. einen gewiſſen Mann in mein Zimmer 
Iommen, der von Perfon fo Frumm war, wie ein großes 
d. Diefer fing mit einem erbärmlichen und jaͤmmerli⸗ 
den Zon, ‚wie diejenigen die den armen Suͤndern bie 
zum Gericht. geführt werden zufprechen, an zu reben, 
md ſagte: Armer Benvenuto! Euer Werk iſt verdor⸗ 
ben, daß ihm in der Melt nicht mehr zu helfen if. So— 
bald ich die Worte diefes Ungluͤcklichen vernahm, that 
id) einen folchen Schrei, daß man ihn hätte im Feuerz 
himmel hoͤren mögen. Ich ſtand vom Bett auf, nahm 
Meine Kleider und fing an fie anzulegen, und. wer fich nd= 
berte mir, zu helfen, Maͤgde oder Knabe, nach dem 
tat und ſchlug ich, dabei jammerte ich, umd ſagte: O 


ihr neidifchen Verraͤther, dieſes Unheil ift mit Fleiß ges 
Goethe's Werte. XXXV. M. 14 
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fchehen, und ich ſchwoͤre bei Gott, ich will es wohl 
ausbringen, und ehe ich fterbe, will ich noch fo ein! 
foiel auf der Melt laſſen, daß mehr als einer dar 
erftaunen foll! Als ich angezogen war, ging id) 
ſchlimmen Gedanken gegen die Werkftatt, wo ich 
Leute, die ich fo munter berlaffen hatte, erftaunt 
hoͤchſt erfhroden fand. Da fägte ich: Nun verf 
mich, Weil ihr die Art und Weife die ich euch at 
- weder befolgen wolltet noch Fonntet, fo gehorchet 
nun, da ich unter euch und in der Gegenwart me 
Werkes bin. Niemand widerfeßte fi) mir, den 
folchen Fällen braucht man Beiftand und Feineh R 
Hierauf antwortete mir ein gewiffer Meifter Aleffar 
Laftricatt und fagte: Sehet, Benvenuto, ihr beft 
vergebens darauf, ein Werk zu machen wie es die Ki 
nicht erlaubt, und wie es auf Feine Weiſe gehen fi 
Auf diefe Worte wendete ich mich mit ſolcher Wuth 
ihm und zum Allerfchlimmften entſchloſſen, fo daf 
und alle die übrigen mit Einer Stimme riefen: Auf! 
fehlt und nur, wir wollen eich i in alfeın gehorchen, ı 
mit allen Reißes- und Lebenskraͤften beiſtehen. D 
freundlichen Worte, denk' ich, ſagten fie nur, weil 
‚glaubten ich würde in kurzem todt niederfallen. 
Sogleich ging ich den Ofen zu beſehen und fand ! 
Metall ſtehend und zu eiliem Kuchen geronnen. - 
fagte zwey Handlangern, fie follten zum Nachbar € 
pretta, dem Zleifcher gehen, deffen Frau mir eit 
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Stoß Holz von jungen Eichen verfprochen hatte, die fchon 
länger ald ein Fahr ausgetrocknet waren, und als nur 
bie erſten Trachten herankamen, fing ich an den Feier: 
Herd damit anzufuͤllen. Dieſe Holzart macht ein hefti— 
ger Feuer als alle ander, und man bedient fich des 
Erlen und Fichtenholzes zum Stuckgießen, weil es ge⸗ 
linderes Feuer macht. Als nun der Metallkuchen dieſes 
gewaltige Feuer empfand, fing er an zu ſchmelzen und 
hitzen; von der andern Seite betrieb ich die Canaͤle, an— 
dere hatte ich auf da3 Dach geſchickt, dem Feuer zu 
wvehten, das bei der großen Staͤrke des Windes wieder 
afs neue gegriffen hatte; gegen den Garten zu ließ ich 
Kıfeln, Taperen und Kappen aufbreiten, die mir das 
Vaſer abhalten ſollten. Nachdem ich nun alles dieſes 
roße Unheil, fo viel als moͤglich, abgewendet hatte, 
ef ich mit ſtarker Stimme bald diefem bald jenem zu; 
Bringe dieß! nimm das! fo daß bie ganze Geſellſchaft, 
ds fie fahe daß der Kuchen zu ſchmelzen anfing, mir 
Mit ſo gutem Willen diente, daft jeder die Arbeit für 
drey verrichtete. Alsdann ließ ich einen halben Zinn— 
fichen nehmen, der ungefähr ſechzig Pfund wiegen konn⸗ 
fe, und warf ihn auf das Metall im Ofen, das durch 
ülerlei Beihuͤlfe, durch frifches Feuer und Anſtoßen mit 
fernen Stangen, in kurzer Zeit ganz fluͤſſig ward.” | 

Nun glaubte ich einen Todten auferweckt zu haben, 
trumphirte über den Unglauben alfer der Igndranten, 
ind fuͤhlte in mir eine ſolche Lebhaftigkeit, daß ich \be- 
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der an's Fieber dachte, noch an die Furcht des Todes. 
Auf einmal hörte ic) ein Getdfe, mit einem gewaltjamen 
Keuchten des Feuers, fo daß eö ſchien als wenn ſich ein 
Blitz in unſerer Gegenwart erzeugt haͤtte. Ueber dieſt 
unerwartete fuͤrchterliche Erſcheinung war ein jeder er: 
fhroden, und ic) mehr als die andern... Als der groft 
Laͤrm vorbei war, fahen wir einander an und bemerkten 
daß die Dede des Ofens geplatzt war, und ſich in die 
Hoͤhe hob, dergeſtalt, daß das Erz ausfloß. Sogleid 
ließ ich die Muͤndung meiner Form eroͤffnen, und zu glei 
cher Zeit die beiden Gußldcher aufſtoßen. Da ich ahe 
bemerkte daß das Metall nicht mit der Geſchwindig 
keit lief, als es ſich gehoͤrte, überlegte ich daß vie 
leicht der Zuſatz durch Das grimmige Zeuer koͤnnte bel 
zehrt worden ſeyn, und ließ ſogleich meine Schuͤſel 
und Teller von Zinn, deren etwa zweyhundert wart 
herbeiſchaffen, und brachte eine nach der andern M 
bie Candle, zum Theil ließ ich fie auch in den Ofen mit 
fen, fo Daß jeder: nunmehr dad Erz auf das befte 
ſchmolzen fah, und zugleich bemerken konnte, daf d 
Form ſich fülte. Da halfen fie mir froh und febtul 
und gehorchten mir, id). aber, befahl und half bald d 
und bald dort, und fagte: O Gott, der du durch beit 
unendliche Kraft vom Tode auferftanden und herrli 
gen. Himmel gefahren bift, verfchaffe, daß meine Fort 
ſich auf einmal fuͤlle! Darauf kniete ich nieder ul 
betere | von Herzen. Dann wendete ich inich zu N 
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Schuͤſel, die nicht weit von mir auf einer Bank ftand, 
aß und trank mit großem Appetit, und fo auch ber. 
ganze Haufen. Dann ging ich froh und gefund zu 
Bette, ed waren zwey Stunden vor Tag, und, als 
wenn ich nicht das mindefte Webel gehabt hätte, war 
meine Ruhe fanft und füß. 

Indeſſen hatte mir jene wacre Magd aus eigenem. 
Antrieb einen guten fetten Capaun zurechte gemacht, und 
als ih aufflund, war ed eben Zeit zum Mittageffen. 
Sie fam mir fröhlich entgegen und fagte: Iſt das der 
Mann, der fterben wollte? Ich glaube, ihr habt das 
Fieber dieſe Nacht mit euren Stößen und Tritten ver: 
trieben ? Denn ald die Krankheit jah daß ihr in eurer 
Raferey uns fo übel mitfpieltet, ift fie erſchrocken und hat 
fh davon gemacht, aus Furcht, ed möchte ihr aud) fo 
geben... So war unter den Meinigen Schreden und 
Furcht verfchwunden, und wir erholten und wieder von 
ſo faurer Arbeit. Sch ſchickte gefchwind, meine zinners 
nen Teller zu erfeßen, nach Topferwaare, wir aßen alle 
zuſammen fröhlich zu Mittag, und id) erinnere mic) 
nicht, in meinem Leben heiterer und mit befferem Appe⸗ 
tit gefpeift. zu haben. Nach Tifche Famen- alle diejeni— 
gen, die mir geholfen hatten, erfreuten ſich und danften 
Gott für alles was begegnet war, und. fagten, fie hätten 
Sachen gefehen und gelernt, die alle andern Meifter für 
unmöglich hielten. Ich war nicht wenig ftolz und rühmte 
mich mir manchen Worten über den glüclichen Ausgang, 
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dann bedachte ich das Noͤthige, griff in meinen — 
bezahlte und befriedigte ſie alle. 

Sogleich ſuchte mein toͤdtlicher Feind, der abfcheu 
liche Haushofmeifter des Herzogs, mit großer Sorgfalt 
zu erfahren, was alles begegnet ſey, und die beiden, die 
ich im Verdacht hatte, als wenn ſie am Gerinnen des 

Metalls Schuld ſeyen, ſagten ihm, ich ſey kein Menſch, 
ſondern eigentlich ein großer Teufel: denn ich habe das 
verrichtet, was der Kunſt unmoͤglich ſey; das brachten 
fie nebſt viel andern großen Dingen vor, die felbit für 

> einen böfen Geift zu viel geweſen wären. So wie ſie 
nun wahrfcheinlich mehr als geſchehen war, vielleicht um 
ſich zu entſchuldigen, erzaͤhlten, fo ſchrieb der Haushof⸗ 
meiſter geſchwind an den Herzog, der fi) in Piſa be 
fand, noch ſchrecklicher und noch wunderſamer, alz 
jene erzaͤhlt hatten. | 

Als ich nun zwey Tage mein gegoſſenes Wei hattt 
verkuͤhlen laſſen, fing ich an es langfanı zu entbloßen, 
“und fand zuerft den Kopf der Medufe, der ſehr gutge | 
fonımen war, weil id) die Züge richtig angebracht hatte, 
und weil, wie ich dem Herzog fogte, die Wirfung auf 
wärts ging; dann fuhr ich fort das übrige aufzudeden, 
und fand den zweyten Kopf, naͤmlich den Perfeus, der 
gleichfalls fehr gut gefommen war. Hierbei hatte id 
Gelegenheit micy noch mehr zu verwundern, denn wie 
man fieht, ift diefer Kopf viel niedriger als das Medur 
fenhaupt, und die Deffnungen bed Werks waren auf dem 
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Kopfe des Perſeus und auf den Schultern angebracht. 
Nun fand ich, daß grade auf dem Kopfe des Perfeus 
das Erz, Das in meinem Ofen war, ein Ende hatte, fo 
daß nicht das mindefte drüber fand, noch auch etwas 
fehlte, worüber ich mich fehr verwunderte und dieſe felt- 
ame Begebenheit für eine. Einwirkung und Führung 
Gottes halten mußte. So ging das Aufdeden glüdlich 
fort, und ich fand alles auf dad befte gefommen, und 
als ih an den Fuß des rechten Schenkels gelangte, fand 
ih die Ferfe ausgegoffen, fo wie den Fuß felbit, fo daß - 
id mich von einer Seite ergößte, die Begebenheit aber 
wir von der andern Seite unangenehm war, weil ich 
gegen den Herzog behauptet hatte, der Fuß Tonne nicht 
Iommen. Da ich aber weiter vorwärts fan, ward ich 
hier zufrieden geftellt, denn die Zehen waren ausges 
blieben und ein wenig von der vordern Höhe des Fußes, 
und ob ich gleich Dadurdy wieder neue Arbeit fand, fo 
war ich doch zufrieden, nur damit der Herzog fehen 
ſolte, daß ich verftehe, was ich vornehme. Und wenn 
viel mehr von diefem Fuß gekommen war, ald ic) ge: 
glaubt hatte, fo war die Urfache, daß viele Dinge zu: 
ſammen Famen, die eigentlich nicht in der Ordnung der 
Kunft find, und weil ich auf die Weife, wie ich erzählt 
habe, dem Guß mit den zinnernen Tellern zu Huͤlfe 
Iommen mußte, eine Art und Weife, die von andern 
nicht gebraucht wird. | 

Da ih nun mein Werk fo ſchoͤn gerathen fand, ging 


216. 


ich 'gefchwind nach) Pifa, um meinen Herzog zu finden, 
der mich fo freundlich empfing, als ſich's nur denken 

läßt; deßgleichen that auch die Herzogin, und obgleid 

der Haushofmeifter ihm die ganze Sache gefchrieben 

hatte, fo fchien es Ihren Excellenzien noch viel erſtaunli— 

cher und wunderſamer die Geſchichte aus meinem Munde 

zu hoͤren, und als ich zuletzt an den Fuß des Perſeus 

kam, der ſich nicht angefuͤllt hatte, wie ich Seiner Er: 
cellenz vorausſagte, fo war er voll Erſtaunen und er) 
. zählte der Herzogin, was zwifchen und vorgefallen war.‘ 
Da id) nun fah daß meine Herrfchaft fo freundlich gegen 
mich war, bat ich den Herzog, er möchte mich nach 

Rom gehen laſſen; da gab er mir gnädigen Urlaub und‘ 
fagte mir, ich möchte bald zuruͤckkommen, feinen Per‘ 
feus zu endigen. Zugleich gab er mir Empfehlungsſchrei⸗ 
ben an feinen Geſandten, welcher Averardo Serriſtori 

hieß. Es war in den erften Fahren der Regierung Pant 

Zulius des Dritten. (1550, 1551.) 


Siebentes Capitel. 


Cellini erhält einen Brief von Michelagnolo, betreffend eine Pors 
traitbiüfte des Bindo Altoviti. — Er geht mit bes Herzogs 
Erlaubniß nah Nom zu Anfang der Negierung bed Vapftes 
Sulius III. — Nachdem er diefem aufgewartet, befucht er bei 
Michelagnolo, um ihn zum Dienfte des Herzogs von Toscana 
zu bereden. — Michelagnolo lehnt es ab mit der Entſchuldi-⸗ 
gung, weil er bei Sanct Peter angeftellt fey. — Cellini ehrt 
nach Florenz zuräc und findet eine Falte Aufnahme bei dem Her: 
309, woran dier Merleumdungen des Haushofmeiſters Urſache 
ſeyn mochten. — Er wird mit dem Fuͤrſten wieder ausgeſoͤhnt, 
faͤllt aber ſogleich wieder in die Ungnade der Herzogin, weil er 
ihr bei einem Perlenhandel nicht beiſteht. — Umſtlaͤndliche Er: 
zaͤhlung diefer Begebenheit. — Bernardone fegt ed bei'm Her: 
zog durch, daß dieſer gegen Eellini’8 Nath die Perlen für bie 
Herzogin kauft. — Diefe wird des Verfaffers unverföhnliche 
Seindin. 
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Ehe ich verreif're befahl ich meinen Arbeitern daß fie 
nad) der Art, wie ich ihnen gezeigt hatte, am Perſeus 
fortfahren follten. Die Urfache aber, warum ich nad 
Rom ging, war folgende. Ich hatte das Portrait in 
Erz von Bindo Altoviti in natürlicher Größe gemacht 
und es ihm nad) Rom geſchickt; er hatte biefes Bild in 
fein Schreibzimmer geftellt, das fehr reich mit Alterthuͤ— 
mern und andern fchönen Dingen verziert war; aber die= 
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fer Ort war weder für Bilthauerarbeit nod) für Mahle: 
rey. Denn die Fenſter ftanden zu tief, die Kunſtwerke 
- hatten ein falfches Licht und zeigten ſich keineswegs auf 
die günftige Weiſe, wie fie bei einer vernünftigen Be: 
leuchtung würden gethan haben. Eines Tages begab 
ſich's, daß gedachter Bindo an feiner Thuͤr fand umd 
ben Michelagnolo Buonarotti, der vorbeiging, erfuchte, 
er möchte ihn würdigen in fein Haus zu fommen, um 
. fein Schreibzimmer zu fehen. Und fo führte er ihn 
hinein. Jener, fobald er fich umgefehen hatte, fagte: 
Mer ift der Meifter, der euch fü gut und mit fo fchöner 
Manier abgebildet hat? Wiffet, daß der Kopf mir ge 
fällt; ich finde ihn beffer, als die Antiken hier, obgleich 
gute Sachen hier zu fehen find; ſtuͤnden die Fenſter 
oben, fo wiirde fich alles beffer zeigen, und euer Bildniß 
würde ſich unter fo pbhnen Kunftwerten viel Ehre 
machen. | 

Als Michelagnolo nad) Haufe tom, ſchrieb er mir 
den gefaͤlligſten Brief, der folgendes enthielt: Mein 
Benvenuto! ich habe euch fo viele Jahre als den treff— 
lichften Goldſchmied gekannt, von dem wir jemals ge 
wußt hätten, und nun werde ich euch auch für einen fol: 
hen Bildhauer halten muͤſſen. Wiffet, daß Herr Binde 
Altoviri mir fein Portrait von Erz zeigte und mir fagte, 
Daß ed von enter Hand fey. Ich hatte viel Vergnügen 
dran, nur mußte ich tadeln daß die Büfte in fchlechrem 
Fichte Fand; denn wenn fie. vernünftig beleuchtet wätt, 
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ſo wuͤrde ſie als das Bene: Merk .erfcheinen, das 
fie ift. | 

Diefen Brief, der fo liebevoll und jo guͤnſtig fuͤr mich 
geſchrieben war, zeigte ich dem Herzog, der ihn mit 
viel Zufriedenheit las und ſagte: Benvenuto! wenn du 
ihm ſchreibſt, ſo ſuche ihn zu bereden, daß er wieder 
nach Florenz komme, ich will ihn zu einem ber Achtund⸗ 
vierzig machen. Darauf ſchrieb ich ihm einen ſehr ge— 
fälligen Brief und fagte ihm darin im Namen des Her: 
zogs hundertmal mehr ald mir aufgetragen war. Doch, 
um nicht zu irren, zeigte ich dad Blatt Seiner Excellenz, 
eheich fiegelte und fragte, ob ich vielleicht zu viel vers 
fprochen habe. Er antwortete mir dagegen: Du haft 
nad) feinem Verdienſte gefchrieben; gewiß er verdient 
mehr, als du ihm verfprochen haft, und ich will ihm. | 
no mehr halten. Auf.diefen Brief antwortete Michels. 
agnolo niemals, und defwegen war der Herzog fehr auf 
ihn erzuͤrnt. | 

Als ich nun wieder nad) Rom Fam, wohnte ich im 
Haufe des gedachten Bindo Altoviti, der mir fogleid) 
erzählte, wie er fein Bild von Erz dem Michelagnolo ge- 
jeigt und wie diefer es außerordentlic) gelobt habe, und 
wir fprachen darüber viel und weitläufig. Nun hatte 
er von mir zwölfhundert Goldgülden in Händen, bie ſich 
nit unter den fünftaufend befanden; welche er unferm 
Herzog geborgt hatte, und zahlte mir meinen Theil von 
Jntereſſen richtig. Das war die Urfache, daß ich fein 
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Bildniß machte, und ald Bindo es von Wachs fah, ſchickte 
er mir zum Geſchenk funfzig Goldgälden durch einen 
feiner Leute, Julian Paccalli, einen Notar, welches 
Geld ich nicht nehnten wollte und durch denfelben Mann 
zuruͤckſchickte. Dann fagte ich zu gedachtem Binde: 
Mir ift's genug, daß ihr mir nur mein Geld lebendig er: 
haltet, daß es mir etiwad gewinne. 

Nun fah ich aber, daß er gegenwärtig übel gegen 
mich gefinnt fey. Anftatt mich liebzufofen, wie er fonft 
gewohnt war, zeigte er fich verfchloffen gegen mich, und 
ob ich gleich in feinem Haufe wohnte, fah ich ihn doc) 
niemals heiter, fondern immer grämlich. Zuletzt Famen 
wir mit wenig Worten überein. Ich verlor. mein Ber: 
dienft an feinem Bildniffe und das Erz dazu, und wir 
wurden einig, daß ich mein Geld bei ihm auf Leibrenten 
Iaffen wollte, und er follte mir fo lang ich lebte funfzehn 
Procent geben. _ 

Vor allen Dingen war id) gegangen, dem Papſt den 
Fuß zu Eüffen und glaubte, nac) der Art, wie er mit 
mir ſprach, würde ich leicht mit ihm überein Fommen, 
denn ich wäre gern wieder nach Rom gegangen, weil ic 
in Florenz‘ allzugroße Hinderniffe fand; aber ich be 
merkte bald, daß obgedachter Gefandte gegen mid) ge: 
wirft hatte. Dann befuchte ich Michelagnolo Buona— 
rotti und erinnerte ihn an jenen Brief, den ich ihm von 
Florenz im Namen des Herzogs gefchrieben hatte. Er 
antwortete mir, daß er bei der Petersfirche angeftellt 
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ſey und deßhalb ſich nicht. entfernen; Fanne. Ich fagte 
darauf: da er fich entfchloffen habe, das Modell von ge: 
dachtem Gebäude zu machen, fo koͤnne er nur feinen 
Irbino da laffen, der fürtrefflich alles.befolgen würde, 
was er ihm befehle; dazu fügte ich noch viele andere 
Borte und Verfprechungen ‚von ‚Seiten. ded Herzogs. 
Auf einmal faßte er. mich in's Auge und fagte mit einem 
ſpottiſchen Lächeln: Und. ihr? wie fepd ihr. mir ihm zu⸗ 
frieden? Ob ich num, gleich darauf verfeßte,. daß ich Au: 
| herſt vergnuͤgt ſey und ſehr wohl behandelt werde, ſo 
ließ er mir doch merken, daß er den größten Theil mei- 
ner Verdrießlichfeiten Fenne und antwortete mir; er 
werde fich unmöglich Iosmachen koͤnnen. Darauf ſetzte 
ich hinzu, er wuͤrde beſſer thun nach Hauſe in ſein Va— 
terland zu kehren, das von einem gerechten Herrn regiert 
werde und von einem ſo großen Liebhaber der Künfte, 
old die Welt niemals gefehen hätte. 

Nun hatte er, wie oben gefagt,. einen Knaben bei 
ih, der von Urbino war; ; diefer hatte ihm viele Jahre 
mehr als Knecht und Magd, als auf andere Weiſe ge⸗ 
dient, welches man ſehr wohl merken konnte, weil der 
junge Menſch gar nichts von der Kunſt gelernt hatte. 
As ich nun den Michelagnolo mit fo vielen guten Grün; 
den fefthielt, daß der nicht wußte was er jagen follte, 
wendete er fich fchnell zu Urbino, als wenn er fragen 
wolle, was er dazu fage. Da- rief dieſer Menfd) auf 
feine bäuerifche Weife und mit lauter Stimme; Ich 
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laſſe nicht von Michelagnolo, bis ich ihm fehinde oderer 


mid). Ueber dieſe dummen Reden: mußte ich Tachen, 


und ohne weiter Abſchied zu‘ nehmen, zuckte die | 


pair wendete mich und ging. 


Da ich nun ſo ſchlecht mein Geſchaͤft mit Bindo A⸗ 
toviti vollbracht hatte, wobei ich die eherne Büfte ver: 


Tor und ihm mei‘ Geld noch ald Leibrente laſſen mußte 
Ternte ich einſehen, von was fuͤr einer Art der Kauf 
leute Treue: und Glauben fey, und kehrte verdrießlich 


wieder nach Florenz zuruͤck. Ich fragte nach Seiner Gr: 
cellenz, dent Herzog; der eben im Gaftell an der Bride 
zu Rifredi war. Im Palaft zu Florenz fand ich Herm 


Peter Franeiscus Ricci, den Haushofmeifter, und ald ich 


mich ihm näherir wollte, um ihm nach Gewohnheit mein | 


Compliment Zu machen, fagte.er, mit unmäßiger Ver: 


wunderung: Wie? du bift zuruͤck gefommen? Darf 
ſchlug er in die Hände und fagte, noch immer voll Er: 


ſtaunen: Der Herzbg iſt zu Caftello. Er wendete mir 
darauf den Raͤcken und ging, und ich konnte nicht be⸗ 
greifen, warum die Beſtie ſich ſo gebaͤrdete. Sogleich 
sing ich —— und als es in den Garten en 
er machte leichfäirs ein Zeichen der Verwunderung und 
gab mir zu vwerftehen, daß ich mich wegbegeben follt. 
"Sch, der ich gedacht hatte, Seine Excellenz follten mich 
fo freundlich," ja noch freundficher empfangen, als fi 
mic) entlaffer hatten, mußte nun fo ein wunderliches 
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Betragen fehen; kehrte fehr verbrießfich nach Florenz zu: 
ruͤck, und fuchte meine Werke mit Fleiß zu vollenden. 

Da ich mir nun nicht denken konnte, was zu fo 
einem Beträgen hätte Anlaß geben koͤnnen, "und dabei 
auf die Art merkte, womit Hert Sforza und die Übrigen 
welche zunächft um den Herzog waren, mir begegnete, 
fam mir die‘ Luft an, Herrn Sforza ſelbſt zu fragen, 
was dad bein eigentlich bedenten folfte. Er fagte Datz 
auf lachend zu mir?" Benbenuto! bleibe ein wackrer 
Mann und bekuͤmmere dich um weiter nichts. Erſt viele 
Tage hernach hatte er die Gefaͤlligkeit/ mir mit dein 
Herzog eine Unterredung zu verſchaffen, der auf eine 
in Rom madye. Sch fing, fo gut ich nur wußte, meine 
Erzählung ’an, fprach von dem ehernen Kopf, den ich fir 
Bindo Altoviti gemacht Harte, und dem was daraus ges 
folgt. Dabei konnte ich‘ bemerken, daß er mir'mit gro⸗ 
er Aufmerkſamkeit zuhörte. Gleichfalls fagte ich ihm 
alles wegen Michelagnols Buonarotti/ woruͤber er ſich 
ein wenig verdrießlich zeigte; doch lachte er wieder ſehr 
über die Worte des Urbino und über die Schinderey Bon 
der diefer Burſche gefprochen hatte; allein er fagte zu 
allem dem nichts weiter, als: Es ift.fein eigner Schade! 
id) aber neigte mich und ging. Gewiß Hatte der Haus⸗ 
hofmieiſter wieder etwas Bodͤſes gegen mich aufgebracht, 
das ihm Aber nicht gelang, wie denn Gott immer ein 
Freund der Wahrheit iſt und mich aus fo unfäglichen 
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Gefahren bis zu dieſem meinem Alter errettet hat, und 
mich erretten wird bis an '$ Ende meined Lebens, durch 
| deſſen Muͤhſeligkeiten ich allein mit Beihuͤlfe ſeiner Kraft 
| muthig hindurchgehe, und, weber bie Wuth bes Gluͤcks 
noch ungůnſtige Sterne befuͤrchte, ſo lange mir Gott 
ſeine Gnade erhaͤlt. 
Nun, aber vernimm, , gefälliger eefer,.ı einen n free | 
lichen Vorfall! ‚Mit aller möglichen Sorgfalt beftiß id 
mic) „mein Werk zu Ende zu bringen, und ging Abends 
in die Garderobe des Herzogs, den. Goldfchmieden zu 
F helfen, die. für Seine Exeellenz arbeiteten, ‚und, Taft ale 
ihre- Werke waren nach meinen Zeichnungen. Der Her⸗ 
zog ſah gern der Arbeit zu und hatte Vergnügen mit mit 
zu fprerhen, deßwegen ging ich auch manchmal am Tage 
hin. Einmal unter andern war ich auch in gedachter 
Garderobe, der Herzog kam nach ſeiner Gewohnheit und 
beſonders da er wußte daß ich zugegen ſey. Sogleih 
fing er an mit mir zu; ſprechen, und ic) hatte ihm dieß— 
‚mal fo. wohl gefallen, daß er- fi mir freundlicher als 
jemals - ‚zeigte. Da Fam, einer von feinen Secretären 
eilig und. fagte ihm etwas in's Ohr, vielleicht Sachen 
von der groͤßten Wichtigkeit. Der Herzog ſtand auf 
und ſie ie gingen zuſammen in ein andres Zimmer. In—⸗ 
deſſen hatte die Herzogin geſchickt, um zu ſehen, was 
Seine Excellenz mache? Der Page ſagte zu ihr, a 
| fpricht und lacht mit. Benvenuto und ift fehr wohl aufs 
geräumt. Sogleich kam die Herzogin ſelbſt i in die Gar: 
derobe, 
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derobe, und als fie den Herzog nicht fand, ſetzte fie ſich 
zu und, und als fie und eine Weile zugefehen hatte, . 
wendete fie fich mit. großer Freundlichkeit zu mir und 
zeigte mir einen Schmuck von großen Perlen, der wirk— 
lich fehr felten war und fragte mich, was ic) davon 
hielte, ich Tobte ihr ihn. Darauf fagte fie: Ich will, 
daß mir fie der Herzog Fauft, darum, mein Benvenuto, 
lobe ſie ihm, ſo viel du kannſt. Darauf verſetzte ich 
mit aller Beſcheidenheit und Aufrichtigkeit: Ich dachte, 
dieſer Schmuck gehoͤre ſchon Ew. Excellenz, und da ver⸗ 
langt es die Vernunft von den Dingen, die Ihnen ge- 
hören, nicht mit Tadel zu fprechen ; jetzt aber muß ich 
ſagen, daß ich vermoͤge meiner Profeffion viele Fehler 
an diefen Perlen wahrnehme und deßwegen nicht rathen 
wollte, daß Ew. Excellenz fie Faufte. Darauf ſagte ſie: 

Der Kaufmann gibt mir ſie fuͤr fechötaufend Scudi; 
wenn fie ohne Mängel wären, würden fie zwölftaufend E 
werth feyn. Darauf verfeßte ich: Wäre diefer Schmuck 
auch von unendlicher Güte, fo wurde ich doch niemand 
ten, mehr ald fünftaufend Scudi- dafiir zu geben, 
denn Perlen find Feine Juwelen, fie werden mit der Zeit 
geringer, aber ein Edelſtein altert nicht, und den follte 
man Faufen. Darauf fagte die Herzogin ein wenig ver⸗ 
drießlich: Ich will aber diefe Perlen! Lobe fie dem Herz 
909, ich bitte dich drum, und wenn du ja zu lügen 
gaubft, fo thue es mir zu dienen, es foll dein Vortheil 


ſeyn. Ein folcher Auftrag war mir, als einem beftän: 
Goeihes Werte. XXXV. ®. 45 
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digen Freunde der Wahrheit und Feinde ber” Lügen, 
höchft beſchwerlich; aber um die Gnade einer fo großen 
Prinzeffin nicht zu verlieren, fand ich mich doc) in bie 
Nothwendigkeit verſetzt. Sch ging daher mit diefen ver: 
fluchten Perlen in das Zimmer, wo fich. der Herzog be. 
fand, der, ald er mich fah, zu mir fagte, Benvenute 
was willſt du? Ich deckte den -Schmud auf und ver 
fette: Ich Fomme, euch einen Schmud von den [chin 
ften Perlen zu zeigen! Und als ich fie noch fehr gelobt 
hatte, fehte ich hinzu: Deßhalb ſolltet ihr fie kaufen! 
Darauf fagte der Herzog: Ich kaufe fie nicht, weil ſe 
nicht vom unendlicher Güte find. Ich aber verfehte:. 
Derzeiht, denn fie Übertreffeh andere — ſehr m 
Schoͤnheit. 

Die Herzogin ſtand hinten and mußte gehbrt haben 
was ich fagte, fo wie meine unendliche Lobeserhebung 
Der Herzog wendete ſich freundlich zu Mir und ſaqgtt: 
Benvenuto! ich weiß, daß du die Sache recht gut ben 
ſtehſt, und wenn die Perlen von ſolcher Schönheit nt 
ven, fo wiirde ich fie gern kaufen, ſowohl um die. Sr 
zogin zufrieden zu ftellen, ald auch um fie ‚zu beſihen. 
Da ich nım einmal angefangen hatte zu lügen, fuhr a 
fort, und widerfprac) alten was der Herzog fagte, in 
dem ich mich: auf feine Gemahlin verließ, daß fie Mi 
zur rechten Zeit beiftehen follte. Ja fi fie Hatte mir ſoget 
merken laffen, daß ich zweyhundert Scudi haben ſolltt, 
ich haͤtte aber nichts genommien, damit man nicht glau⸗ 
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ben möchte, ich habe es aus Cigennuß gethan. Der 
Herzog fing wieder an und fagtes Ich verftünde mih 
teht gut darauf, und wenn ich der. rechtfchaffene Dann 
wire, wie er uͤberzeugt ſey, fo föllte ich ihm die Wahr: _ 
kit fagen. Da wurden mir die Augen roth und feucht 
von Thränen und ich fagte: Gnädiger Herr! wenn ich 
En, Ercellenz die Wahrheit fage, fo wird die Herzogin 
meine Tobfeindin, und ich bin gendthigt, mit Gott da= 
von zu gehen und die Ehre meines Perfeus, die ich un: 
ſerer herrlichen Schule verfprochen habe, wird von mei- 
nen Feinden verkuͤmmert werden; darum empfehle ich . 
mich dem Schuße Ew. Ercellenz. Der Herzog fah wohl 
ein, daß ich-alled nur aus Zwang gethan hatte, verfeßte: 
Venn du mir trauft, fo forge für nicht8 weiter. Darauf 
ſagte ich: Wie ift es möglich, daß die Herzogin nichts 
erfahre? Er verdoppelte feine Zuficherung und ſagte: 
Rechne, daß du deine Worte in ein Diamantenkäftchen 
vergraben haft. Darauf fagte ich ihm, wie ich's ver— 
fan), und daß fie nicht mehr als zweytauſend Scudi 
neh ſeyen. | 

Als die Herzogin hörte, daß ivir kit wurden, denn 
wir redeten ziemlich leiſe, kam ſie hervor und ſagte: 
Mein Herr, habt die Gnade und kauft mir dei Schmuck 
Perlen! denn ich habe große Luft dazu und euer Benz 
venuto wird euch gefagt haben, daß er nie einem ſcho⸗— 
nem gefehen hat. Darauf verfete der Herzog: Ich 
will — nicht kaufen! Sie verſetzte: Warum will Ew. 

15 * 


228 


Excellenz mir den Gefallen nicht thun, und biefe Perlen 
anfchaffen? Erantwortete; weil ich nicht Luft habe mein 
Geld wegzuwerfen. Wie? fagte die Herzogin von neuem, 
warum Geld wegwerfen? wenn euer Benvenuto, auf 
den ihr mit Recht fo viel Vertrauen habt, mir verfichert, 
daß über dreytaufend Scudi noch ein wohlfeiler Preis 
ift. Darauf fagte der Herzog: Signora! mein Ber 
venuto hat mir gefagt: daß ich, wenn ich fie Fauft, 
mein Geld wegwerfe, denn diefe Perlen-find weder rund 
noch gleich, und es find auch genug alte Darunter, um 
dag das wahr ift: fo feht nur diefe, ſehet jene, ſehet 
hier, ſehet da! das iſt keine Waare fuͤr mich. Auf dieſt 
Worte ſah mich die Herzogin mit zornigem Blick an, 
drohte mir mit dem Haupt und ging weg, fo Daß ich ver 
urfacht war, mit Gott wegzugehen und mich aus Ita— 
lien zu verlieren, weil aber mein Perfeus beinahe gern 
digt war, fo wollte ich doch nicht Bere, ihn aufzi 
ftellen. 

Nun bedenke ein jeder, in welcher großen Noth id 
mich befand! Der Herzog hatte feinen Thuͤrhuͤtern in 
meiner Gegenwart befohlen, fie folten mid) immer burd 
die Zimmer laffen, wo ſich Seine Excellenz befinde, un 
die Herzogin hatte ebendenfelbigen aufgegeben, fo oft ich 
in den Palaſt kaͤme, ſollten fie mich wegjagen. Wenn 
fie mich nun fahen, verließen fie ihren Poften und jagten 
mich. weg; fie nahmen fich aber wohl in Acht, daß es 
der Herzog nicht gewahr wurde, ſo daß, wenn er mich 
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eher als dieſe Schelmen erblid'te, er mir entweder zurief, 
oder mir winfte daß ich herein kommen follte. 

Sndeffen hatte die Herzogin den Bernardone geru⸗ 
fen, über deffen Feigheit und Schlechtigfeit fie fich gegen 
mich fo fehr beklagt hatte, und empfahl ihm, fo wie vor- 
mald mir, die Sache; er antwortete: Gnaͤdige Frau, 
laßt mich nur gewähren! Darauf zeigte fich der Schelm 
vor dem Herzog mit dem Schmud! in der Hand. Der 
Herzog, fobald er ihn erblickte, fagte, er folle fich weg: 
heben! Der Schelm fagte darauf, mit einer häßlichen 
Stimme, die ihm durch feine Efelönafe Hang: O, gnä= 
diger Herr, Taufet doch den Schmud der armen Dame, 
die für Verlangen darnach ftirbt und ohne denfelben 
nicht leben Fan. Da er nun noch andere feiner dummen 
Worte hinzufuͤgte, ward er dem Herzog zur Laft, ber 
zu ihm fagte: Entweder dur gehft, oder du kriegſt Ohr⸗ 
feigen. Diefer Lumpenhund wußte fehr gut was er 
that, denn ihm war wohl befannt, daß er auf dem 
Wege der Ohrfeigen und Unverfchämtheiten, die Eins 
wiligung zum Handel vom Herzog erhalten, und fid) die 
Gnade der Herzogin, zugleich mit einer guten Provifion, 
erwerben koͤnne, die einige hundert Scudi betrug, und fo 
blies er aus Poffen die Baden auf und der Herzog gab _ 
ihm einige tüchtige Maulfchellen, um ihn los zu werden, 
und zwar ein bißchen derber, als er pflegte. So tüchtig 
getroffen wurden bie häßlichen Wangen roth und bie 
Thränen Famen ihm aus den Augen, und fo fing er an: 
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Ach, gnädiger Herr! ein treuer Diener, Der Gutes zu 
thun fucht, wird alle Art von. Uebel ertragen, wenn nur 
bie arme Dame, zufrieden.geftellt wird. Hieruͤber wurde 
der Menſch dem Herzog aͤußerſt zur Laſt, und, ſowohl 
wegen der Ohrfeigen, als wegen der Liebe zur Herzogin, 
die Seine Excellenz immer zu befriedigen wuͤnſchte, ſagte 
er ſogleich: Hebe dich weg! Gott moͤge dich zeichnen! 
gehe und mache den Handel, ic) bin. ales zufrieden, 
was meine Gemahlin wuͤnſcht. * | 
- Da ſehe man nun Die Wuth des böfen Glaͤckes gegen 
einen armen Mann, und die ſchaͤndliche Gunſt des gu 
ten Gluͤckes gegen eine nichtswuͤrdige Perſon! Ich verlot 
die ganze Gnade der. Herzogin und dadurch /auch nad 
und nach die Gnade des Hexzogs; jener Dagegen gewann 
ſich die große Proviſion und ihre Gnade, So iſt es nicht 
genug. ein ehrlicher und, tugendhafter Mann zu — 
wenn das Gluͤck und übel will | 
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Achtes Eapitel, 


De Herzos fängt mit den Getonhnerh von Siena Krieg at. Der 
"Berfaffer wird mit andern zu Ausbeſſerung dei Florentiniſchen 
deſtungswerke angeſtellt. — Wortſtreit zwiſchen ihm und dem 
Herzog über die befte Befeftigungsart. — Cellines Haͤndel mit 
einem Lombardiſchen Hauptmann, der ihm unhoͤflich begegnet. — 
Entdeclung einiger Alterthuͤmer in Erz in der Gegend von Arezzo 
— Die. verſtuͤmmelten Figuren werden von Cellini wieder her⸗ 
zeſtellt. — Er arbeitet in des Herzogs Zimmern daran, wobei 
er Hinderhiffe von Seiten der Herzogin findet. — Seltſamer 
Auftritt zwiſchen ihm und Ihrer Hoheit. — Er verfagt ihr bie 
„Gefäligteit, einige Figuren von Erz in ihrem Zimmer aufzuſtel⸗ 
‚In, wodurch das Verhaͤltniß zwiſchen beiden verſchlimmert wird. 
— Verdruß mit Bernardo, dem Gotöfcnmied. — Der Verfaffer - 
enbigt feine berühmte Statue des Perſeus, fie wird auf bem 
Plage aufgeſtellt und erhält großen Beifall. — Der Herzog 
befonders ift fehr zufrieden damit, — Cellini wird von dem 
Vicefdnig nach Sicilien berufen, will aber bes Herzogs Dienfte 
nicht vexlaffen. — Sehr vergnuͤgt Über die gelungene Arbeit, 
‚unternimmt er eine Wallführt von wenig Zagen nach Vallom⸗ 
broſa und ER = 


Zu der Zeit entſtand der Krieg von Siena und ber 
herzog, ‚der Florenz befeftigen wollte, vertheilte . bie 
Dore unter geſchickte Bildhauer und Baukuͤnſtler. Mir 
theilte man das Thor al Prato zu und das Thoͤrchen 
am Arno, das nach den Muͤhlen gehet; dem Cavalier 


232 


Bandinell das Thor bei ©. Friano; Pasqualiano von 
Ancona ward bei dem Thor ©. Pier Gattolini angeftellt; 
Julian von Baccio d'Agnolo, der Zimmermeifter bei St, 
Georg; Particino, der Zimmermeifter bei St. Nicolas; 
Franciscus von S. Gallo, der Bildhauer, Margolla ge: 
nannt, bei'm Kreuze, und Johann Baptifta, Taffo genannt, 
bei dem Thore Pinti. Und fo. wurden andere Baftionen 
und Thore andern Ingenieuren übergeben, deren id 
mich nicht erinnere, und die aud) auf meine Gefchichte 
feinen. Einfluß. haben. 

Der Herzog, der wirklich immer die beſten Einſich⸗ 
ten zeigte, ging ſelbſt um die Stadt, und da Seine Er 
cellenz alles wohl überlegt und fich entfchloffen hatte, 
rief er Lactantio Gorini, feinen Gaffierer, der ſich aud) 
ein wenig mit diefer Profeffion abgab, und ließ ihn all 
die Art und Weife zeichnen, wie die Stadt und gebadıte 
Thore befeftigt werden follten, und ſchickte einem jeden 
fein gezeichnetes Thor. 

Daa ich num diejenigen Riffe betrachtete, die man mir 
zugefchict hatte, fchien es mir, daß fie Feinesweged 
nad) den Umftänden eingerichtet, fondern aͤußerſt fehler 
haft wären. Sogleich eilte ich mir der Zeichnung in ber 
Hand, meinen Herzog aufzufuchen, und ald ich Seiner 
Ercellenz die Mängel diefer- Arbeit zeigen wollte, hatte 
ich kaum zu reden angefangen, als ber Herzog. fi) er 
grimmt zu mir wendete und: fagte: Wenn bie Rebe ill, 
wie man treffliche Figuren machen fol, fo will ich dir 
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nachgeben; aber in dieſer Kunft mußt du mir gehorchen; 
rum befolge die Zeichnung, die ich dir gegeben habe. 
Yuf diefe Furzen Worte antwortete ich fo gelind als ich 
in der - Melt nur wußte, und fagte: Gnädiger Herr, 
auch die gute Art Figuren zu machen, "habe id) von Ew. 
Ercefenz gelernt, denn wir haben immer ein wenig dar⸗ 
iber geftritten; nun ift die Rede von der Befeftigung eu: 
ter Stadt, einer Sache von viel größerer Bedeutung, 
ald Figuren zu machen, deßhalb bitte ich Ew. Excellenz 
mic anzuhoͤren, und wenn ich fo mit Ihnen ſpreche, 
werden Sie mir die Art und Weiſe zeigen, wie ich Jh: 
nen zu. dienen habe. Diefe meine gefälligen Worte nahm 
der Herzog fehr gütig auf und fing an. mit mir ber die 
Sache zu disputiren; ich zeigte fodann. mit lebhaften 
und deutlichen Gründen, daß die Art die man mir vor⸗ 
geihrieben Hatte, nicht gut fey. Darauf fagte der Her: 
ng: Nun gehe und mache felbft eine Zeichnung und ich 
will fehen, ob fie mir gefällt. . So mächte ich ein paar 
ihnungen von der wahren Art, wie die beiden Thore 
Dfeftige werden mußten und brachte fie ihm; er unter: 
ſchied das Wahre vom Falfchen und fagte mir fehr freund: 
ih: Nun gehe, und mach’ es nach deiner Art, ic) bin 
es zufrieden. Da fing ich denn mit großer Sorgfalt an. 

Die Wache des Thors al Prato hatte ein Lombardis 
[der Gapitain von ſchrecklicher ftarfer Geftalt-und von 
gemeinen Redensarten. Dabei war er eingebildet und 
äußerft unmwiffend; diefer fragte mich fogleich: was ich 
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machen wollte? Darauf ließ ich ihn gefällig meine Zeich⸗ 
nungen fehen, und mit der Außerften Mühe erklärte ich 
ihm die Art, nach der ich verfahren wolle. Nan ſchuͤt⸗ 
telte. die Beſtie den Kopf, , wendete. ſich da und dort hin, 
trat yon einem, Bein auf's andere, widelte feinen-unge 
heuren Knebelbart, ſtrich fih am Kinn, zog die Muͤtze 


über die Augen und ſagte nur immer: Zum Henker ‚id 


verftehe das alles nicht! Verdrießlich über dieſe Beſtie, 
fagte ich: So laßt es mich machen, der ich's verſtehe, 
dabei wendete ich ihm den Rüden, das er hoͤchſt übel 
nahm und fagte: Du willſt gewiß, daß ich mir dir aufs 
Blut rechten ſoll. Ich wendete mic erzuͤrnt herum und 
ſagte: Es ſollte mir lieber ſeyn mit dir als mit der. dr 
ftion zu thun: zu haben. Sogleich-fegten wir. Hand an 
die Degen; wie hatten fie aber wicht einmal ganz geze⸗ 
gen, als fich viele wackere Leute von unfern Florentinen 
und andern. Hofleuten dazwifchen legten, Der. groß 
Theil fchalt ihn aus und fagte: Er habe unrecht, ich ſey 
ein Mann, es mit ihm aufzunehmen, und wenn es det 
Herzog erführe, -follte ed ihm übel befommen. Nun be— 
fümmerte er; ſich um feine Gefchäfte und ich fing meine 
Baftion an. Als ich nun die gehörige Anftalt getroffen 
hatte, ging ich zu dem Kleinen Thor am Arno; wo ich 
einen Gapitain von Gefena fand, den artigften Mann 
den ich jemals von. diefer Profeſſion gekannt hatte, Aeu—⸗ 
Berlich zeigte er fich wie ein. zierliches Mädchen , und. im 
Nothfalle war er einer der bravſten und tödtlichften Mer: 
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{chen die man ſich denken kann. Dieſer Edelmann beob- 
achtete mich ſo genau, daß er mir oft Nachdenken er- 
regte, er wuͤnſchte meine Arbeit zu verſtehen, und ich 
zeigte ihm. alles auf's gefälligfte. "Genug wir wetteifer⸗ 
ter, wer ſich gegen den „andern freundlicher bezeigen 
Tonne, ſo daß ich dieſe Baſtion weit Aufl: als. jene- zu 
Stande. brachte. | 

Als ich mit meinen — Pan war, —— 
ten die Voͤller des Herrn Peter, Strozzi im: Lande ge⸗ 
ſtreift, und das ganze Gebiet von: Prato war fo iu 
Furcht geſetzt, daß alles ausraͤumte und flüchtete. Nun 
kamen ſie mit: allen. ihren. Karren herbei / und jeder fuhr 
feine. Habe in die Stadt; ein Wagen beruͤhrte ‚den, ans 
dern und es war eine: unendliche Menge. Da ich nun 
ſelche Unordnung ſah, ſagte ich zur Thorwache; ſie ſoll⸗ 
ten Acht haben, daß unter dem Thore nicht das Ungluͤck 
begegne wie in Turin wodas Fallgatter,nald man es 
brauchen wollte, von einem ſolchen Wagen in · die Höhe 
gehalten wurde und ſeinen Dienſt nicht. leiſten konnte. 
Abs das Ungeheuer von Capitain dieſe meine Worte 
horte‚wendete er aſich mit Schimpfreden gegen mich, 
die ich ihm ſogleich zuruͤckgab, ſo daß es zwiſchen uns 
hätte ſchlimmer als vorher werden koͤnnen; doch trennte 
wan uns wieder. Danich nun meine Baſtion vollendet 
hatte, erhielt. ich unerwartet vieles Geld „mit dem, ich 
mie wieder aufhalf, und: mich wieder an die Arbeit be⸗ 
gab, um meinen Perſeus zu vollenden⸗ 
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In dieſen Tagen hatte man einige Alterthuͤmer in 
der Gegend von Arezzo ausgegraben, worunter ſich auch 
die Chimaͤre befand, naͤmlich der eherne Löwe, dem man 
in ben nächften: Zimmern am großen Saal des Palaftes 
noch fehen kann, und zugleich hatte man viele Fleine Sta: 
tuen von Erz gefunden, bie ganz mit Erde und Roft be 
deckt waren, und einer jeden fehlte. entweder der Kopf, 
die Hände, oder die Füße. Der Herzog hatte Vergni: 
gen fie ſelbſt mit gewiffen Grabfticheln. rein zu machen, 
und einft, als ich mit Seiner Excellenz ſprach, reichte er 


mir einen Hammer, womit ich auf die Meifelchen, die 


er in der Hand: hielt, fchlug, fo Daß die Figuren von 


Erde und Roſt gereinigt wurden. -- So vergingen einige 


Abende, ımd der Herzog veranlaßte mich, daß ich die 
fehlenden Glieder wieder herftellte, und da er fo viel Ver 


gnügen an dem wenigen Meifeln hatte, fo ließ er mid 
auch des Tages arbeiten, und wenn ich mich verfpätet, 


fo. mußte ich gerufen werben:: Oefters gab ich Seiner 
Excellenz zu verſtehen, daß ich: mich von meinem Perſeus 
abzoͤge, und daß daraus gar manches Unangenehme ent 
ſtehen koͤnnte. Erſtlich fuͤrchtete ich daß die lange Zeit 
die ich zu meinem Werke brauchte, zuletzt Seiner Excel 
lenz verdrießlich Fallen möchte," wie es denn auch wirflid 
nachher geſchah; das andere war, daß meine Arbeiter, 
wenn ich mich nicht gegenwärtig befand, mir theils mein 
Merk verdarben, theild fo ‚wenig ald möglicy. arbeiteten. 
Darauf begnügte fich der Herzog, daß ich nur bei'm Eir⸗ 


ft 
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bruche der Nacht in den Palaft Fommen follte. Seine 
Ercellenz war dußerft fanft und gätig gegen mich ges 
worden, und jeden Abend den ich zu ihm kam, nahmen 
die Liebfofungen zu. 

In diefen Tagen baute man an jenen neuen Zimmern 
gegen die Löwen, fo daß Eeine Ercellenz, um abgefon= 
bert zu ſeyn, fich in den neuen Gemächern eine, Fleine 
Vohnung einrichten ließ, mir aber hatte er befohlen, ich 
jolte durch feine Garderobe fommen, da ich denn heim⸗ 
li) über die Galerie des großen Saals ging und durch 
gewiſſe Schlupflöcher zu jenem Gemach gelangte. Me: 
nige Tage darauf brachte mich die Herzogin um dieſe 
Zugänge und ließ alle diefe Thüren verfchliegen, fo daß 
ich alle Abende, wenn ich in den Palaft Fam, eine Weile 
warten mußte, weil fie fich felbft in diefen Vorzimmern 
befand, wo man vor ihrer Bequemlichkeit vorbei mußte, 
und weil fie nicht wohl war, fo kam ich niemals ohne fie 
zu ſtͤren. Nun warf fie deßwegen, und wegen der 
ſchon befannten Urfache den aͤußerſten Groll auf mich 
und konnte mich auf Feine Weife weder fehen noch leiden. 
Doch mir: aller diefer großen Noth und diefem unendli⸗ 
hen Verdruß fuhr ich gelaffen fort Hinzugehen. Der 
Herzog hatte ausdrücklich befohlen, daß man mir, wenn 
ih an die Thür pochte, fogleich aufmachen follte, und 
ſo ließen fie mich, ohne mir etwas weiter zu fagen, durch 
alle Zimmer. Nun begegnete es manchmal, wenn ich 
ruhig und unerwartet Durchging, daB ich die Herzogin 
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"bei ihrer Bequemlichkeit fand, die fich denn mit einem fo 
wiithenden Zorne gegen mich herausfieß, daß ich mich 
entfeßte. . Sie fagte mir immer: Mann wirft du denn 
einmal mit den Fleinen Figuren fertig feyn! dein Kom: 
men wird mir allzu laͤſtig. Darauf antwortete ich mit 
der größten Gelaffenheit: Gnädige Frau und einzige 
Gönnerin! ich verlange nicht8 mehr, als Ihnen mit 
Treue und Außerftem Gehorfam zu dienen, Die Werte 
die mir der Herzog befohlen hat, werden mehrere Mo: 
nate brauchen; wenn aber Ew. Excellenz nicht will, daß 
ic; mehr hierher kommen foll,; ‘fo werde ic) auch nicht 
fommen, es rufe mich wer will, und wenn der Herzof 
zu mir ſchickt, fo will ich fagen daß ich Frank bin, und 
Sie follen mic) auf Feine Weife hier wieder fehen. Dar: 
auf verfete fie: Ich fage nicht, daß du dem Herzog 
. nicht gehorchen follft, aber mir fcheint, daß deine Arbeit 
Fein Ende nehmen wird; Mochte nun der Herzog hie 
von etwas gemerkt haben, oder auf andere Weife veran 
laßt worden ſeyn, genug wenn vier und zwanzig Uhr her: 
beifam, fo ließ er mich rufen und der Bote fagte jeder: 
zeit: Verfehle nicht zu Fommen, der Herzog erwarte 
dich; und fo führ ich fort mit eben deinfelben Schwierig: 
feiten mehrere Abende hinzugehen. Einmal unter am 
dern, als ich nach meiner Gewohnheit hereintrat, ſprach 


der Herzog wahrfcheinlich von geheimen Dingen mit fe 


ner Gemahlin und wendete fich mit heftigem Zorne gegen 


mich, darüber ich einigermaßen erfchreckt eilig zurid: 
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gehen wollte; er aber fagte fchnell zu mir: Komm her; 
ein, mein Benvenuto! gehe an deine Arbeit und ich 
werde bald bei dir feyn. Indeſſen ich vorbeiging, nahm 
mich Prinz Grazia, ein Kind von wenigen Jahren, bei 
der Jacke, und trieb’ jo artige Scherze, als ein folches 
Kind nur machen kann. Der Herzog verwunderte fich 
darüber umd fagte: Mas ift das für eine anmuthige 
Freundſchaft die meine Kinder zu dir haben? 

Indeſſen ich nun an diefen Kleinigkeiten arbeitete, 
waren die Prinzen Don Giovanni, Don Arando und Don 
Grazia den ganzen Abend um mich herum, und flachen 
mich, ohne daß es der Herzog fah, id) aber bat fie ruhig 
zu fen. Sie antworteren: Wir Fonnen nicht! Und 
ic) verſetzte: Was man nicht kann, will man auch nicht, 
drum laßt mich ruhen. Darüber fingen der Herzog und 
die Herzogin an laut zu lachen. 

Einen andern Abend, als ich jene vier Figuren von 
Cr, fertig hatte, die an der Bafe des Perſeus angebracht 
find, naͤmlich Jupiter, Mercur, Minerva und Danae, 
Mutter bed Perfeus mit-ihrem Kleinen Knaben zu Füßen, 
hatte ich fie zufammen in gedachtes Zimmer bringen lafz 
fen, wo ich Abends arbeitete, und fie in eine Reihe, ein 
wenig höher als das Muge geftellt, wo fie fich wirklich 
fehr gut ausnahmen. Der Herzog, der es gehört hatte, 
kam etwa früher als gewöhnlich, und weil die Perfon, 
die ihn die Nachricht brachte, dieſe Arbeiten über Ver: 
dienft gerühmt und gefagt hatte: fie feyen beffer als die 
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alten, und mehr foldhe Dinge; fo Fam nun der Herzog 
und die Herzogin und fprach mit Zufriedenheit von mes 
nen Werfen; ich aber ftand gefchwind auf und ging ihm 
entgegen. Er hob darauf nad) feiner fürftlichen und ed- 
len Art die rechte Hand auf, worin er eine Birn hielt, 
fo groß und ſchoͤn, als man fie nur fehen kann, und fagte 
"dabei: Nimm hier, mein Benvenuto, und bringe dit 
Birn in den Garten deines Haufes. Darauf antworte 
ich gefällig: O gnädiger Herr! ift es Ihr Ernft daß 
ic) die Birn in den Garten. meined Hauſes legen fe? 
Der Herzog fagte von neuem: In den Garten des Hau 
ſes, das dein ift. Verſtehſt du mich recht? Darauf 
dankte ich Seiner Excellenz und der Herzogin mit den 
beften Geremonien die ich nur in der Welt zu machen 
‚ wußte. Dann fetten fie ſich gegen die Figuren über und 
fprachen über zwey Stunden von nichts ald von denfek 
ben, fo daß die Herzogin ein unmäßiges Verlangen dar 
nach empfand und zu mir fagte: Sch will nicht, daß du 
diefe fhönen Figuren da unten auf dem Plat verſchwen 
deft, wo fie in Gefahr kämen verdorben zu werden, vi 
mehr follft du fie mir in einem meiner Zimmer anbrin 
gen, wo ich fie auf's befte will halten laffen, wie ihre 
feltne Tugend verdient. Gegen diefe Worte ſetzte ich 
mich mit unendlichen Gruͤnden, weil ich aber ſah, mit 
feft fie entfchloffen war, daß ich die Figuren nicht an die 
Bafe wo fie ſich jeo befinden, aufftellen follte, fo war 
tete ich den andern Tag 2 und ging um zwey und 
! zwan⸗ 
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zwanzig in den Palaft, und ald id) fand, daß der Herzog. 
und die Herzogin ausgeritten waren, ließ ich die Figu— 
ren hinunter tragen, und weil ich an der Bafe Schon alles 
zurechte gemacht hatte, fo löthete ich_fie fogleich ein, 
wie fie bleiben follten. Als die Herzogin es hörte, wurde 
fie fo zornig, daß fie mir, wenn ihr Gemahl nicht gewefen 
wär’, gewiß vieles Uebel zugefügt hätte. Nun Fam 
diefer Verdruß noch zu jenem wegen der Perlen und fie 
wirkte fo viel, | daß der Herzog fein weniges Vergnügen 
aufgab. Ich Fam alfo Abends niet mehr hin, denn ich 
fand alle die vorigen Schwierigfeiten, wenn ich in den 
Palaft wollte. I 
Ich wohnte nun, wo ich meinen Perſeus ſchon hin= 
gebracht hatte, und arbeitete an feiner Vollendung un= 
ter allen den Hinderniffen, deren ich) fchon erwähnt habe, 
dad heißt, ohne Geld und unter fo vielen andern Vor⸗ 
fällen, deren Hälfte fchon einen Mann von Diamant zur 
Verzweiflung gebracht hätte. Als der Herzog vernahm, 
daß ich den Perfeus ſchon als geendigt zeigen Fonnte, 
Im er einen Tag das Werk zu fehen, und gab auf eine. 
deutliche Art zu erfennen, daß es ihm außerordentlich 
gefalle. Darauf wendete er fich zu gewiffen Herren die 
mit ihm waren und fagte: Ob uns gleich diefes Werf 
ſeht fchön vorfümmt, fo muß es doch aud) dem Wolke 
gefallen, deßwegen, mein Benvenuto, ehe du die legte 
Hand anlegft, wünfchte ich, daß du mir zu Kiebe diefe 


vordere Thüre nach meinem Platze zu dffneteft, um zu 
Goethess Meile, XXXV. Mt. 16. 
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fehen, was das Volk dazu fagt; denn ed ift Feine Frage, 
daß es ein Unterfchied feyn muß, ed frei oder in einer 
folchen Enge zu fehen, und es wird fich gewiß anders als 
gegenwärtig zeigen. Auf diefe Worte fagte ich demi: 
thig zu Seiner Excellenz: Es wird gewiß um die Halfte 
beffer ausfehen, Erinnern fi) Ew. Erxcellenz nicht, ei 
in dem Garten meines Haufes gefehen zu haben, wo es 
fich fo gut zeigte. Ja fogar Bandinello, der es dafelbf 
fah, war gendthigt, ungeachtet feiner böfen Natur, Ou 
tes davon zu reden, er, der fein ganzes Leben lang vi 
niemand Gutes gefprochen hat, und ich fürchte, Ew 
Excellenz trauen ihm zu viel. | 

Darauf fagte der Herzog ein wenig verdrießlich, abe 
mit gefälligen Worten: Thue ed, mein Benvenuto, }) 
meiner geringen Genugthuung. 

Als er weg war, machte ich mich daran die Statu 
aufzudecden, weil aber ein wenig Gold fehlte, und ei 
gewiffer Firniß und andere Kleinigkeiten die zu Volkı 
dung eines Werks gehören, murmelte ic verdrießlich 
fchalt und betrübte mich und verwänfchte den verfluchte 
Tag, der mich veranlaßt hatte nach Florenz zu gehe 
Denn ich fah freilich den großen Verluft den ich mir zu 
gezogen hatte, indem ich Frankreich verließ, und ſah un 
wußte noch nicht, was ich Gutes von meinem Her I 
Slorenz erwarten follte, denn alles, was ich, von An 
fang bis zur Mitte und bis zum Ende gethan hatte, wi 
alles zu meinem größten Schaden gefchehen. Und | 
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nit größtem Verdruffe deckte ich die Sifiule des fol⸗ 
genden Tags auf. 

Nun gefiel es Gott, daß ſobald als ſie geſehen wur⸗ 
%, ih ein unmaͤßiges Geſchrei zum Lobe des Werks er⸗ 
bb, wobei ich mich ein wenig getroͤſtet fühlte. Die 
Rate hörten nicht auf, immerfort Sonette an die Thuͤr— 
Heninde anzuheften, wodurch gleichfam ein feftliches 
Uſchen entftand. Indeſſen fuchte ich das Werk zu 
wlenden und arbeitete an demfelben Tage daran, an 
heldhem es mehrere Stunden aufgedect blieb, und mehr 
B zwanzig Sonette und Griechiſche Verſe; denn eben 
Maren derien auf der Univerficät Pifa und alle die vor: 
Hflihften Lehrer und Schüler bemuͤhten fid um die 
Bat Mas mir aber das größte Vergnügen machte 
Mir die größte Hoffnung weger der Gefinnung des 
Örjgs gab, war, daß die von der Kunft,. namlic) 
Mahler und Bildhauer, gleichfalld wetteiferten, wer dad 
wijt Gute davon fagen koͤnnte, und unter andern, der 
Mhidte Mahler Jacob von Pontormo; am höchiten 
übt fhägte ich das Lob des trefflichen Bronzino, des 
Dihlers, dem es nicht genug war, werfchiedene Gedichte 
Mntic anheften zu laſſen, fondern der mir derfelben 
Ruf noch in's Haus ſchickte, worin er ſo viel Gutes, auf 
fir ſetene und angenehme Weiſe fagte, daß ich mich 
de einigermaßen beruhigte. Und fo hatte ich das 
Darf wieder bedeckt, und fuchte es mit allem Fleiß zu 
llenden, 

16 * 
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Als mein Herzog die Gunft erfuhr, welche mir die 
treffliche Schule bei diefem kurzen Anblick erzeigt hatte, 
ſagte er: Ich freue mid), daß Benvenuto diefe Fleine Zu: 
friedenheit gehabt hat, fo wird er defto gefchwinder die 
Arbeit vollenden: aber er denfe nur nicht, wenn fie ganz 
aufgedeckt iſt, daß die Leute noch immer auf gleidt 
Weiſe fprechen werden. Es werden dann auch alle Feb 
ler die daran find, aufgedect feyn, und man wird an, 
dere, die nicht daran find, binzuthun, fo mag er ſich mit 
Geduld waffnen. An diefen Reden war Bandinell ſchuld 
denn er hatte bei diefer Gelegenheit die Werke des Andiu 
del Verrocchio angeführt, der den ſchoͤnen Ehriſtus um 
St. Thomas von Erz gemacht hatte, den man an di. 
Sacade DOrfanmichele fieht, und noch andere Werke, [6 
gar den verwundernswärdigen David des göttlichen Mi 
chelagnolo Buonarotti, von dem er auch behauptete, 
zeige fi) nur von vorn gut. - Dann fprad) er von feine 
Hercules und feinen unendlichen Sonerten,’ die dam 
geheftet wurden, und fprad) alles Uebel vom Volt. Dit 
Herzog hatte ihn zu diefen Reden veranlaßt und glaubte 
wirklich, die Sache werde auch ſo ablaufen, denn in, 
neidifche Bandinell hörte nicht auf Uebles zu reden. & 
fagte auch einmal, in der Gegenwart des Herzogs, bet 
Schurke Bernardon, der Mäfler, nur um dem Bande 
nell zu ſchmeicheln: Wißt, gnädiger Herr, große de 

= guren zu machen, ift eine andere Kunft, alö Eleine ji 
arbeiten! Ich will nicht fagen, daß er die Eleinen Si 
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girchen nicht gut gemacht habe; aber ihr werdet fehen, 
die große gelingt ihm nicht. Und unter diefe hämifchen 
Worte mifchte er nad) feiner Spinnenart noch andere, 
und haͤufte Lügen auf Lügen. 

Nun gefiel's aber meinem glorreichen Herrn und uns 
fterblichen Gott, daß ich meine Statue vollendete und fie 
an einem Donnerftag ganz aufdecken Fonnte. Alſobald, 
es war noch nicht ganz Tag, vereinigte ſich eine folche 
Menge Volks, daß ed nicht zu zählen war, und alle 
wetteiferten, Das Beſte davon zu fprechen. Der Her: 
309 fand an einem niedern Fenfter des Palaftes das über 
der Thüre war, und fo vernahm er, halb verborgen, alles 
was man fagte. Als er nun einige Stunden zugehört 
hatte, ftand er mit fo viel Zufriedenheit und Lebhaftig: 
Fit auf, wendete fi) zu Herrn Sforza und fagte: 
Sforza! geh’ zu Benvenuto, und ſag' ihm von meinet= 
wegen, daß er mich, mehr als ic) hoffte, befriedigt hat, 
ih will ihn auch zufrieden ftellen, er foll fich verwun: 
tem, und fag' ihm, er foll gutes Muths feyn. Herr 
Sforza brachte mir diefen ruhmvollen Auftrag, wodurd) 
ich Außerft geftärkt ward und denſelben Tag fehr ver- 
gnigt zubrachte, weil dad Volf auf mid) mit Fingern 
wies, und mich dem und jenem als eine neue und wun⸗ 
derfame Sache zeigte. Unter andern waren zwey Edel: 
leute, die der Vicekdnig von Sicilien an unfern Herzog 
in Geihäften gefendet hatte. Als man mich diefen beis 
den gefälligen Männern auf dem Plate zeigte, Famen fie 
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heftig auf midy los, und, mit ihren Muͤtzen in ber Hand, 


hielten ſie mir eine ſo umſtaͤndliche Rede, die fuͤr einen 


Papſt zu viel geweſen wär”. Ich demuͤthigte mid) fo viel 
ic) Fonnte, aber fie deckten mich dergeftalt zu, daß ih 
fie inftändig bat, mit mir vom Plage wegzugehn, weil 
die Leute bei und ftill ftanden, und mid) fdyärfer anfahen 
als unfern Perfeus felbft. Unter diefen Ceremonien ma 
ren fie fo Fühn, und verlangten, ich möchte nad) Sicilin 
fommen, da fie mir denn einen ſolchen Contract verfpre 
chen, mit dem id) zufrieden feyn follte. Sie fagtenmir, 
Johann, Bruder Angiolo, von den Serviten, habe ihn 
einen Brunnen gemacht, mit vielen Figuren verziert, 
aber fie feyen lange nicht von der VortrefflichFeit wie der 
Perſeus und er fey dabei reich geworden. ch ließ it 
nicht alles was fie fagen wollten, vollenden, fondern ver 
feßte: Ich verwundere mid) fehr, daß ihr von mir vr 
langt, daß ich einen Herrn verlaffen ſoll, der die Talent 
mehr ſchaͤtzt, als irgend ein andrer Fürft, der je geberen 
wurde, um fo mehr, da ich ihn in meinem Vaterlande 
finde, der Schule aller der großen Kuͤnſte. Hätte id 
Luft zu großem Gewinn, fo wär’ ich in Sranfreich geblie 
ben, im Dienfte des großen Königs Franciscus, der mit 
taufend Goldgälden für meinen Unterhalt gab, und dajı 
die Arbeit meiner fämmtlichen Werfe bezahlte, fo Mi 
ich mich alle Fahre über viertaufend Goldgülden ftand; 
nun bin ich aber doc) weggegangen und habe den Loht 
meiner Werke von vier Jahren in Paris zurüdgelaftn 
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Mit Diefen und andern Worten fchnitt ich die Ceremonien 
durch, dankte den Herren für dad große Lob, das fie mir 
gegeben hatten, und verficherte fie, das fey die größte 
Belohnung fuͤr jeden, der fich ernfthaft bemühe; ic), ſetzte 
hinzu, ſie haͤtten meine Luſt gut zu arbeiten ſo vermehrt, 
daß ich in wenigen Jahren ein anderes Werk aufzuſtellen 
hoffte, mit dem ich der vortrefflichen Florentinifchen 
Schule nody mehr ald mit diefem zu gefallen gedaͤchte. 
Die beiden Edelleute haͤtten gerne den Faden der Ceremo— 
nierr wieder angeknuͤpft; aber ich, mit einer Muͤtzenbe— 
wegung und einem tiefen Sıdling, nahm fogleich von 
ihnen Abfchied. 

Auf dieſe Weiſe ließ ich zwey ‚Tage vorübergehen, und 
als ich fah, daß das große Lob immer zunahm, entſchloß 
ih mich meinem Herzog aufzuwarten, der mit großer 
Sreundlichkeit zu mir fagte: Mein Benvenuto, du haft 
mich und das ganze Volk zufrieden geftellt; aber ich ver- 
fpreche dir, daß ich dich auf eine Weife befriedigen will, 
über welche du dich verwundern ſollſt, und ich fage bir, 
der morgende Tag foll nicht vorüber gehen. Auf diefe 
herrlichen VBerfprechungen wendete ich alle Kräfte der 
Seele und des Leibes in Einem Augenblick zu Gott, und 
dankte ihm aufrichtig, zugleich hörte ich meinen Herzog 
an, und halb weinend vor Freude Füßte ich ihm das Kleid 
und fagte: Mein glorreicher Herr, freigebig gegen alle 
Talente und gegen die Menfchen, bie fie ausüben! Ich 
bitte Ew. Ercellenz um gnädigen Urlaub auf acht Tage, 
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damit ich Gott danken möge. Denn ich weiß wohl, wie 
übermäßig ich mich angeftrengt habe, und bin überzeugt, 
daß mein fefter Glaube Gott zu meiner Hülfe bewogen 
hat. Wegen diefem und fo manchem andern wunderba- 
ren Beiftand will ich acht Tage ald Pilgrim auswandern 
und meinem unfterblichen Gott und Herrn danken, der 
“immer demjenigen hilft, der ihn mit Wahrheit anruft. 


Darauf fragte mich der Herzog, wohin ich gehen 
wollte, und ich verfete, morgen früh will. ich weggehen, 
auf Vallombroſa zu, von da nad) Camaldoli und zu den 
' Eremiten, dann zu den Bädern der heiligen Maria und 
vielleicht: bis Seftile, weil ich höre, daß dafelbft fchöne 
‚Alterthümer find. Dann will ich über St. Francesco 
della Vernia zurückehren, unter beftändigem Danke ge: 
gen Gott, und mit dem lebhaften Wunſch Ew. Ercellen; 
weiter zu dienen. Darauf fagte mir der Herzog mit 
heiterem Geſichte: Geh’ und Fehre zuruͤck! Mirklich fü 
gefänft du mir; laffe mir zwey Verfe zum Andenken und 
fey unbeforgt. | 


Sogleich machte ich vier Verfe, in welchen ich Sei: 
ner Ercellenz dankte, und gab fie Herrn Sforza, der 
fie dem Herzpg in meinem Namen überreichte. Die 
fer empfing fie, gab fie ſodann zuruͤck und fagte: Lege 
fie mir täglich vor die Augen! . Denn wenn Benvenuto 
zuruͤckkaͤm und feine Sache nicht audgefertigt fänd‘, 
ich glaube er brächte mich um. Auf diefe fcherzhafte 
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Weiſe verlangte der Herzog erinnert zu werben. Diefe _ 
beftimmten Worte fagte mir Herr Sforza noch felbigen 

Abend, vermunderte fi) über die große Gunft, und 
fagte mir auf eine fehr gefällige Weife: Geh’, Ben: 
venuto, und komme bald wieder. Ich beneide dich. 





Neuntes Sapitel, 


Der Autor begegnet, auf feinen Wege, einem alten Aichimiften, 
von Bagno, der ihm von einigen Gold: und Silberminen Kennt: 
niß gibt, und ihm mit einer Karte von feiner eignen Hand be 
ſchenkt, worauf ein gefährliher Paß bemerkt ift, durch welchen 
die Feinde in des Herzogs Land kommen fünnten. — Gr feht 
damit zum Herzog zuräcd, der ihn wegen feines Eifers hoͤclic 
Lost. — Differenz zwiichen ihm und dem Herzog, wegen des Prei 
fed des Perſeus. — Man Überläßt es der Entfheidung des Kir: 
nymus Albizzi, welcher die Sache keineswegs zu ded Autors Zu 
friedenheit vollbringt. — Neues Misverftändniß zwiſchen ihmund 
dem Herzog, welches Bandinelli und die Herzogin vermitteln fol: 
Yen. — Der Herzog wuͤnſcht, daB er halberhobene Arbeiten in 
Erz für das Chor von St. Maria del Fiore unternehmen möge. — 
Nach wenig Unterhaltungen gibt der Herzog diefen Borfag auf. - 
Der Autor erbietet ſich, zwey Pulte für den Chor zu maden, 
und fie mit halberhobenen Figuren, in Erz, auögugleren. — =D 1 
Herzog billigt den Vorſchlag. 


Nun ging ich im Namen Gottes von Florenz weg, 
immer Pſalmen und Gebete zu Verherrlichung des goͤtt⸗ 
lichen Namens auf der ganzen Reife ſingend und aus- 
fprehend. Auf dem Wege hatte id) das größte Ber: 
gnügen; denn es war die fehönfte Sommerzeit und die 
Ausficht in ein Land wo ich nie gewefen war, fchien mir 
fo reizend, daß ich erftaunte und mid) ergößte. Zum 
Führer hatte ich einen jungen Mann aus meiner Werl: 
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ffatt mitgenommen, ber von Bagno war und Gäfar 
hieß, von deffen Eltern ic) auf dad freundfchaftlichfte 
aufgenommen ward. Unter andern war ein alter Mann 
in der Familie, über fiebenzig Jahre, vom gefälligften 
Weſen, ein Oheim des gedachten Caͤſars, eine Art von 
chirurgiſchem Arzt, der ein wenig nad) der Alchimie hin- 
zielte. Diefer Mann zeigte mir daß die Gegend Minen 
von Gold und Silber habe; er ließ mic) viele ſchoͤne Sa⸗ 
den des Landes fehen, woran ic) ein großes Vergnügen 
fand. Als er nun auf. diefe Weife mit mir befannt 
geworden war, fagte er unter andern eines Tages zu 
mir: - Sch will euch einen Gedanken nicht verhehlen, 
woraus was fehr Nuͤtzliches entſtehen koͤnnte, wenn Seine 
Excellenz darauf hören wollte. Nämlich in der Gegend 
von Camaldoli ift ein fo verdeckter Paß, daß Peter Strozzi 
nicht allein ficher durchfommen, ſondern auch Poppi 
ohne Widerftand nehmen Fönnte. Als er mir die Sache _ 
mit Morten erflärt hatte, zog er ein Blatt aus der Tas 
(he, worauf der gute Alte die ganze Gegend bergeftalt 
gezeichnet hatte, daß man die große Gefahr fehr wohl 
ſehen und deutlich erkennen konnte. Sch nahm die Zeich- 
nung und ging fogleich von Bagno weg, nahm meinen 
Weg über Prato Magno und über St. Francesco della 
Vernia, und fo Fam ich nach Florenz zuruͤck. Ohne 
Verweilen, nur daß ich die Stiefeln auszog, ging id) 
nach dem Palafte und begegnete dem Herzog, der eben 
aus dem Palafte des Podeſta zurüdkehrte, bei der Ab: 
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tey. Als er mich fah, empfing er mich aufs freund: 
lichfte, doch mit ein wenig Verwunderung, und fagte: 
Warum bift du fo gefhwind zurüd'gefommen? ich er 
wartete dich noch nicht in acht Tagen. - Darauf verfehte 
ih, zum Dienft Ew. Ercellenz bin ich zuruͤckgekehrt; 
- denn gern wäre ich noch mehrere Tage in jenen fchönen 
Gegenden geblieben. Und was Gutes bringft du denn 
bei deiner jchnellen Wiederkehr? fragte der Herzog. 
Darauf verfeßte ih: Mein Herr, es ift nöthig daß id 
euch Dinge von großer Bedeutung fage und vorzeige; und 
fo ging ich mit ihm nach dem Palaſte. Daſelbſt fuͤhrte er 
mich in ein Zimmer wo wir allein waren. Ich fagte 
ihm alles und ließ ihn die wenige Zeichnung fehen, und 
ed jhien ihm angenehm zu feyn. Darauf fagte ich zu 
Seiner Excellenz, es fey nöthig, einer Sache von fol 
cher Wichtigkeit bald abzuhelfen. Der Herzog dachte 
darauf ein wenig nach und fagte: Wiſſe, daß wir mit 
dem Herzog von Urbino einig find, der nun felbft dafılr 
forgen mag; aber behalte das bei dir. Und fo kehrte ich 
mit großen Zeichen feiner Gnade wieder nach) Haufe. 
Den andern Tag ließ ich mich wieder fehen, und der 
Herzog, nachdem er ein wenig gefprochen hatte, fagte 
mit Heiterkeit: Morgen ganz gewiß fol deine Sache 
audgefertigt werden, deßwegen fey gutes Muths. ch 
hielt es nun für gewiß und erwartete den andern Tag 
mit großem Verlangen. Der Tag kam, ich ging nad) 
dem Palaſt, und wie es gewöhnlich ift, daß man böfe 
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Neuigfeiten früher ald die guten erfährt, fo rief mid) 
Herr Jacob Guidi, Serretär Seiner Excellenz, mit feis 
nem fchiefen Maule und ftolzem Ton; babei zug er fich 
auf ſich zuräd, ſtand wie angepfählt und wie ein er: 
ſtarrter Menſch, dann fing er an folgendermaßen zu res 
den? Der Herzog, . fagte er, wolle von dir wiffen, was 
du für deinen Perjeus verlangft. Ich ftand erftaunt und 
erichrocden, und antwortete fogleih: Es fey meine-Art 
nicht den Preis meiner Arbeiten zu beftimmen: Seine 
Ercellenz habe mir vor zwey Tagen ganz was andred 
verfprochen. Sogleich fagte mir der Menfd) mit noch 
ftärferer Stimme: Sch befehle dir ausdruͤcklich von Seis 
ten des Herzogs, daß du mir fagft was du verlangft, 
bei Strafe völlig in Ungnade Seiner Ercellenz zu fallen. 
Ich hatte mir gefchmeichelt, bei den großen Liebko— 
fungen die. mir der Herzog erzeigt hatte, nicht ſowohl 
etwas zu gewinnen, fondern ich hoffte nur feine ganze 
Gnade erlangt zu haben. Nun Fam ich Über das uners 
wartete Berragen dergeftalt in Wuth, und befonders, 
dag mir die Borfchaft durd) diefe giftige Kröte nach ihrer 
Meife vorgetragen wurde, und antwortete fogleich? 
Wenn der Herzog mir zehntaufend Scudi gab’, fo würde 
er mir die Statue nicht bezahlen, und wenn ich geglaubt 
hätte, auf folhe Weife behandelt zu werden, fo wär’ 
ich nie geblieben. Sogleich fagte mir der verdrießliche 
Menfch eine Menge fchimpflicher Worte, und ich that 
deßgleichen. Den andern Tag wartete ich dem Herzog 
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auf; er winfte mir, umd ich näherte mih. Darauf 
fagte er zornig: Die Städte und großen Paläfte der 
Fuͤrſten und Könige bauet man mit zehntaufend Ducaten. 
Darauf antwortete ich fchnell, indem id) dad Haupt 
neigte: Seine Excellenz würde fehr viele Menfchen fins 
den die ihr Städte und Paldfte zu vollenden verftünden, 
aber Statuen, wie der Perfend, möchte vielleicht niemand 
in der Welt fo zu machen im Stande feyn. Sogleid 
ging ich weg ohne was weiter zu fagen und zu thun. 
Wenige Tage darauf ließ mich die Herzogin rufen 
und fagte mir: ich folle den Zwiſt den ich mit dem Her: 
zog habe, ihr überlaffen, denn fie glaube etwas thun 
zu koͤnnen, womit ich zufrieden feyn würde. Auf diefe 
gütigen Worte antwortete ich, daß ich nie eine größere 
Belohnung meiner- Mühe verlangt hätte, ald die Gnade 
ded Herzogs, Seine Excellenz habe mir fie zugefichert, 
und ich uͤberlaſſe mich nicht erſt gegenwaͤrtig ihnen bei⸗ 
derſeits gaͤnzlich, da ich es von der erſten Zeit meines 
Dienſtes an mit aller Freundlichkeit ſchon gethan habe. 
Dann ſetzte ich hinzu: Wenn Seine Excellenz mir fuͤr 
meine Arbeit ein Gnadenzeichen gaͤben, das nur fuͤnf 
Pfennige werth ſey, fo würde ich vergnuͤgt und zufries 
den ſeyn, wenn ich mich dabei nur feiner Gnade vers 
fihern Fönnte. Darauf fagte mir die Herzogin laͤ— 
chelnd: Du würdeft am beften thun, wenn du meinem 
Rathe folgteft. Sogleich wendete fie 9 mir den Rüden 
und ging hinweg. 
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Ich dachte mein Beſtes gethan zu haben, indem ich, 
ſo demächige Worte brauchte: denn ob fie gleich vorher 
ein wenig über mich gezuͤrnt hatte, fo war ihr’doch eine 
geniffe gute Art zu handeln eigen. Uber die Sache 
nahm fir mich leider eine fchlimme Wendung. Sch war 
ju der Zeit fehr vertraut mit Hieronymus Albizzi, Vor⸗ 
geiegtem der Truppen des Herzogs, der mir eines Tages . 
unter anderm fagte: O Benvenuto! ed wäre doch gut, 
die fleine Differenz, die du mit dem Herzog haft, in’s 
Gleiche zu bringen. Hätteft du Vertrauen in mich, fo 
glaubte ich wohl damit fertig zu werden, denn ich weiß, 
was id) ſage. Wird der Herzog wirklich einmal böfe, 
fo wirft du dich dabei fehr übel befinden; das fey dir ge⸗ 
nug, id) kann dir nicht alled fagen. Nun hatte mid) 
vorher fchon wieder ein Schalf gegen bie Herzogin miß- 
mich gemacht, denn er erzählte mir, er habe fie bei 
end einer Gelegenheit fagen hören: Er will ja für: 
weniger als zwey Pfennige den Perfeus wegwerfen, und 
damit wird der ganze Streit geendigt feyn. 

Megen dieſes Verdachts fagte ich Herrn Albizzi: 
sh überlaffe ihm alles, und ich würde mit dem, was er 
thue, völlig zufrieden feyn, wenn ich nur in der Gnade 
des Herzogs bliebe. Diefer Ehrenmann, der fi) recht 
gut auf die Soldatenfunft verftand, befonderd aber auf 
die Anführung leichter Truppen, das alles rohe Men 
hen find, hatte Feine Luft an der Bildhauerey und vers 
fand auch beßwegen nicht das mindefte davon, Als er 
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nun mit dem Herzog fprach, fagte er: Benvenuto hat 
fi) mir ganz überlaffen und mich gebeten, ich folle ihn 
Ew. Ercellenz empfehlen. Darauf fagte der Herzog, | 
auch ich will euch die Entfcheidung übertragen, und mit 
allem waß ihr beftimmt, zufrieden feyn. Darauf machte 
Herr Hieronymus einen Aufſatz, der ſehr gut und zu mei 
nen Gunſten geſchrieben war, und beſtimmte: der Herzog 
ſolle mir dreytauſend fuͤnfhundert Goldguͤlden reichen 
laſſen, wodurch zwar ein ſolches Werk nicht völlig be 
zahlt, aber doch einigermaßen für meinen Unterhalt ge 
forgt fey, und womit ich zufrieden feyn koͤnne. Es wa⸗ 
ren noch viele Worte hinzugefuͤgt, die ſich alle auf dieſen 
Preis bezogen. Dieſen Aufſatz unterſchrieb der Herzog 
fo gern, als ich übel damit zufrieden war. Als es die 
Herzogin vernahm, fagte fie, ed wäre beffer für den ar, 
men Mann gewefen, wenn er fich auf mich verlafen 
hätte, ich würde ihm wenigftens fünfraufend Goldguͤlden 
verſchafft haben, und diefelbigen Worte fagte fie mir ei 
ned Zaged, als id) in den Palaft kam, in Gegenwart 
des Herrn Alamanni Salviati; fie lachte mich aus und 
fagte, das Uebel das mir begegne treffe mich mir Recht. 
Der Herzog hatte befohlen mir follten hundert Gold⸗ 
gülden monatlich bezahlt werden, nachher fing Herr An 
tonio de Nobili, der gedachten Auftrag hatte, mir nur 
funfzig zu zahlen an, dann gab er mir. manchmal nur 
fuͤnf und zwanzig, manchmal auch gar nichts. Da ich 
nun ſah, daß ich fo an ae ward, wendete ich mich | 
aufs 
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aufs höflichfte an ihn und bat ihn mir die Urfache zu . 
fügen, warum er die Zahlung nicht vollendete ?- Er ant= 
wortete mir fo gütig, und es ſchien mir, daß er ſich gar 
jumeit herausließe, denn er fagte: er Fünne die Zahlung 
nicht regelmäßig fortfegen, weil man im Palaſt nicht 
zum beften mit Geld verfehen fey, er verfpreche aber, 
daß er mich bezahlen wolle, fobald er Geld erhalte. 
Dann fegte er hinzu: Ich müßte ein großer Schelm 
feyn, wenn ich dich nicht bezahlte. Sch verwunderte 
mich, ein folches Wort von ihm zu Hören, und hoffte 
nun, ich würde mich fobald als möglich befriedigt fehen. 
Alein ed erfolgte gerade das Gegentheil, und da ich mich 
ſo aufziehen fah, erzürnte, ich mich mit ihm und fagte 
ihm kuͤhne und heftige Worte, und erinnerte ihn an feine 
eignen Ausdrücde. Indeſſen ftarb er, und man blieb 
mir fünfhundert Goldguͤlden fchuldig, bis heute, da wir 
nahe am Ende des Jahres 1566 find. | 
Yuch war ein Theil meiner Befoldung ruͤckſtaͤndig ges 
blieben, und ich dachte nicht diefen Reft jemals zu er= 
hlten, denn es waren fchon drey Jahre verfloffen. Aber 
der Herzog fiel in eine gefährliche Krankheit, und Fonnte 
in acht und vierzig Stunden dad Waſſer nicht laffen. 
Ms er num merfte, daß ihm die Aerzte mit ihren Mit: 
teln nicht helfen Fonnten, wendete er fich vielleicht zu 
Gott und befchloß, daß jeder feinen Rüdftand erhalten 
ſolle, da wurde ich denn auch bezahlt; aber für meinen 


Perfeus erhielt ich nicht die ganze Summe. 
Bortperd Werte. XXXV. Bd 47 


258 


Faft hatte ich mir vorgefeßt dem Lefer von meinem 
unglüdlichen Perfeus nichts mehr zu erzählen, doch Fam 
ich einen merkwürdigen Umſtand nicht verfchweigen, und 
nehme Daher den Faden ein wenig ruͤckwaͤrts wieder auf. 
Damals, als ic) mit der Herzogin fprach, und mit aller 
‚Demuth zu erkennen gab, daß ich mit allem zufrieden 
ſeyn wolle, was der Herzog mir geben wuͤrde, hatte ich 
bie Abficht mich wiederralfmählich in Gunſt zu fegen, um - 
bei diefer Gelegenheit deu Herzog einigermaßen zu be 
fänftigen. Denn wenige Zage vorher, ehe Ylbizzi den 
Accord machte, hatte ſich der Herzog heftig über mid 
erzuͤrnt. Denn als ich mich bei Seiner Excellenz über 
die Außerft fehlechte Behandlung beflagte, die ich von 
Alfonfo Quiftelo, Herrn Jacob Polverino, dem Fiscal 
- and beſonders von Baptiſta Bandini von Volterra, bulk 
den mußte, und mit einiger Leidenfchaft meine Gründe 
‚vortrug, fah ich" den Herzog in fo großen Zorn gerathen, 
als man ſich denken Fann. Er fagte mir dabei: Dad 
ift ein Fall wie mit Deinem Perſeus, für den du mit | 
zehntaufend Scudi gefordert haft. Du bift zu. fehr auf 
deinen Vortheil bedacht. Sch will die Statue fchäken 
laſſen, und. was man recht findet, follft du haben. Hier 
auf antwortete ic) ein wenig kuͤhn und halb erzuͤrnt, wie 
man ſich gegen große Herren nicht betragen fol: Mir 
wäre es möglich, daß mein MWerf nad) feinem Barth 
geſchaͤtzt würde, da gegenwärtig niemand in Florenz ill 
der ein gleiches machen Fan. Darauf ward der Herz 
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0 zorniger und ſagte mix viele heftige Worte, unter 
ern rief er aus: Ja es if gegenwärtig ein Mann in 
luenz, der ein ſolches Werf machen koͤnnte, und def: 
en wird er ed auch zu beurtheilen wiffen! Er meinte 
nBandinell, Cavalier von St. Jacob. Darauf ver- 
"ih: Em. Ercellenz hat mid) in den Stand gefeßt 
fr größten Schule der Melt ein großes und fchweres 
nf zu vollenden, das mir mehr gelobt worden ift als 
Mid eins, das jemals in diefer göttlichen Schule auf: 
net worden; umd was mir am meiften fchmeichelte, 
t, daß die trefflichen Männer die von der Kunft find 
lid) darauf verſtehen, wie z. 8. Bronzino der Mah⸗ 
‚hir allen Beifall gaben. Diefer trefflihe Maun 
Hihte fich und machte mir hier Sonette, worin er die 
Men und herrlichften Worte fagte, die man nur aug- 
Ken kann, und eben diefer wunderfame Mann war 
old, daß die ganze Stadt fo fehr in Bewegung kam. 
Ni) wenn fich diefer Maun fo gut mit der Bildhauer: 
hals der Mahlerey abgeben wollte, fo würde er viel- 
Mein ſolches Werk vollenden Fonnen. Auch geftehe 
En, Ecellenz, daß mein Meifter Michelagnolo 
Mmotti, als er junger war, gleichfalls ein Ähnliches 
ucht hatte, aber nicht mit weniger Anftvengung als 
KR; num aber, da er fehr alt if; wird ihm eine 
% Arbeit gewiß nicht gelingen, fo daß ich gewiß. 
Kugt bin, Daß zu unferer Zeit niemand befaunt fey, 
ie ausführen koͤnne. Nun hat meine Arbeit den 
| -17* 
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größten Lohn erhalten, den ich in der Melt erlang 
kann, befonderö da Ew. Ercellenz ſich davon fo zufr 
den zeigten und mir fie, mehr als ein andrer , lobte 
was Konnte ich für eine größere und ehrenvollere 2 
lohnung verlangen? Gewiß Ew. Excellenz Fonnte ii 
fie nicht mit einer herrlicheren Münze bezahlen, de 
Feine Art von Schaß kann ſich mit dieſem vergleid) 
So bin ich Äberfläffig belohnt, und ich danke Em. ( 
cellenz dafiir von Herzen. 

Darauf antwortete der Herzog: Du denkſt nie 
daß ich reich genug bin dich zu bezahlen, aber ich ſ 
dir, du ſollſt mehr haben,. ald fie werth ift. D 
auf verfeßte ich: Ich denke an Feine andere Belohnu 
als die mir Ew. Excellenz und die Schule ſchon gege 
haben, und nun will ich mit Gott fortgehen, ohne 
Haus jemals wieder zu betreten, das Em. Excel 
mir fchenkte, und ich will nicht denken, jemals Fler 
wieder zu fehen. - 2 

Wir waren eben bei S. Felice, denn der Herzog! 
nach dem Palafte zurüd, und auf meine heftigen W 
wendete er fich ſchnell in großem Zorne gegen mich 
fagte: Du gehit nicht weg! Hüte dich wohl wegzugel 
Halb erfchroden begleitete ich ihn nach dem Pal 
dort gab er dem Erzbifchof von Piſa, Bartholini, 
Herrn Pandolfo della Stuffe den Auftrag, fie fol 
Baccio Bandinelli von ſeinetwegen jagen, er möge | 
nen Perſeus wohl betrachten und das Merk ſchaͤ 
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denn der Herzog wolle mir. den rechten Preis bezahlen. 
Diefe beiden wackern Männer gingen fogleich zum Ban- 
dinell und verrichteten ihren Auftrag... Er wußte fehr 
gut was fie werth war, ‚aber weil er mit mir über vers 
gangene Dinge erzürnt war, fo wollte er ſich in meine 
Angelegenheiten auf Feine Weife mifchen. - Darauf fuͤg⸗ 
ten die beiden Edelleute hinzu: Der Herzog ‚hat uns 
gefagt, daß er bei Strafe feiner Ungnade euch befiehlt, 
ihm den Preis zu beſtimmen. Wollt ihr zwey, drey 
Zage, um fie recht zu betrachten, fo nehmt euch dfe Zeit 
und dann fagt und, was die Arbeit verdiene. Darauf 
antwortete jener: er habe fie genug betrachtet und wolle 
gern den Befehlen ded Herzogs gehorchen, das Werk 
ſey reich und fhön gerathen, fo daß es wohl ſechszehn⸗ 
taufend Goldguͤlden und mehr werth fey.. Diefe Worte 
hinterbrachten fogleich die guten Edellente dem. Herzog, 
welcher fich fehr darüber erzürnte. , Auch fagten. fie mir 
es wieder, worauf ich antwortete, daß ich auf -Feine 
Reife dad Lob des Bandinelld annehmen. wolle, da er 
wur übles von jederman fpreche. Diefe meine. Worte. 
ſagte man dem Herzog wieder, und defhalb verlangte 
die Herzogin, daß ich ihr die Sache überlaffen follte. 
Das ift nun alles die reine Wahrheit; genug ich hätte 
beffer gethan, die Herzogin walten zu laſſen, denn ich 
wär in Eurzem bezahlt. geweien, und hätte einen groͤ⸗ 
bern Lohn empfangen. 

. Der Herzog ließ mir durch Herrn Celio Zorelli, feis 
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nen Auditor fagen: er verlange, daß ich gewiffe Ge 
fhichten in Halb erhobener Arbeit von Erz rings um den 
Chor von Santa Maria del Fiore verfertigen folle, 
Weil aber diefer Chor ein Unternehmen des Bandinellö 
war, ſo wollte ich ſein Zeug nicht durch meine Bemuͤ— 
hungen bereichern. Zwar hatte er felbft die Zeichnung 
Dazu nicht gemacht, denn er'verftand nichts in der Welt 
von Architektur, vielmehr war der Riß von Julian di 
Baccio d'Agnolo, dem Zimmermann, der die Kuppel 
verdarb. - Genug, es iſt nicht die mindeffe Kunft daran. 
Aus diefer doppelten Urfache wollte ich das Werk nicht 
mache, doch hätte ich immer auf das ergebenfte dem 
Herzog Verfichert, daß ich alles thun würde, was Seine 
Ercellenz mir beföhle.. Nun Hatte der Herzog den Werk 
meiftern von Santa Märia del Fiore befohlen, fie follten 

mit hir. ABereinfommen;; et wolle mir eine Beſoldung 
von zweyhundert Scudi des Jahrs geben, und meine 
Arbeit ſollten ſie mir aus · der Baucaſſe bezahlen. So 
erſchien ich vor gedachten Werkmeiſtern, welche mir deu 
erhaltenen Befehl bekannt machten. Da ich nun glaubte 
meine Gründe ihnen ficher vorlegen zu koͤnnen, zeigte 
ich ihnen daß fo viele Geſchichten von Erz eine grofe 
Ausgabe niachen würden, die vodllig weggeworfen wär; 
dabei führte idy meine Urſachen an, welche fie alle fehr 
wohl begriffen. - Die erfte war, die Zeichnung des Chors 
fey ganz falſch und ohne die mindefte Vernunft gemicht, 
_ man fehe weder Kunſt noch Bequemlichkeit, weder An 
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muth noch Proportion daran, Die zweyte Urfache war, 
weil gedachte Gefchichten fo niedrig zu ftehen kaͤmen, daß 
fie unter dem Auge blieben, von Hunden befudelt und 
immer von Staub und allem Unrath voll ſeyn würden, 
deßwegen wollte ich fie nicht machen, denn ich möchte 
niht gern den Ueberreſt meiner beften Fahre wegwerfen 
und dabei Seiner Ercellenz nicht dienen, da ich ihr doch 
fo fehr zu gefallen und Zu dienen wuͤnſche. Wenn aber 
der Herzog mir etwas wolle zu thun geben, fo möchte 
er mich die Mittelthuͤre von Santa Maria dei Fiore 
machen laſſen; diefes Werk wiirde gefehen werden und 
Seiner Ercellenz zu grdßerm Ruhme gereichen. Sch 
tollte mich durch einen Contract verbinden, daß wenn 


ich fie nicht beſſer machte als die fehöhfte Ihre von 


inet Johann, fo verlange ich nichts für meine Arbeit, 
Kein ih aber fie nach meinem Verſprechen bollendete, 
ſo wäre ich zufrieden, daß man fie fihäßen faffe‘, und 
than ſolle mir alsdann taufend Scudi weniger geben, ale 
fie von Kuuſtverſtaͤndigen gefchäßt wiirde. 

Denen Bauherren gefiel mein Vorſchlag ſehr wohl, 
nd ſie gingen, um mit dem Herzog zu reden, untet an- 
dem Peter Salviati, der dem Herzog dad angenehmſte 
fü fügen glaubte, es war aber gernde das Gegentheil, 


denn diefer verſetzte: ich wolle tur immer das nicht = 


hu, was er verlange, Und fo ging Herr Peter weg, 
Ohne daß etwas entſchieden worden wäre. | 
As ich das vernahm, fuchte ich ſchnell den Herzog 
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Auf, der einigermaßen Über mich erzürnt fchien. Sch 
bat ihn nur, daß er mic) anhören möchte, und er ver: 
ſprach mir's. So fing ich umftändlich an und zeigte 
ihm die Reinheit der Sache mit fo viel Gründen, und 
daß eine große Ausgabe nur würde weggeworfen feyn, 
daß ich ihm endlich befänftigt hatte. Dann ſetzte ih 
hinzu: Wenn es Seiner Excellenz nicht gefalle, daß ge 
dachte Thuͤre gemacht würde, fo gebrauche man im jes 
nem. Chor zwey Kanzeln, welches zwey große Werke 
feyen und -Seiner Erxcellenz zum Ruhm gereichen wir: 
den. Ich wolle daran eine Menge Befchichten in erhab: | 
ner Arbeit von Erz verfertigen und viele Zierrathen an: 
bringen; dergeftalt erweichte ich ihn, und er trug mir 
auf, Modelle zu machen. Ich machte deren verfchiedene 
mit.der Außerften Anftrengung unter andern eins zu adıt 
Seiten, mit mehr Fleiß ald die andern, und es fehien 
mir viel bequemer zu dem Dienfte, wozu es beſtimmt 
war. Ich hatte fie oft in den Palaft getragen, und der 
Herzog ließ mir durch feinen Kämmerer ſagen, ich follte 
fie da laſſen. Nachdem fie der Herzog gefehen, bemerkte 
ich wohl daß Seine Ercellenz nicht das Befte gewählt 
hatte. Eines Tages ließ er mich rufen, und im Ge 
ſpraͤch über die Modelle, zeigte ich mit vielen Gründen, 
daß dad zu acht-Seiten das bequemfte zum Dienft und 
das fehönfte zur Anficht fey. Der Herzog antwortete 
mir: daß ihm das zu vier Seiten beffer gefalle, und 
daß er es fo haben wolle, und fprach lange auf eine 
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freumdlihe Weife mit mir. Ich that alles was mir 
moͤglich war, um die Kunft zu vertheidigen. Obnun 
der Herzog einfah, daß ich wahr redete, und ed doch 
"auf feine Art wollte gemacht haben, weiß ich nicht; 


genug, ed verging viel Zeit, ” mir nichts weiter 
geſagt wurde. 


Zehntes Gapitel 

Streit zwiſchen Cellini und Bandinelli, wer die Statue des Keptung, 
aus einem großen vorräthigen Stuͤck Marmor machen folle. — 
Die Herzogin begänftigt Bandinelli; aber Cellini, durch eine Kluge 
Vorſtellung, bewegt den Herzog zur Erklärung: daß der die Ar- 
beit haben folle, der das befte Modell mache. — Cellini's Modell 
wird vorgezogen, und Bandinelt flirbt vor Verdruß. — Durch 
‘die Ungunft der Herzogin erhätt Ammanato-den Marmor. — 
Seltfamer Contract des Autors mit einem VBiehhändler nit Na- 
men Sbietta. — Dad Weib diefed Mannes bringt den Autor 
Gift bei, und er wird mit Mühe gerettet. — Eellini, während 
feiner Krankheit, welche ſechs Monate dauert, wird bei Hof von 
Ammanato verdrängt. - | 


Zu biefer Zeit hatte man den großen Marmor, wor: 
aus nachher der Peptun gemacht wurde, auf dem Arno 
hergebracht, man fuhr ihn fodann auf den Weg nach 

Poggio zu Cajano, um ihn beffer auf der flachen Straße 
nad) Florenz zu dringen. Ich ging ihn zu befehen, und 
ob ich gleich gewiß wußte, daß die Herzogin, aus ganz 
befonderer Bunft, ihn dem Gavalier Bandinell zuge: 
dacht hatte, fo jammerte mic) dod) der arme, unglüd:- 
liche Marmor, und ich hatte die beften Abfichten für ihn. 

‚ Denfe nur aber niemand einer Sache, die unter der 
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Herrfchaft eines böfen Geſchicks liegt, auf irgend eine 
Weiſe zu Hülfe zu kommen: denn wenn er fie aud) aus 
einem offenbaren Uebel gerettet, fo wird fie doch in ein 
viel fchlimmeres fallen, fo wie diefer Marmor in die. 
Hände des Bartholomäus Ammanato Fam, wie ich zu 
feiner Zeit wahrhaft erzählen werde. Als ich nun dem 
ihönen Marmor gefehen hatte, nahm ich fogleich feine 
Höhe und feine Stärke nad) allen Seiten und Fehrte nad) _ 
Florenz zuruͤck, wo ich verfchiedene zweckmaͤßige Modelle 
machte; Dann ging ich auf die Höhe von Cajano, wo ſich 
der Herzog und Die Herzogin mit dem Prinzen; ihrem 
Sohn befanden. " Sie waren ſaͤmmtlich bei Tafel, jene 
aber ſpeiſ'ten allein, und ich fuchte diefen zu unterhalten. 
Da ich eine ganze Weile mit dem Prinzen geſprochen 
hatte, hörte mich der Herzog, der in einem benachbarteit‘ 
Zimmer faß, und ließ mich mit fehr günftigen Ausdruͤcken 
rufen. Als ich in ihre Gegenwart kam, fing die Herzo⸗ 
gin mit vielen gefälfigen Worten an, Mit mir zu reden, 
und ich leitete nach und nach das Geſpraͤch auf den fchb: 
nen Marmor den ich je gefehen hatte, und fagte: wie’ 
ihre Vorfahren diefe edelfte Schule nur dadurch fo voll: 
kommen gemacht hätten, daß fie den Metteifer aller‘ 
Künftler unter einander zu erregen gewußt; auf diefe 
Meife fey die wunderſame Kuppel und die ſchoͤnen Thuͤren 
von S. Johann, und fo viel andere ſchoͤne Tempel und 
Statuen fertig, und ihre Stadt durch Talente fo Bes 
ruͤhmt geworden, als feit den Alten Feine bisher gewe⸗ 
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fen. Sogleich fagte die Herzogin mit Verdruß: fie 
wiffe recht gut alles was ich jagen wolle, ic) folle in ih: 
rer Gegenwart nicht mehr von dem Marmor fprechen; 
denn ich mache ihr Verdruß. Sch aber verfeßte: Alſo 
mache ich euch Verdruß, weil ich für Ew. Excellenz 


beforgt bin, und alles bedenke, damit Sie beffer be 
dient feyn mögen? Beherzigt nur, gnädige Frau, wenn 
Ew. Excellenz zufrieden wären, daß jeder ein Modell 
des Neptuns machte; wenn ihr auch fehon entfchloffen 
feyd, daß Bandinell denfelben machen foll, fo würde dier 
fer, um feiner Ehre willen, mit größerm Fleiße arbeiten | 


ein ſchoͤnes Modell hervorzubringen, ald wenn er weiß, 
daß er feine Mitwerber hat. Auf diefe Weife werbet 
ihr befjer bedient ſeyn, der trefflichen Schule den Muth 
nicht nehmen, und denjenigen Fennen lernen, der nad) 
dem Guten ftrebt; ich meine nach der ſchoͤnen Art dieſer 
wunderfamen Kunft, ihr werdet zeigen, daß ihr euch 
daran ergößt und fie verfteht. Darauf fagte Die Herzo- 


gin in.großem Zorne: meine Worte wären umfonft, fie 


wolle, daß Bandinell den Marmor haben folle. Frage 
den Herzog, fete fie hinzu, ob dieß nicht auch fein Wille 
fey? Darauf fagte der Herzog, der bisher immer ftill 
gewefen war: Es find zwanzig Fahre, daß ich diefen 
fhonen Marmor ausdrüdlid für Bandinell brechen 
ließ, und fo willid) auch, daß er ihn haben umd darin 
arbeiten fol. Sogleich wendete ich mich zum Herzog 
und fagte: Sch bitte Ew. Excellenz mir die Gnade zu 
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erzeigen daß ich nur wenige Worte zu ihrem eignen Vor- 
theil fage.. Der Herzog verfeßte: ich folle fagen was 
ih wolle, er werde mic) anhören. Darauf fuhr ich fort: 
Miffet, mein Herr, der Marmor woraus Bandinell ſei— 
nen Hercules und Cacus machte, ward für den trefflichen 
Michelagnolo Buonarotti gebrochen, der das Modell 
eines Simſons mit vier Figuren gemacht hatte, woraus 
er das ſchoͤnſte Merk der Melt ausgearbeitet hätte, und 
Bandinell brachte nur zwey einzige Figuren heraus, übel 
gebildet und geflickt, deßwegen fchreit die treffliche Schule 
noch über das große Unrecht das man jenem Marmor 
angethan. Ich glaube daß mehr als taufend Sonette zur 
Schmach diefer fchlechten Arbeiter angefchlagen worden, 
und ich weiß, daß Ew. Ercellenz diefes Vorfall ſich fehr 
gut erinnert, deßwegen, mein trefflicher Herr, wenn die 
Männer denen das Geſchaͤft aufgetragen war, fo un: 
weile handelten dem Michelagnolo feinen ſchoͤnen Marz 
mor zu nehmen, und ihn dem Bandinell zu geben, der 
ihn verdarb, wie man fieht, koͤnntet ihr jemals ertra= 
gen, daß diefer viel ſchͤnere Marmor, ober gleic) dem 
Bandinell zugedacht ift, von ihm verdorben werde? Und 
wolltet ihr ihm nicht lieber einem andern geſchickten 
Manne geben, der ihn zu eurem Vergnügen bearbeitete? 
Laßt, mein Herr, einen jeden der will, ein Modell ma= 
Gen, laßt fie vor der Schule ſaͤmmtlich aufftellen! Em. 
Ercellenz wird hören was man fagt, und mit ihren rich 
tigen Urtheil das befte wählen. Auf diefe Weife werfr 
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ihr euer Geld nicht weg, und nehmt einer fo trefflichen 


Schule nicht den Muth auf dem Wege der Kunft, einer 
Schule, die jeßt einzig auf der Welt ift, und Em. Er: 


cellenz zum größten Ruhme gereicht. _ Als der Herzog 
mich guͤtigſt angehört hatte, ſtand er fogleich von Tafel 
auf, wendete fich zu mir und fagte: Gehe, mein Ben: 
venuto, gewinne dir den ſchoͤnen Marmor, denn du fagft | 
mir die Wahrheit, und ich erkenne fie. Die Herzogin 


drohte mir mit dem Kopfe und murmelte erzürnt ic 
weiß nicht was. Sch beurlaubte mich und Fehrte nad) 
Slorenz zuruͤck, und es ſchienen mir taufend Fahre, ehe 
ich die Hand an das Modell Iegen konnte. 

Als der Herzog nad) Florenz zuruͤckkehrte, Fam er, 


ohne mich etwas wiffen zu’ laffen, in meine Wohnung, | 
wo ich ihm zwey Modelle zeigte, die beide von einander 


unterſchieden waren. Cr lobte fie, doc) fagte er zu mir, 
das eine gefalfe ihm beſſer als das andere, und diefeö, 


womit er zufrieden fey, Tolle ich nun ausarbeiten, es 


werde mein Vortheil feyn. 








Seine Excellenz hatten fchen —* geſehen was 


Bandinell gemacht hatte, und auch die Modelle einiger 
andern, und doch lobte er meines vor allen, wie mir 
viele feiner Hofleute fagten, die es gehört hatten. Un: 
ter andern merfiwürdigen Nachrichten uͤber dieſe Sache 
iſt aber folgende von großem Werth: Es kam naͤmlich 
der Cardinal Santa Fiore nach Florenz. Der Herzog 
führte ihn auf die Höhe nad) Cajano, und ald der Car: 
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dinal unterwegs gedachten Marmor erblidte, lobte er 


ihn fehr, und fragte, wem er zur Arbeit beftimmt fey. 


Der Herzog antwortete fogleih: Meinem Benvenuto, 
ver ein fehr fchönes Modell dazu gemacht hat. Diefe 
Nee warb mir von glaubwuͤrdigen Leuten hinterbracht. 
Deßhalb ging ich die Herzogin aufzuſuchen, und brachte 


ir einige angenehme Kleinigkeiten meiner Kunſt, welche 


fe fehr gut aufnahm; dann fragte fie was ich arbeite? 
Darauf verſetzte ich: Gnädige Frau, ich habe, zum 
Vergnügen, eine der fchiwerften Arbeiten in der Welt 
unternommen; ein Grucifif, von dem weißeften Mar- 
mor auf einem Kreuze von dem ſchwaͤrzeſten, fo groß als 


tin lebendiger Menſch. Sogleidy fragte fie mich, was < 


ih damit machen. wolle? Ich aber verfegte: Wilfer, 
ödige Frau, daß ich es nicht für zweytaufend Gold 


gülden hingaͤb.. Denn fo hat wohl eine Arbeit niemals 
einem Menfchen zu fchaffen gemacht, aud) hätte ich mich 


niemals unterftanden fie für irgend einen Herrn zu un: - 


kmehmen, aus Furcht damit in Schande zu gerathen, 
deßwegen habe ich mir den Marmor für mein Geld ge: 
inuft, und einen Arbeiter zwey Fahre gehalten, der mir 
vlfen mußte, und wenn ich alles rechne, Marmor und 
kiſen, befonders da der Stein hart ift, dazu das Ar- 
heitslohn, ſo koͤmmt er mich uͤber dreyhundert Scudi zu 
lehen, fo daß ich ihn nicht fiir zweytauſend Goldguͤlden 
Ken möchte. Wenn aber Ew. Excellenz mir die er— 
laubteſte Gnade erzeigen will, fo mache ich Ihnen gern 
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damit ein reines Geſchenk. Nur bitte ich, daß Sie mir 
bei Gelegenheit der Modelle die zum Neptun befohlen | 
find weder Gunft nod) Ungunft erzeigen. Darauf fagte 
fie zornig: Alſo fchägeft du weder meine Hülfe noch meis 
nen Widerftand? Ich antwortete: Ja, gnaͤdige Frau, | 
ich weiß fie zu ſchaͤtzen; denn ic) biete SShnen ein Werk 
an, das ich zweytauſend Goldgülden werth halte; aber 
ich verlaffe mich zugleich auf meine muͤhſamen und kunſt⸗ 
mäßigen. Studien, womit ic) Die Palme zu erringen ge. 
denfe, und wenn der große Michelagnolo Buonarotti 
felbft gegenwärtig wär’, von welchem und von fonft nies, 
manden ich dad, was ich weiß, erlernt habe. a, es 
wäre mir lieber, daß der, der fo viel verfteht, ein Me; 
dell machte, als die welche nur wenig. wiffen; denn, 
‚durch den Wetteifer mit meinem großen Meifter Ednnte 
ich gewinnen, da mit den andern nichts zu gewinnen iſt | 
Als ich ausgefprochen hatte, ftand fie halb erzurnt auf) 
und ic) fehrte an ‚meine Arbeit zuräd, indem ich mei 
Modell, fo gut ich nur konnte, vorwärts zu bringen fuchtes! 
ALS ich fertig war, Fam der Herzog es zu beſehen 
und mit ihm zwey Oefandten, der eine von dem Set; 
von Ferrara, der andere von der Stadt Lucca. Das 
Modell gefiel fehr wohl, und der Herzog fagte zu den 
Herren: Wirklich), Benvenuto verdient’. Da begiit 
ftigten mid) beide gar fehr, am meiften der Sefandte ven 
Lucca, der ein Gelehrter und Doctor war. Ich hattt 
mic) ein wenig entfernt, damit fie alles fagen moͤchten, 
wand 
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was ihnen gefiel. Als ich aber vernahm daß ich beguͤn⸗ 
figt wurde, trat ich fogleich näher, wendete mich zum 
Herzog und fagte: Ew. Ercellenz follte noch eine andere 
nunderfame Worficht brauchen und befehlen: daß jeder 
ein Modell von Erde, und gerade fo groß als es der 
Marmor fordert, verfertigen fole! Dadurch würden Sie 
ſih am beften überzeugen fünnen, wer ihn verdient. 
‚Denn follte der Marmor unrecht zugefprochen werden, fo 
naden Sie nicht dem verdienten Manne, fondern ſich 
flbft großen Schaden thun, und ed wird Shnen zur 
Echam und großen Schande gereichen; im Gegentheil, 
wenn die Arbeit an den Rechten Fommt, werden Sie 
‚ft den größten Ruhm erlangen. Gie werden Ihr 
Geld näglich verwenden, und einſichtsvolle Perfonen wers 
den ſich überzeugen, daß Sie an der Kunſt Freude ha⸗ 
baund ſich darauf verſtehen. Auf dieſe Worte zog der 
Hetzog die Achſeln, und indem er wegging, ſagte der 
Lucceſiſche Abgeſandte zu ihm: Herr! euer Benvenuto 
it ein ſchreckliche Menſch. Der Herzog ſagte darauf: 
if viel ſchrecklicher als ihr glaubt, und ed.wäre gut 
fir ihn, wenn er eö nicht gewefen wär’, denn er würde 
Sachen erhalten haben, die ihm entgangen find. Diefe 
ausdrücklichen Worte fagte mit derfelbe Gefandte, und 
ſchien mich iiber meine Handelöweife zu tadeln. Worauf 
ich verſetzte: Ich will meinem Herrn wohl, als ein 
tiener und liebevoller Diener; aber es iſt mir wit mög: 


lich, zu ſchmeicheln. 


Soethe'd Merle, XXXV. Br 18 
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Verſchiedene Wochen hernach ſtarb Bandinelfo, u 
man glaubte, daß, außer ſeiner unordentlichen Leber 
art, der Verdruß den Marmor verloren zu haben, N 
die Urfache feines Todes gewefen ſey. Denn als er v 
nommen hatte daß ich obengedachtes Crucifir in der ] 
beit habe, fo legte. er auch eilig Hand an ein wenig M 
mor, und machte jenes Bild der Mutter Gottes, ! 
todten Sohn auf dem Schooße, wie man es it der Kit 
der Verkuͤndigung fi eht; nun hatte ich mein Cruch 
nach Santa Maria Novella beſtimmt, und ſchon die 
ken befeſtigt, um es anzuhaͤngen, nur verlangte ich, 
Fuͤßen meines Bildes eine kleine Gruft, um nad) it 
nem Tode darein gebracht zu werden. Darauf fägl 
mir die Geiftlichen, fie koͤnnten mir das nicht zugefteh 
ohne von ihren Bauherren die Etlaubniß zu haben. D 
auf ſagte ih: Warum verlanget ihr nicht erſt die | 
laubniß eurer Bauherren, um das Crucifix aufftellen 
laſſen, und ſeht zu, wie ich die Hafen und andere 8 
bereitungen anbringe? Deßhalb wollte ich auch die 
Kirche die Frucht meiner aͤußerſten Bemuͤhung ni 
mehr uͤberlaſſen, wenn gleich nachher die Werkmeiſter 
mir kamen und mich darum baten. Sch warf ſogle 
meine Gedanken auf die Kirche der Berfiindigung, U 
als ich angezeigt, auf welche Bedingung ich mein Er 
fit dahin zit verehrten gebächte, fo waren bie trefflid 
Geiſtlichen auf der Stelle willig und einig, daß ich 
in ihre — bringen, und mein Grab auf alle Mei 
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ie es mir gefalle, darinne zurichten ſollte. Bandinello 
ife dieſes gemerkt und eilte fein Bild mit großem Fleiß 
dollenden. Auch verlangte er von der Herzogin, ſie 
Te ihm die Capelle, welche ven Pazzi gehört hatte, ver= 
hf, die ihm auc), nicht ohne große Schwierigkeit, 
Theil wurde. Alfobald ftellte er fein Werk hinein, 
—* keineswegs fertig war, als er ſtarb. 
‚d fagte die Herzogin: fie habe ihm im Leben ges 
t, fie wolle ihm im Tode auch nod) beiftehen, und 
: gleich weg fey, ſollte ich mir doch niemals Hoff— 
ing machen den Marmor zu bearbeiten. Darauf er— 
he mir Bernardone, der Mäder, eines Tages als 
m begegnete: die Herzogin habe den Marmor weg: 
kn! Sch aber rief aus: Unglicdliher Marmor!‘ 
ih, in den Händen des Bandinelld wäreft du übel 
führen, aber in den Händen des Ammandto wird dir” 8 
ih übler ergehen. 

Fch hatte, wie oben geſagt, Befehl vom Herzog, 
Vbel von Erde zum Neptun zu machen, fo groß. 
ie aus dem Marmor Eommen koͤnnte. Er hatte mich 
Bots und Thon verfehen laffen, und ließ mir ein 

ig Schirm in ber Loge wo mein Perſeus ftand, auf: 

ten. Auch bezahlte er mir einen Arbeiter. Ich legte 

allem. möglichen Fleiße Hand an's Merk, machte 

8 erippe von Holz, nad) meiner guten Drdnung, 

Id arbeitete gluͤcklich vorwärts, ohne daran zu denken 

i id) ihn von Marmor machen wollte; denn ich wußte 
18 * 
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wohl, daß die Herzogin ſich vorgeſetzt hatte mir ihn nicht 
zu uͤberlaſſen. Und doch hatte ich Freude an der Arbeit; 
denn ich verfprach mir, wenn die Herzogin mein Model 
geendigt fehen würde, daß fie, ald eine Perfon von Ein 
ſicht, es ſelbſt bedauern muͤßte, dem Marmor und fi 
ſelbſt einen fo ungeheuren Schaden zugefügt zu haben. 

Noch verfchiedene Kinftler machten ſolche Modell: 
Johann Fiammingo, im Kloſter Santa Groce, Vinm⸗ 
cio Danti, von Perugia, im Haufe des Herrn * 
Medici, der Sohn des Moschino zu Piſa fing audi 

an, und ein andered machte Bartholomeo Ammanat 

der Loge, die fir und getheilt wurde. hr 

Da id) das Ganze gut bronzirt hatte und im ud 
war den Kopf zu vollenden und man ihm fchon ein w m 
die legte Hand anfah, Fam der. Herzog vom Palafte Mi 
unter, mit Giorgetto dem Mahler, der ihn in den Rail 
des Ammanato geführt hatte, um ihm den Neptun 
zeigen, am welchem gedachter Giorgetto mehrere Tall 
nebft Ammanato und allen feinen Gefellen, gearbein 
hatte. Indeſſen der Herzog dad Modell anfah, war 
damit, wie man mir erzählte, wenig zufrieden, und a 
ihn gleich gedachter Georg mit vielem Geſchwaͤtz einnet 
men wollte, fchüttelte doc) der Herzog den Koyf, | 
wandte fich zu feinem Herrn Stephan und fagte: Ol 
und frage den Benvenuto, ob fein Koloß fo weit \ 
wärts ift, daß ich einen Blick darauf werfen Ehe 
Herr Stephan richtete fehr gefällig und guͤtig ben Yıf 
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tag ded Herzogs aus, und fagte mir dazu; Wenn ich 
Iaubte, daß ich mein Werk noch nicht Fünne fehen laffen, 
vfolfe ich e8 frei fangen, denn der Herzog wiffe wohl daß 
h wenig Hülfe bei einem fo großen Unternehmen gehabt 
ibe, Ich verſetzte, daß er nach Belieben Fommen möge, 
hd obgleich mein Werk noch wenig vorwärts fey, fo 
ürde doch der Geift Seiner Excellenz hinlänglich beur 
kilen, wie das Werk fertig ausfehen fonne. Das hinz. 
brachte gemeldeter Edelmann dem Herzog, welcher | 
erne fam; und fobald Seine Erxcellenz in den Verfchlag 
Mt, und die Augen auf mein Merk geworfen hatte, 
tigte er ſich fehr zufrieden damit; dann ging er rings | 
kum, blieb an allen vier Anfichten ftehen, nicht anders 
Bder erfahrenfte Künftler gethan hätte, dann ließ er 
ee Zeichen und Gebärden des Beifalls fehen, wobei er 
letenigen Worte fagte: Benvenuto, du mußt ihm nun 
legte Dberhaut geben. Dann wendete er fich zu de= 
en, die bei ihm waren und rühmte viel Gutes von 
Kinem Werke. Unter andern ſprach er: Das Fleine 
dell das ich in feinem Haufe gefehen hatte, gefiel mir 
hl, aber dieſes Werk uͤbertrifft jenes weit. 

Wie nun, nach Gottes Willen, alle Dinge denjenis 
e, die ihn lieben und ehren, zum Beften gereichen, fo 
kgegnete mir auch ein fonderbarer Vorfall. Um diefe 
fit befuchte mich ein gewiffer Schelm von Vicchio, der 
Peter Maria von Anterigoli hieß, und den Zunamen 
Öhietta hatte. Er war eigentlich ein Viehhändler, und 
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weil er mit. Herrn Guido Guidi, dem Arzt, der jeht 
Aufſeher von Pescia iſt, verwandt war, gab ich ihm 
Gehör, als er mir fein Landgut auf Leibrenten verkaufen 
wollte. Zwar Fonnte ich es nicht befehen, weil ich eif 
rig das Modell meines Neptung zu endigen gedachte, 
und eigentlich war auch die Befichtigung des Guts ii 
dieſem Handel nicht nöthig, denn er perfaufte mir di 
| Einkünfte, deren Verzeichniß er mir gegeben hatte, als 
ſo viel Schaͤffel Korn, ſo viel Wein, Oel, andere Felt: 
früchte, Gaftanien und was fonft noch für Vortheile we 
ren, die, nach der Zeit in ber wir lebten, mir jehr ja 
ſtatten kamen; denn dieſe Dinge waren wohl hunde 
Goldguͤlden werth, und ich gab ihm hundert und fehl 
Scudi, die Zoͤlle mitgerechnet. So ließ er mir fein 
Handſchrift: daß er mir, ſo lange ich lebte, die geda 
ten Einkuͤnfte ausliefern wolle, und ed ſchien mir, wi 
ich fagte, nicht ndthig das Gut zu befehen, fondern i 
erfundigte mich nur auf's befte, ob gedachter Shiettt 
und Herr Philipp, fein leihlicher Bruder, dergeſtal 
wohlhabend wären, daß ich mich für ſicher halten konnte 
und mehrere Perfonen, welche die beiden Bruder Fans 
ten,. fagten mir, ich Fönne ganz ohne Sorge ſeyn. 

Nun erfuchten. wir beide Herrn Peter, Franciscu⸗ 
Berthold, Notar bei der Kaufmannſchaft, dem id 9 vor 
allen Dingen das Verzeichniß der Sachen gab, di 
Sbietta mir überliefern wollte, und nicht anders = 
als daß dieſe Schrift im Contract angefuͤhrt werden 
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muͤßte; aber der Notarius hörte nur. auf zwey und 
zwanzig Puncte, bie ihm gebachter Sbietta vorſagte und 
ruͤkte mein Verzeichniß nicht in dem Contract. Indeſ— 
ſen als der Notarius ſchrieb, fuhr ich. fort.zu arbeiten, 
und weil er einige Stunden damit zubrachte, ſo machte 
ih ein großes Stüd an bem Kopfe meines Neptung. 
da nun alfo der Contract geſchloſſen war, erzeigte mir 
Shietta die größten Liebfofungen, und ich that ihın ein 
gleiches; dann brachte er. mir Ziegenkaͤſe, Capaunen, 
weichen Käfe und viele Früchte, fo daß ich anfing mich 
zu ſchaͤmen, und ihn, ſo oft er nad) Florenz Fam, aus 
dem Gafthaufe in meine Wohnung holte, fo wie aud 
fine Verwandten, bie er oft bei fich hatte. Da fing er 
denn auf gefällige Weife mir zu fagen an; es ſey nicht 
glaubt, Daß ich vor jo viel Wochen ein Gut gekauft babe, 
ud mich noch nicht entfshließen koͤnnte meine Arbeiten, 
ar auf drey Tage ruhen zu. Taffen; ich ſolle doch ja 
lommen und eö befehen. Endlich vermochte er. fo- viel 
‚über mich, daß ich zu meinem Ungluͤck hinausreiſ'te. 
Dein Neptun war durch vielen Fleiß fchon ziemlich weit. 
gekommen, er war nach guten Grundſaͤtzen entworfen, 
die niemand vor mir weder genutzt noch gewußt hatte, 
und ob ich gleich, nad) allen oben angefuͤhrten Vorfaͤl— 
len, gewiß war den Marmor nicht zu erhalten, fo dachte 
ich doc) Das Modell bald. zu endigen, und es auf dem 
Pag zu meiner Genugthuung fehen zu laffen. Nun aber 
verließ ich bie Arbeit, und Shietta empfing mic) in feiz 
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‚nem Haufe fo freundlid) und ehrenvoll, daß er einem 
Herzog nicht mehr hätte thun Fonnen, und die Frau er: 
zeigte mir noch mehr Liebkoſungen als er; fo blieb es 
eine Weile, bis fie das ausführen Fonnten, was er und 
fein Bruder Philipp fi) vorgenommen hatten. Das 
Wetter war warm und angenehm, fo daß ich mich eines 
Mittwochs, da zwey Feyertage einfielen, von meinem 
Landgut zu Trespiano, nachdem ich ein gutes Fruͤhſtuͤck 
zu mir genommen hatte, nach Vicchio auf den Weg 
machte. Als ich daſelbſt ankam, fand ich Herrn Phi— 
lipp am Thor, der von meiner Ankunft unterrichtet 
ſchien, denn er begegnete mir auf's freundlichſte, und 
fuͤhrte mich in das Haus des Sbietta, der aber nicht ge— 
genwaͤrtig war; da fand ich ſein ſchamloſes Weib, die 
mich mit unmaͤßiger Freundlichkeit empfing. Ich 
ſchenkte ihr einen fehr feinen Strohhut, weil fie ver: 
ficherte, Feinen ſchͤnern geishen zu haben. Als der 
Abend herbeifam, fpeif'ten wir ſehr oergnuͤgt zufam: 
mien, dann gab er mir ein anfländiges Zimmer, und id) 
‚legte mich in das veinlichfte Bett. Meinen beiden Die: 
nern gab man ein ähnliches.nach ihrer Art. Des Mor— 

gens als ich aufftand, wieder diefelbe Freundlichkeit. 
Ich ging mein Gut zu beſehen, das mir fehr wohl 
gefiel. Man beftimmte mir fo viel Weizen und andere 
Feldfruͤchte, und als ich wieder nad) Vicchio Fam, fagte 
ber Priefter Herr Philipp zu mir: Benvenuto, habt 
feinen Zweifel, - und, wenn ihr auch dad Gut nicht fo 
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ganz gefunden haͤttet, wie man es euch beſchrieben hat, 
ſeyd verſichert, man wird euch uͤber das Verſprochene 
befriedigen; denn ihr habt es mit rechtſchaffnen Leuten 
zu thun. Auch haben wir eben unſern Feldarbeiter ab— 
gedankt, weil er ein trauriger (gefaͤhrlicher) Menſch iſt. | 
Diefer Arbeiter nannte fih Mariano Roſelli, und fagte 
mir mehr als einmal: Sehet nur zu euren Sachen, es 
wird ſich zeigen, wer von uns der traurigſte ſeyn wird. 
Ad er dieſe Worte ausſprach, laͤchelte der Bauer auf 
eine gewiſſe unangenehme Weiſe, die mir nicht ganz ge— 
fallen wollte, aber dennoch dachte ich auf keine Weiſe 
an das, was mir begegnen ſollte. Als ich nun vom Gut 
zuruͤckkehrte, Das zwey Meilen von Vicchio gegen das 
Gebirge lag, fand ich gedachten Geiſtlichen, der mich 
mit ſeinen gewoͤhnlichen Liebkoſungen erwartete, und 
wir nahmen ein tuͤchtiges Fruͤhſtuͤck zu uns; dann ging 
ih durch den Ort, wo ein Jahrmarkt ſchon angegangen 
war, und alle Einwohner fahen mich mit Verwunde— 
tung, wie einen feltenen Gegenftand an, befonders aber 
ein wackrer Manır, der ſich fchon lange Zeit an dem Ort 
befindet, deſſen Frau Brot auf den Verkauf bad't; was 
er An Gütern befitst, liegt ungefähr eine Meile weit ent— 
fernt, er aber ittag ſich gern im Ort aufhalten. Die: 
fer gute Mann nun wohnte zur Miethe, in einem 
Haufe, deffen Einkünfte mir auch mit jenem Guͤtchen 
angewwiefen waren, und fagte zu mir: Sch bin in 
eurem Haufe, und ihr follt zur rechten Zeit euren Zins 
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— oder wollt ihr ihn voraus? denn ich wuͤnſchte, 
daß ihr auf jede Weiſe mit mir zufrieden ſeyn moͤget. 
Indeß wir ſo ſprachen, bemerkte ich daß dieſer Mann 
mich ganz beſonders betrachtete, fo daß es mir auf: 
fiel und ich zu ihm fagte: Sagt mir, lieber Johann, 
warum ihr mich fo ſtark anfehr? Darauf fagte ber 
wadre Mann: Ich will es euch gern eröffnen, wenn 
ihr mir, zuverläffig wie ihr ſeyd, verſprecht, mein 
Vertrauen nicht zu mißbrauchen. Ich verſprach's ihm, 
und er fuhr fort: So wiſſet denn , daß der Pfaffe, 
der Herr Philipp, nor einigen Tagen fi ch gerühmt 
bat, was fein Bruder Sbietta für ein gefcheidter Mann 
fey! Er habe fein Gut einem Alten auf Kebzeit ver- 


. - Zauft, der ‚aber kein Jahr mehr dquern wuͤrde. Ihr 


habt euch mit Schelmen eingelaſſen, drum lebt nur 
ſo lange es gehen will, thut die Augen auf, denn 
ihr. habt's Urſache; ich ſage nichts weiter. 
Alsdann ging ich auf den Markt ſpazieren, und 
| fand Johann Baptiſta Santini, ‚und gedachter Prie⸗ 
ſter fuͤhrte uns beide zu Tiſche. Es war ungefähr 
20 Uhr, und man. fpeif'te meinetwegen fo früh, meil 
ich gefagt hatte ich wolle noch Abends nach Trespiano 
zuruͤckkehren. So machte man alles geſchwind zurecht. 
Die Frau des Sbietta war aͤußerſt geſchaͤftig, und un⸗ 
ter andern auch ein gewiſſer Cecchini Buti, ihr Aufwaͤr⸗ 
ter. Als die Gerichte fertig waren, und man ſich eben 
au Tiſche fegen wollte, fagte der leidige Pfaffe, mit jo 
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einer gewiffen vertraten Miene: hr werbet verzeihen, 
daß ich mit euch nicht fyeifen Fann, denn es ift mir 
ein Gefchäft von Wichtigkeit das meinen Bruder betrifft 
vorgefallen, und weil er nicht da ift, muß ic) ſtatt feis 
ner eintreten. Durch unfere Bitten, doch bei uns zu 
bleiben, ließ er fi auf Feine Weife beiyegen, und wir 
fingen an zu fpeifen. Als wir die Salate, die in 
gewiffen Schüffelchen aufgetragen wurden, gegeffen hat= 
ten, und man anfing das gefottne Fleifch zu geben, kam 
ein Schäffelhen für Einen Dann. Sandino, der mir 
gegenüber faß, fagte darauf: Habt ihr jemals fo gute 
Koft gefehen? und euch geben fie noch dazu immer was 
Ypartes. Ich habe das nicht bemerkt, ‚verfeßte ich dar— 
auf. Dann fagteer zu mir: Ich möchte doc) die Frau des 
Sbietta zu Zifche rufen, welche mit gedachtem Buti hin 
und wieber lief, beide’ ganz ordentlich befchäftigt. End; 
li) bat ich das Weib fo fehr, daß fie zu und Fam, aber 
fie beflagte fi, und fagte: Meine Speifen ſchmecken 
euch nicht, denn ihr eßt ſo wenig. Ich lobte aber ihr 
Gaſtmahl uͤber die Maßen und ſagte, daß ich hinreichend 
gegeſſen habe. Nun haͤtte ich mir wahrlich nicht einge⸗ 
bildet, aus was Urſache dieſes Weib mich fo außeror⸗ 
dentlich nörhigte. Als wir aufftanden, waren ſchon die 
ein und zwanzig vorbei, und ich wünfchte noch den 
Abend nach Treöpiano zu fommen, und den andern Tag 
wieder an meine Arbeit zu gehen. So empfahl ich mic 
allen, dankte der Frau und veifte fort. Ich war nicht 
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drey Miglien entfernt, ald mich däuchte, ber Magen 
brenne mir. Ich litt entfeglih, und mir fchienen es 
tauſend Jahre, bis ich auf mein Gut nach Trespiano 
fam. Mit großer Noth langte ic) dafelbft an, und be: 
gab mich zu Bette, aber ic) Fonnte die ganze Nacht nicht 
ruhen, es trieb mic) oͤfters zu Stuhle, und weil es mit 
großen Schmerzen geſchah, ging ic), als es Tag ward, 
nachzuſehen, und fand den Abgang alles blutig. Da 
dachte ich gleich, ich mäffe etwas Giftiges gegeffen ha: 
ben, und als ich-weiter darüber nachdachte, fielen mir 
die Speifen und Tellerchen ein, die mir das Weib befon- 
ders vorgefeßt hatte; auch fand ich bedenklich, daß der 
leidige Pfaffe, nachdem er mir fo viel Ehre erzeigt hatte, 
nicht einmal bei Tiſche bleiben wollte, ja daß er follte 
gefagt haben: fein Bruder habe einem Alten das Gut 
auf Leibrenten gegeben, der aber das Jahr ſchwerlich 
überleben würde, wie mir der gute Sardella erzählt 
hatte. Hierdurch überzeugte ich mich, daß fie mir in 
einem Schüffelhen Brühe, die fehr gut gemacht und 
angenehm zu effen war, eine Dofis Sublimat gegeben 
hatten, ein Gift, das alle gedachten Uebel hervorbringt; 
weil ich aber das Fleifch nicht mit Brühe und andern Zu: 
bereitungen, fondern mit bloßem Salze genieße, fo aß 
ich auch nur ein paar Biffen hiervon, fo fehr mid) auch, 
wie ich mich noch wohl erinnerte, die Frau zum Effen 
‚ aufgefordert hatte. Und vielleicht haben fie mir noch 
auf andere Weife Sublimar beigebracht. 
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Ob ich mid) num ſchon auf foldhe Weife angegriffen 
fühlte, fuhr ich dod) immer fort in der Loge an meinem 
Koloß zu arbeiten, bis mid) nad) wenigen Tagen das 
Uebel dergeftalt überwältigte, daß ich im Bette bleiben 
mußte. Sobald als die Herzogin hörte daß ich Frank war, 
ließ fie den unglüdlihen Marmor dem Bartholomäus 
Ammanato frei zur Arbeit übergeben, der mir darauf 
fagen ließ: ich möchte nun, was ic) wollte, mit mei- 
nem angefangenen Modell machen, er habe den Mar: 
mor gewonnen, und es follte viel davon zu reden geben. 
Nun wollte ich mich aber nicht bei diefer Gelegenheit 
wie Bandinell betragen, der in Reden ausbrach die ei= 
nem Künftler nicht ziemen, genug, ich ließ ihm ant— 
worten: Ich habe es immer vermuthet; er folle nur 
dankbar gegen das Glüd feyn, da ed ihm nad) Würden - 
eine folche Gunft erzeigt habe. So blieb ich wieder miß- 
vergnuͤgt im Bette, und ließ mich von dem trefflichen 
Mann, Meifter Franciscus da Monte Varchi, curiren; 
daneben vertraute ich mich dem Chirurgus, Meifter Ra 
‚phael de' Pilli. Der Sublimat hatte dergeftalt meinen 
Eingeweiden die Empfindung genommen, daß ic) nichts 
bei mir behalten Fonnte ; aber der geſchickte Meifter Fran 
ciscus fah wohl ein, daß das Gift alle Wirkung gerhan 
hatte, und da die Portion nicht groß war, meine ftarfe 
Natur nicht hatte überwältigen Fonnen. Daher fagte er 
eines Tags: Benvenuto! danfe Gott, du haft gewon- 
nen! zweifle nicht, ich werde dich, zum Verdruffe ‚der 
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Schelmen, welche dir zu ſchaden gedachten, durchbrin- 
gen. Darauf verfeßte Meifter Raphael, das wird 
eine von den beften und frhwerften Euren feyn; denn du 
mußt wiffen, Benvenuto, daß du eine Portion Subli- 
mat verſchluckt haft. Sogleich unterbrach ihn Meifter 
Franciscus, und ſagte: Es war vielleicht ein giftiges 
Inſect. Da verfeßte ich: Sch weiß recht wohl daf 
ed Gift ift, und wer mir ihn gegeben hat. Sie 
eurirten an mir fechd Monate, und es mwährte über 
ein Jahr bis ich meines Lebens wieder froh werden 
konnte. 


Eilftes Capitel, 


Cellini, nach feiner Genefung, wird befonders von Don Francesco, 
des Herzogs Sohn, begünfligt und anfgemuntert. — Großes 
Unrecht das er von dem Magiftrat im einem Proceß erduldet, 
den er mit Chietta führt, — Er begibt fich zum Herzog nach 
Kivorno und trägt ihm feine Angelegenheit vor, findet aber feine 
Huͤlfe. — Das Gift, das er bei Shietta bekommen, anftatt 
ihn zu zerfidren, reinigt feinem Körper und ftärft feine Leibes⸗ 
befchaffenheit. — Fernere Ungerechtigkeit die er in feinem Rechts: 
fireite mit Sbieita durch den Werrath des Raphael Schieggia ers 
fährt, — Der Herzog und die Herzogin befuchen ihn, ald fie 
von Pifa zuruͤckkommen. Er verehrt ihnen bei diefer Gelegenheit 
ein trefflich gearbeitetes Crucifix. — Der Herzog und die Hers 
zogin verfühnen fich mit ihm und verfprechen Ihm alle Art von 
Beifland und Aufınunterung. — Da er fih in feiner Erwar⸗ 
tung getäufcht findet, ift er geneigt einem Borfchlag Gehdr zu gez 
beu, den Katharina von Medicis verwittwete Königin von Frank⸗ 
reih an ihm gelangen laͤßt, zu ihr zu fommen amd ihrem Ge: 
mahl Heinrich IT ein praͤchtiges Monument zu errichten. — 
Der Herzog läßt merken, daß es ihm unangenehm fey, und die 
Königin geht von dem Gedanten ab. — Der Cardinal von Mer 
dicis ſtirbt, worüber am Florentiniſchen Hof große Trauer ent: 
ftebt. — Cellini reift nach Pifa. 


Um diefe Zeit war der Herzog verreift, um feinen 
Einzug in Siena zu halten, wohin Ammanato fihon ei- 
nige Monate vorher gegangen war , um die Triumphbd- 
gen aufzurichten. in natuͤrlicher Sohn von ihm war 
in der Loge bei der Arbeit geblieben, und hatte mir ei- 
ige Tuͤcher von meinem Modell des Neptuns, das ich 
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bedeckt hielt, weggezogen. Sogleich ging ich, mich dar= 
über bei Don Francesco dem Sohn des Herzogs zu be: 
fehweren, der mir fonft einiges Wohlwollen bezeigte. 
Ich fagte, fie hätten mir meine Figur aufgedeckt, die 
noch unvollfommen fey; wenn fie fertig wär’, fo hätte 
es mir gleichgültig feyn Fonnen. Darauf antwortete mir 
der Prinz mit einer unzufriedenen Miene; Benvenuto, 
befümmert euch nicht daß fie aufgededt ift, denn fie ba- 
ben eö zu ihrem eignen Schaden gethan; wollt ihr aber 
daß ich fie foll bedecken laffen, fo foll es gleich gefchehen. 
Außer diefen Worten fagte Seine Ercellenz noch man— 
ches zu meinen Gunften in Gegenwart vieler Herren, 
ich aber verfeßre: er möge doch die Gnade haben und 
mir Gelegenheit verfchaffen, daß ich dad Modell endigen 
koͤnnte, denn ich winfchte, fowohl mit dem großen als 
dem Heinen ihm ein Geſchenk zu machen. Er antwortete 
mir, daß er eins wie das andere annehme, und ich folle 
alle Bequemlichkeit haben die ich verlange. Dieje ge: 
ringe Gunft richtete mich wieder auf und war Urfache, 
daß ic) wieder nad) und nach gefund wurde, denn der 
viele Verdruß und die großen Uebel hatten mich derge- 
ftalt nievergedrückt, daß ic) irgend einer Aufmunterung 
bedurfte, um nur wieder einige Hoffnung für's Leben zu 
ſchoͤpfen. 

Es war nun ein Jahr vorbei, daß ich jenes Gut von 
Sbietta auf gedachte Weiſe beſaß, und ich mußte nun 
nach ihren Giftmiſchereyen und andern Schelmſtreichen 
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bemerfen, daß ed mir fo viel nicht eintrug als ſie mir 
verſprochen hatten. Da ich nun, außer dem Haupt⸗ 
contracte, von Sbietta ſelbſt, noch eine beſondere Hand⸗ 
ſchrift hatte, wodurch er mir, vor Zeugen, die beſtimm⸗ 
ten Einkünfte zufagte, fo ging ich zu den Herren Räs 
then, welche der Zeit Averardo Serriftori und Friedrich 
Ricci waren. Alfonzo Quiftello war Fiscal, und Fam 
auch mir in ihre Sitzung; der Namen der übrigen erins 
nere ich mic) nicht, ed war aud) ein Aleffandri darunter, 
genug alles Männer von großer Bedeutung. Als ich 
nun meine Gründe den Herren vorgelegt hatte, entfchier 
den fie alle mit einer Stimme, Ebierta habe mir mein 
Geld zurücdzugeben; der. einzige Friedrich Ricci wider: 
ſprach, denn er bediente fich zur felbigen Zeit meines 
Gegners in feinen Geſchaͤften. Alle waren verdrießlich, 
dag Friedrich Ricci die Ausfertigung ihres Schluffes 
verhinderte, und einen erftaunlichen Lärm machte, in: 
dem Averardo GSerriftori und die andern Widerpart hiel: 
ten. Dadurd) ward die Sache fo lange aufgehalten, 
bis, die Stunde der Seſſion verfloffen war. Nachdem 
fie auseinander gegangen waren, fand mich Herr Alefz 
ſandri auf dem Platze der Nunciata, und ſagte ohne 
Kuͤckſicht mit lauter Stimme: Friedrich Ricci hat ſo 
viel uͤber uns andere vermocht, daß du wider unſern Wil- 
len bift verlegt worden. 

Darüber mag ich nun nichts weiter fagen; benn der 
oberfte Gewalthaber der Regierung müßte darüber tins 
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ruhig werden; genug mir gefchah eine fo auffallende Un. 


gerechtigfeit, bloß weil ein reicher Bürger fich jenes 


Hutmanns bediente. 
Zur Zeit da der Herzog in Livorno war, ging ich 


ihm aufzuwarten, in Abficht eigentlich mir Urlaub von | 


—— — — — 


ihm zu erbitten, denn ich fühlte meine Kräfte wieder, | 
und da ich zu nichtö gebraucht wurde, fo that es mir | 
leid, meine Kunft fo fehr hintan zu fegen. Mit diefen 
Entfchließungen Fam ich nach Livorno und fand meinen | 


Herzog, der mich auf's befte empfing. ch war ver: 
fchiedene Tage dafelbft, und rirt täglich mit Seiner Er: 


—— —— — 


cellenz aus; denn gewöhnlich ritt er vier Miglien am | 


Meer hin, wo er eine Heine Feftung anlegte, und er fah 


gern, daß ich ihm unterhielt, um die große Menge von | 


Perfonen dadurch von ihm abzuhalten. 

Eines Tags, als er mir fehr guͤnſtig ſchien, fing ih 
an von dem Sbietta, nämlich von Peter Maria von 
Anterigoli zu fprechen, und fagte: Ich will Ew. Ercek 
lenz einen wunderfamen Fall erzählen, damit Sie die 
Urfache erfahren, warum ich das Modell des Neptung, 
woran ich in der Loge arbeitete, nicht fertig machen 
Konnte. Sch erzählte nun alles auf's genaufte, und nad) 
der vollfommenften Wahrheit, undals ich an den Gift 
Fam, fo fagte ih: Wenn mic) Seine Excellenz jemals als 
einen guten Diener geſchaͤtzt hätten, fo follten Sie den 
Sbietta, oder diejenigen welche mir den Gift gegeben, 
eher belohnen, als beftrafen, weil der Gift, indem er 
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nicht fo ftarf gewefen mich umzubringen, mir als ein ges 
waltiges Mittel gedient habe, den Magen und die Ges 
dirme von einer tödtlichen Verfchleimung zu reinigen, 
die mich vielleicht in drey bis vier Jahren umgebracht 
hätte; durch diefe fonderbare Medicin aber bin ic) wies 
der auf zwanzig Fahre lebensfähig geworden, wozu id) 
denn auch mehr ald jemals Luft habe, und Gott von 
Herzen danke, da er dad Uebel das er über mich geſchickt, 
ſo ſehr zu meinem Beſten gewendet hat. Der Herzog 
hoͤrte mir uͤber zwey Miglien Wegs mit Aufmerkſamkeit 
zu, und ſagte nur: DO die boͤſen Menſchen! Ich aber 
verſetzte, daß ich ihnen Dank ſchuldig ſey, und brachte 
das Geſpraͤch auf andere angenehme Gegenſtaͤnde. 

Eines Tages trat ich ſodann mit Vorſatz zu ihm, 
und als ich ihn in guter Stimmung fand, bat ich, er 
moͤchte mir Urlaub geben, damit ich nicht einige Fahre, 
worin ich noch etwas nüße wäre, unthätig verlebte; 
was das Geld betreffe, das ich an der Summe für mei: 
nen Perfeus noch zu fordern habe, fo koͤnne mir daffelbe 
nach Gefallen ausgezahlt werden. Dann dankte ich Sei: 
ner Ercellenz mit umftändlichen Geremonien, worauf ic) 
aber Feine Antwort bekam, vielmehr fchien es mir, als 
wenn er es übel genommen hätte. Den.andern Tag be: 
gegnete mir Herr Bartholomäus Gancino, einer von den 
erſten Secretären ded Herzogs, und fagte mir halb tro- 
Big: Der Herzog meint, wenn du Urlaub willft, fo wird 
er dir ihm geben, willft du aber arbeiten, fo follft du 
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auch zu thun finden, — als = gedenfft. Ich ant⸗ 
wortete, daß ich nichts Beſſeres wuͤnſche, als zu arbei⸗ 
ten, und Seiner Excellenz mehr als irgend jemand, er 
moͤchte Papſt, Kaiſer oder Koͤnig ſeyn. Ja, lieber 
wollte ich Seiner Excellenz um einen Pfennig dienen, 
als einem andern fuͤr einen Ducaten. Dann ſagte er: 
Wenn du ſo denkſt, fo feyd ihr einig ohne weiters. 
Drum gehet nad) Florenz zuräd, und feyd gutes Muths, 
denn der Herzog will euch wohl. Und fo ging ich nad) 
Florenz. | 


In diefer Zeit beging ic) den großen Sehler, daß ich 
mit obgedachtem Sbietta nicht allein einen veränderten 
Contract einging, fondern daß ich— ihm auch nod) eine 
Hälfte eines andern Gutes abkaufte; das letzte geſchah 
im December 1566. Doch ich will weiter dieſer Sache 
nicht gedenken, und alles Gott uͤberlaſſen, der mich ſo 

oft aus manchen Gefahren geriſſen hat. | 


Ich hatte nun mein marmorned Grucifir geendigt, 
nahm es von der Erde auf, und brachte es in einiger 
Höhe an der Wand an, wo es fid) viel beffer als vorher 
ausnahm, wie ich wohl erwartet hatte. Sch ließ es dar 
auf jeden fehen , wer kommen wollte. Nun gefchah ed, 
nach Gottes Willen, daß man dem Herzog und der Her 
zogin auch davon fagte, fo daß fie eines Tages nad) ih: 
rer Rückkehr von Pifa unerwartet mit dem ganzen Adel 
ihres Hofes in mein Haus famen, nur um das Crucifir 
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zu fehen. Es gefiel fo ſehr, daß beide Herrſchaften ſo⸗ 
wohl als alle Edelleute mir unendliche Lobeserhebungen 
ertheilten. | | 
Da ich nun fah daß ihre Ercellenzen fo wohl zufries 
den mit dem Werfe.-waren,. und es fo fehr lobten, auch 
ih niemand gewußt hätte der wirdiger gewefen wär”, 
es zu befißen, ſo machte ich ihnen gern ein Gefchenf da⸗ 
mit, und bat nur, daß fie mit mir in das Erdgeſchoß 
gehen möchten. Auf diefe Worte fanden fie gefällig 
auf, und gingen aus der Werkftatt in das Haus, 
Dort fah die Herzogin mein Modell. ded Neptuns und 
des Brunnens zum erftenmal, und es fiel ihr fo fehr 
in die Augen, daß fie fi) mit lautem Ausdrud von 
Vermunderung zum Herzog wendete, und fagte: Bei, 
meinem Leben, ich hätte nicht gedacht daß diefed Werk 
den zehnten Theil fo fchön feyn fönnte. Der Herzog 
wiederholte darauf verfchiedenemal : . Hab’ ich's euch 
nicht gefagt? So fprachen fie unter einander zu: mei: 
nen Ehren large Zeit, und fchienen mich gleichfam um 
"Vergebung zu bitten. Darauf fagte der Herzog, ich 
jolle mir einen Marmor nad) Belieben ausfuchen, und 
eine Arbeit für ihn anfangen. Auf diefe guͤtigen Worte 
verfeßte ich: wenn fie mir dazu die Bequemlichkeit vers _ 
ſchaffen wollen, fo würde ich ihnen zu Liebe gern ein fo 
Ihweres Werk unternehmen. Darauf antwortete der 
Herzog fchnell: Du: ſollſt alle Bequemlichkeit haben die 
du verlangft, und was ich dir, von felbft geben werde, 
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foll noch viel mehr werth feyn. Mit fo gefälligen Wor⸗ 
ten gingen fie'weg, und ließen mich höchft vergnuͤgt zus 
ruͤck. Als aber viele Wochen vergingen, ohne daß man 
meiner gedachte,. und ich nun wohl fah, daß man zu 
nichts Anftalt machte, gerieth ich beinahe in Per: 
zweiflung. 

In dieſer Zeit ſchickte die Königin von Frankreich 
(Katharina von Medicis) Herrn Baccio del Bene an 
unſern Herzog, um von ihm in Eile eine Geldhälfe zu 
verlangen, womit er ihr auch aushalf , wie man ſagt. 
Gedachter Abgeſandter war mein genauer Freund, und 
wir ſahen uns oft. Als er mir nun die Gunſt erzaͤhlte 
die Seine Excellenz ihm bewies, fragte er mich auch, 
was ich fuͤr Arbeit unter den Haͤnden haͤtte? Darauf 
erzaͤhlte ich ihm den Fall mit dem Neptun und dem 
Brunnen. Er aber ſagte mir, im Namen der Koͤnigin: | 
Ihro Majeftät winfche fehr, dad Grab Heinrichs (ded | 
Zweyten), ihre Gemahld geendigt zu fehen; Daniel 
von Volterra habe ein großes Pferd von Erz unternom- 
men, fein Termin aber fey verlaufen, und überhaupt 
follten-an das Grab die herrlichften Zierrathen kommen: 
wollte ich nun nach Frankreich in mein Gaftell zurid: 
tehren; fo wolle fie mir alle Bequemlichkeit verfchaffen, 
wenn ich nur Luft hätte, ihr zu dienen. Darauf ver 
fette ich gedachtem Baccio: er folle mid) vom Herzog 
verlangen, und wenn der es zufrieden fen, fo wurde ic 
gern nach Frankreich zurückkehren. Darauf fagte Herr 
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Baccio froͤhlich, fo gehen wir zufammen! und nahm die 
Sache ald fchon ausgemacht an. Den andern Tag, als 
er mit dem Herzog ſprach, kam auch die Rede auf 
mich, worauf er denn fagte, daß wenn Seine Ereellenz 
es zufrieden wären, fo wuͤrde ſich die Koͤnigin meiner 
bedienen. Darauf verſetzte der Herzog ſogleich: Ben⸗ 
venuto iſt der geſchickte Mann wofuͤr ihn die Welt kennt, 
aber jetzt will er nicht mehr arbeiten! worauf er ſogleich 
das Geſpraͤch veraͤnderte. Den andern Tag ſagte mir 
Herr Baccio alles wieder, ich aber konnte mich nicht 
halten, und ſagte: Wenn ich, ſeitdem mir Seine Ers 
cellenz nichts mehr zu arbeiten gibt, eines der fchwerften 
Merfe vollendet habe, das mich mehr ald zwenhundert 
Scudi von meiner Armuth Foftet, was würde ich ge: 
than haben, wenn man mich befchäftigt hätte! Ich 
ſage, man thut mir ſehr unrecht. Der gute Mann er⸗ 
zaͤhlte dem Herzog alles wieder; dieſer aber ſagte: das 
ſey nur Scherz, er wolle mich behalten. Auf dieſe 
Weiſe ſtand ich verſchiedene Tage an, und wollte mit 
Gott davon gehen. Nachher wollte die Koͤnigin nicht 
mehr in den Herzog dringen laſſen, weil es ihm unan⸗ 
genehm zu ſeyn ſchie. F 

Zu dieſer Zeit ging der Herzog mit ſeinem ganzen 
Hof und allen ſeinen Kindern, außer dem Prinzen der 
in Spanien war, in die Niederungen von Siena und 
von da nach Piſa. Der Gift jener boͤſen Ausduͤn⸗ 
ſtungen ergriff den Cardinal zuerſt, er verfiel in ein 
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peftilenzialifches Fieber, das ihn in wenig Tagen er: 
morbete. Er war des Herzogs rechtes Auge, fchdn 
und gut; es war recht Schade um ihn. Sch ließ 
verfchiedene Tage vorbei gehen, bis ich glaubte daß die 
Thränen getrocnet feyen; dann ging ich nach Pifa. 
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I. 
Borwort. 

Benn hinter einem Werke, wie die Lebenöbefchreis 
ing Cellini's, eine Nachfchrift den Lefer anziehen follte, 
muͤßte ſie etwas "Gleichartiges leiften und zu einem 
Übafteren Anſchauen der Zeitumſtaͤnde führen, welche 
kt Ausbildung einer fo merkwuͤrdigen und fonderbaren 
heſon bewirken konnten. 

Indem uns aber dieſer Forderung im ganzen Um: 
ge Genuͤge zu thin, Vorarbeiten, Kräfte, Entfchluß 
m) Gelegenheit abgehen, fo gedenken wir, für dießmal 
Mypmbaft, aphoriſtiſch und fragmentariſch, einiges 
kubringen, wodurch wir uns jenem Zweck wenigſtens 
Annahern. 


II. 
Sleihzeitige Kuͤnſtler. 

Benn von Fahrhunderten oder andern Epochen die 
Rede iſt, ſo wird man die Betrachtung vorzüglid) dahin 
ten, welche Menfcyen fich auf diefer Erde zufammen 
Kunden, wie fie füch berührt oder aus der-Ferne einigen . 
kinluß auf einander bewiefen, wobei der Umftand, wie. 
ſe fi) den Jahren nach gegen einander verhalten, von 
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der größten — iſt. Deßhalb fuͤhren wir 
Namen gleichzeitiger Kuͤnſtler, in chronologiſcher O 
nung, dem Leſer vor und uͤberlaſſen ihm, ſich einen fli # 
tigen Entwurf jenes großen —————— ſelbſt a: & 
zubilden. 

Hiebei drängt fi uns die Betrachtung auf, daß Ü 
vorzüglichften im funfzehnten Jahrhundert geboreı 4 
Kinftler auch das fechözehnte erreicht und mehrere eu & 
hohen Alterö genoffen; durch welches Zufammentref a 
und Bleiben wohl die herrlichen Kunfterfcheinungen je 
Zeiten mochten bewirkt werden, um fo mehr, als n 
die Anfänge, deren fic) ſchon das vierzehnte Jahrh 
dert rühmen Fonnte, von Jugend auf vor Augen Hatte ° 

Und zwar lebten, um nur die merfwürdigften an E 
führen, im Jahre 1500, als Cellini geboren wurde, 

Gentile Bellin, | 
Johann Bellin, { 
Luca Signorelli, 

Leonard da Vinci, 

Peter Perugin, 

Andreas Mantegna, 

Sanfovino, 

Fra Bartolomeo, 
Franz Ruſtici, 
Albrecht Dürer, 
Michelangelo, 
Balthafar Perruzzi, 
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Tizian, | 
Giorgione, 
Rafael, 
Andrea del Sarto, 
Primaticcio, 
Franz Penni, 
Julius Roman, 
Correggio, | 
Polidor von Caravaggio, 
Roſſo, 
Holbein, 
et erſte in einem Alter von ein und achtzig, der letzte 
on zwey Jahren. Ferner wurden in dem erſten Viertel 
[2 — Jahrhunderts geboren: 
Perin del Vaga, 
Parmegianin, 
Daniel von Volterra, 
Jacob Baſſan, 
Bronzin, 
Franz Salviati, 
Georg Vaſari, 
Andrea Sciavone und 
Tintoret. | 
In einer fo reichen Zeit ward Cellini geboren und 
'on einem folchen Elemente der Mitwelt getragen. Der 
interrichtete Leſer rufe ſich die Eigenfchaften diefer 
Männer fummarifch, in Gedanken zuruͤck und er wird 
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über das Gedränge von Berdienften erftaunen, welche 
jene Epoche verfchwenderifch hervorbrachte. 


II - . 
Näherer Einfluß auf Cellini. 

Wenden wir nun unfern Blick auf die Vaterſtadt de 
Kuͤnſtlers, fo finden wir in derfelben eine höchft Tebendi 
Kunftwelt. 

Ohne umftändlich zu ee was anderwärtl 
bei manchen Gelegenheiten über die Bildung der dleren 
tiniſchen Schule von mehrern, beſonders auch von un 
fern Freunden, in dem erften Stüd des drirten Bande 
der Propylaͤen, unter dem Artikel Mafaccio abgehande 
worden, begnuͤgen wir uns hier eine ſummariſche Uehet 
ſicht zu geben. 

Cimabue ahmet die neuen Griechen nad), mi 
einer Art dunkler Ahnung, daß die Natur nacyzuahm 
fey. Er hänge an der Tradition und hat einen Zld 
hinüber in die Natur; verfucht fi o alfo huͤben um 
drüben. - 

Giotto lernt die Hahdgriffe der Mahlerey von fi 
nem Meifter, ift aber ein außerordentlicher Menſch un 
erobert das Gebiet der Natur für die Kunft. 

. Seine Nachfolger Gaddi und andere, bleiben au 
dem Naturwege, | 
Drgagna hebt ſich Höher und fliege fich am di 
Poeſie, befpnders an die Geftalten des Dante. _ 
| Brun 
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Brunelleshi, Donato und Ghiberti, drey 
große Männer, ergreifen dem Geift und der Zorm 
nach die Natur und rüden die Bildhauerfunft vor. 


Der erfte erfand vielleicht die Geſetze der Perfpecs 
tive, wenigftend benußt er fie früh und befördert die- 
fen Theil der Kunft: worauf benn aber leider eine, 
Art technifcher Naferey, dad Eine Gefundene durch 
alle Bedingungen durchzuarbeiten, faft hundert Fahre 
dauert und das Achte Kunftftudium fehr zuruͤckſetzt. 

Mafaccio fteht groß und einzig "in feiner Zeit, 
und ruͤckt die Mahlerey vor. ’ 

Alles drängt- fih nun, in der von ihm gemachten 
Capelle zu ſtudiren; weil die Menfchen, wenn fie auch 
das Rechte nicht deutlich verftehen, ed doch allgemein 
empfinden. 

Mafaccio wird nachgeahmt, in fo fern er fich der 
Natur in Geftalt und Wahrheit der Darftellung nd 
bert, ja fogar an Kunftfertigkeit übertroffen, vom aͤl⸗ 
tem Lippi, Boticelli, Ghirlandaio; welche 
aber alle in der Naturnachahmung ftedfen bleiben. 


Endlich treten die großen Meifter auf, Leonardo 
da Vinci, Fra Bartolomen, Michelangelo 
ud Rafael, | 


w 
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IV. 
CGartone 
So ſtark auch die Eindruͤcke diefer früheren meifter: 
haften Arbeiten auf das Gemuͤth des jungen Künftlers 


möoͤgen gemwefen feyn, wie er felbft hie und da zu bezeu⸗ 
‚gen nicht unterläßt, fo war ihm doc) vorzüglich die Wir⸗ 


fung bedeutend und erinnerlich, welche zwey gleichzeitige 
Werke auf ihn ausgeübt hatten; Cartone des Leonard 
da Vinci und bes Michelangelo, die ſogleich bei ihrer 
Entftehung die Aufmerkſamkeit und den Nacheifer ber 


., ganzen lebenden Kunftwelt erregten. 


Bon jeher ‚hatten ſowohl die Vorſteher des Floren⸗ 
tinifchen ‚Staats, als einzelne -Gilden und Geſellſchaf—⸗ 
ten.fich zur. ‚Ehre gerechnet, durch. Architektur, Seulptur 
und Mahlerey die Zeiten ihrer Adminiſtration zu ver⸗ 
herrlichen und beſonders geiftlichen Gebäuden durch bil: 


| dende Kunft einen lebendigen Schmuck zu verfchaffen. 


N Nun waren die Medicis vertrieben und das ſchoͤne 
Kunſtcapital, das Lorenz, beſonders in feinem Stadt 
garten,. gefammelt hatte, woſelbſt er eine Bildhauer: 
ſchule unter der Aufſicht des alten Bertoldo anlegte, 
war in den Tagen der Revolution, durch das leiden— 
ſchaftliche Ungeſtuͤm der Menge, zerſtreut und vergeꝛ⸗ 
det. Eine neue republicaniſche Verfaſſung trat ein. 


Fuͤr den großen Rath war ein neuer Saal gebaut, befien 


Wände durch Veranftaltung Peter Soderini’s, des Gon: 
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faloniers und feiner Regimentsgenoſſen, von den wir: 
digften Künftlern jener Zeit belebt werden follten. 

Leonardo da Vinci, ungefähr im fieben und vierzig- 
ſten Jahre, hatte fic) von Mailand, nach dem Einmarfch 
der Franzoſen, auf Florenz zurüd'gezogen, ‚wofelbft Mi: 
chelangelo, ungefähr im ſechs und zwanzigften, mit größe 
ter Anftrengung den Studien oblag. Map verlangte von 
beiden Kuͤnſtlern Gartone zu großen Gemählden,; worauf 
man. glückliche N der Bone bewundern 
wollte. * 

Schon Cellini — die Meinung, ale — die auf 
gedachten Cartonen vorgeſtellten Thaten und Ereigniſſe 
in den Kriege vorgefallen, welchen die Florentiner gegen 
bie Pifaner führten, der fich mit der Eroberung von 
piſa endigte. Die Gründe, warum mir vom dieſer Mei⸗ 
hing abgehen, werden wir zunächft anzeigen, wenn wir 
vorher eine Darftellung jener Kunſtwerke mit Huͤlfe aͤl⸗ 
terer Veberlieferungen und neuern RE im. . 
meinen verusfacht haben. T 

Nicolaus Piecinini, Feldherr des — Ao 
von Mailand, hatte um die Haͤlfte des funfzehnten Jahr⸗ 
hunderts einen Theil von Tuscien weggenommen und 
ſtand gegen die Paͤpſtlichen und Florentiniſchen Truppen 
unfern von Arezzo. Durch einige Kriegsunfaͤlle im 
obern Italien genoͤthigt, berief ihn der Herzog zuruͤck; 
die Florentiner, denen dieß bekannt wurde, befahlen den 
Ihrigen ſorgfaͤltig ein Treffen zu vermeiden, wozu Pie⸗ 
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— um bei (einem Abzug ebeenboll zu erſcheinen, ſeht 
geneigt war. 

wa 2. 

Carton des Mihelangeln. 

Die Florentiniſchen Anführer ftanden nicht genug: 
fam auf ihrer Hut, fo wie überhaupt die lofe Art Krieg | 
- zu führen in damaliger Zeit, ingleichen die Inſubordi— 
nation der Truppen, uͤber alle Begriffe geht. Die 
Hitze war heftig, die Soldaten hatten zum ‚großen 
heil um fich zu erfrifchen oder zu ergden das fr 
ger verlaffen. = 


Unter diefen Umftänden kommt Piccinin herangeze⸗ | 


gen. Ein Florentiner, deffen Namen uns die Geſchichte 


bewahrt," Michael Attendulo, entdeckt zuerft den Feind | 


und ruft'die zerftreuten Krieger -zufammen. 


Wir glauben ihn in dem Manne zu fehen, der fal 


‚m Centrum: des Bildes fteht, und, indem er vorſchrei⸗ 
* mit ſeiner kriegeriſchen Stimme die Trompete zu 
begleiten und mit ihr zu wetteifern ſcheint. 


— — AEEEE 





Mag nun der Kuͤnſtler den Umſtand, daß die Krie- 


ger ſich eben im Flußbad erquicken, als der Feind un 
erwartet heranzieht, in der Gefchichte vorgefunden, od 
aus feinem. Geifte gefchöpft haben; wir finden dieſes 
gehdrigfte Motiv hier angewendet. Das Baden fteht, 
als das höchfte Symbol der Abfpannung, entgegen 
. gefeßt der höchften Kraftäußerung im Kampfe, zu MT 
fie aufgefordert werden. | 


s 
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„In dieſer, durd) den unerwarteten Aufruf. belebten 
Menge ift beinahe jede Behendigkeit des menfchlichen 
Alters, jede Bewegung, jeder Gefichtözug,' jede Pan⸗ 
tomime von Beſtuͤrzung, Schred, Haß, Angft, Eil und 
Eifer dargeftellt. Wie Funken aus einem glühenden 
Eifen unter dem Hammer, gehen alle diefe Gemüthss 
zuftände aus ihrem Mittelpunct heraus. Einige Krie: 
ger haben das Üfer erreicht, andere find im rafchen Fort- 
fchritt dazu begriffen; noch andere unternehmen einen 
fühn gewagten Selfenfprung, bier tauchen zwey Arme 
aus dem Waſſer auf, die dem Felfen zutappen, dort 
flehen ein Paar andere um Huͤlfe; Gefährten beugen ſich 
über, Gefährten zu retten, andere flürzen ſich vorwärts 
zum Beiftand. Dft nachgeahmt ift das gluthvolle Antz, | 
lig des grimmen, in Waffen grau gewordenen Kriegers, 
bei dem jede Senne in ungeheurer Anftrengung dahin ar- 
beitet, die Kleider mit Gewalt, über die träufelndenr 
Ölieder zu ziehen, indem er zuͤrnend widerwillig mit dem 
einen Fuß durch die verkehrte Deffnung hindurch fährt. 

Mit diefer Friegerifchen Haft, mit diefem edlen Un: 
muth, hat der finnvolle Künftler die langſam bedächtige 
Eleganz eines halb abgewendeten Fünglings, der eifrig 
bemüht ift fich die Buckeln feiner Rüftung unterwärts 
der Knoͤchel zuzufchnallen, in den fprechendften Contraſt 
gefeßt. Hier ift auch ein Eilen — aber es ift Methode 
darin. Ein dritter fchwingt feinen Cuiraß auf die Schul 
ter, indeß ein vierter, der ein Anführer zu feyn fcheint, 
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unbekuͤmmert um Schmuck, kampffertig mit gefchwuns 
genem Speer, einen Bormann über den Haufen rennt, 
der fich eben gebuͤckt Hat eine Waffe aufzufammeln. “Ein 
Soldat, der felbft ganz nackt ift, ſchnallt an dem Har⸗ 
nijch feines Kriegscameraden herum, und biefer, gegen den 
Feind gekehrt, fcheint ungeduldig ben Grund zu ftampfen. 
Erfahrung, Wuth, gealterte Kraft, jugendlicher Muth 
und Schnelligkeit, hinausdraͤugend oder in fich zurdd: 
gezogen, wetteifern mit einander in kraftvollen Ausbri: 
hen. Nur Ein Motiv befeelt diefe ganze Scene be 
. Zumuled. Streitbegierde, Eifer mit dem Feinde ge: 
mein zu werden, um burch die größte Anftrengung, bie 
verfchuldete Fahrläffigkeit wieder abzubuͤßen. 

Diefed gelang denn auch, wie und die Gefchichte 
weiter erzählt. Wergebens griffen die Truppen de 
Piccinin das verbändere Heer der Päpftlich » Klorentinis 
(hen Truppen zu wiederholtenmalen anz hartnaͤckig 
widerftanden diefe und fehlugen zuletzt, begänftigt durch 
- ihre Stellung, den oft wiederfehrenden Feind zuräd, 
deffen Fahmen, Waffen und Gepäd den Siegern in die 
Hände fielen. 


2. 

Earton des Leonardo ba Vinci. 
Hatte Michelangelo den zweifelhaften Anfang dei 
Treffens in einer vielfachen Compoſition dargeftellt, fe 
wählte Leonardo da Vinci den legten ſchwankenden An: 
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genblick des Sieges und trug ihn in einer kuͤnſtlichen 
gedraͤngten Gruppe vor, die wir, in ſo fern ſie ſich aus 
der Beſchreibung des Vaſari und anderer entwickeln — 
unſern Leſern darzuſtellen ſuchen. 

Vier Soldaten zu Pferde, wahrſcheinlich ein Paar 
von jedem Heere, ſind mit einander in Conflict geſetzt; 
ſie kaͤmpfen um eine Standarte, deren Stab ſie alle an⸗ 
gefaßt haben. Zwey widerſtreben einander von beiden 
Seiten, fie heben die Schwerter empor ſich zu verwun⸗ 
den, oder, wie ed auch fcheinen will, den Stab ber 
Standarte durchzuhauen. | 

Ein dritter, wahrfcheinlich im Vordergrunde, wens 
det fein Pferd gleichfam zur Flucht, indem er mit ums 
gewendetem Körper und ausgeſtrecktem Arm die Stange 
feft Halt und durch diefe gewaltfame Bewegung das Sies 
geszeichen den übrigen zu entreißen ftrebt, indeffen ein 
vierter, vermuthlich von hinten, gerade hervorwaͤrts 
dringt, und indem er bie Stange felbft gefaßt hat mit | 
aufgehobenem Schwert die Hände derer bie fie ihm fireis 
tig machen, abzubauen droht. Charakter und Ausdrud 
diefes letzten, als eines entfchieden gewaltigen, in den 
Waffen grau gewordenen Kriegers, der hier mit einer 
rothen Muͤtze erfcheint, wird befonders geruͤhmt, fo wie 
der Zorn, die Wuth, die Siegesbegier, in Gebärde nud 
Mienen der Uebrigen, Zu denen die Streftluft der Pferde 
fich geſellt, deren zwey, mit verſchraͤnkten Fuͤßen auf 
einander einbauen, und mit dem Gebiß, als natärlichen 
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Waffen, wie ihre Reiter mit kuͤnſtlichen, fich bekämpfen. 
Mobei der Meifter, welcher diefe edle Thiergattung be 
fonders ftudirt hatte, mit einem feltenen Talente glän: 
zen konnte. = 

So zeigte diefe gefchloffene, in allen ihren Theilen 
auf's Einftlichfte angeordnete Handlung, den dringenden, 
legten Moment eines unaufhaltfamen Sieges. 

Unterwärts fämpften zwey Figuren, in Verkürzung, 
zwiſchen den Füßen der Pferde. Ein Krieger, beinahe 
auf die Erde ausgeſtreckt, follte im Augenblid ein Opfer 
des wuͤthend eindringenden Gegners werden, der gemalt: 
fam ausholt, um mit dem Dolch des Unterliegenden 
Kehle zu treffen. Aber noch widerftand mit Füßen und 
Armen der Unglüdliche der Vebermacht, die ihm den Tod 
drohte. | | 

Genug, alle Figuren, Menfchen und Thiere waren 

von gleicher Thätigkeit und Wuth belebt, fo daß fie ein 
Ganzes von der größten Natürlichkeit und der hoͤchſten 
Meifterfchaft darftellten. | 





Beide Werke, welche die Bewunderung und ben 
Nacheifer aller Fünftlerifchen Zeitgenoffen erregten, und 
höher ald andere Arbeiten diefer großen Meifter gefchätt 
wurden, find leider verloren gegangen. 

MWahrfcheinlich Hatte die Republik weder Kräfte 
noch Ruhe genug, einen fo groß gefaßten Gedanken 
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ausführen zu laſſen, und ſchwerlich fühlten ſich die 
Medicid geneigt, als fie bald zur Herrfchaft wieder 
zuruͤckkehrten, das, was jene — hatten, zu 
vollenden. 


Andere Zeiten andere Sorgen! ſowohl ehe Künftler 
ald fir Oberhäupter! Und fehen wir nicht in unfern 
Tagen, das mit großem Sinne und Enthufiasmus ent 
worfene, mit fchaßbarem Kunftverdienft begonnene re 
volutionäre Bild Davids, den Schwur im Ballhaufe 
. vorftellend, unvollendet? Und wer weiß was von diefem 
‚Werke in drey Jahrhunderten übrig feyn wird. 


Doch was überhaupt fo manche Kunftunternehmun: 
gen in Florenz zum Stoden brachte, war die Erwaͤhlung 
Johanns von Medicid zum Roͤmiſchen Papfte. Ihm, 
der unter dem Namen Leo X. fo große Hoffnungen er- 
regte und erfüllte, zog alles nach, was unter einen fol 
hen Geftirn zu gebeigen werth war, oder werth zu ſeyn 
glaubte. 


Wie lange nun aber jene Cartone in den Sälen in 
welchen fie aufgehängt gewefen, unverfehrt geblieben, ob 
fie abgenommen, verſteckt, wertheilt, verfendet, oder 
jerftdrt werden, iſt nicht ganz gewiß. Zu 

Indeſſen trägt der Ritter Bandinell wenigftens den 
Verdacht, daß er den Carton des Michelangelo in den 
erften unruhigen Zeiten des Regimentöwechfelö zerfchnit= 
ten habe, wodurch ums der Verluft eines folchen Werks 
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noch unerträglicher wird, ald wenn wir. ihm der gleich- 
gültigen Hand. des Zufalld zufchreiben. müßten. 

Späterhin Elingt wieder etwas von ihm nach, und 
Fragmente ſcheinen in Mantua aufzutauchen; doch alle 
Hoffnung einen Originalzug wieder davon zu erblicken iſt 
fuͤr Liebhaber verloren. 

Der Carton des Leonardo da Vinci ſoll erhalten und 
nach Frankreich geſchafft worden ſeyn, wo er denn aber 
auch verſchwunden iſt. 

Deſto wichtiger bleibt uns die Nachricht, daß dieſer 
Werke Gedaͤchtniß nicht allein in Schriften aufbewahrt, 
ſondern auch noch in nachgebildeten Kunſtwerken uͤbrig iſt. 

Von der Leonardiſchen Gruppe findet ſich eine nicht 
allzugroße Copie im Poggia Imperiale, wahrſcheinlich 
von Bronzin. Ferner iſt ſie in dem Gemaͤhlde des 
Leonardo, welches die Anbetung der Könige vorſtellt, im 
Hintergrund als ein Beiwerf angebracht.‘ Auch foll da: 
von ein Kupfer von Gerhardt Edelink, jedoch nach einer 
fchlechten, manierirten Zeichnung eines Niederländers in 
ben Sammlungen vorfommen, 

Bon dem Werke des Michelangelo wären bisher nur 
wenige Figuren auf einem Kupfer aus damaliger Zeit 
bekannt; gegenwärtig aber hat und Heinrich Fuͤßly, ein 
wirdiger Bewunderer ded großen Michelangelo, eine 
Befchreibung des Ganzen gegeben, wobei er eine Feine 
Eopie, welche fich zu Halkham in England befindet, zum 
Grunde legte. | 
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Wir haben unfere obige Befchreibung daher entlehnt 

und wänfchen nichts mehr, ald daß Füßly in England 

ud Morghen in SFtalien die Herausgabe gedachter Werke 

in Kupfer beforgen und befdrdern mögen. Sie würden 

ſich um die Kunftgefchichte ein großes Verdienſt erwer- 

‘ben, fo wie folches von dem leiten, durch den „Stich des 
Nailaͤndiſchen Abendmahls, bereitd gefchehen ift. 

‚Möge doch die Kupferftecherfunft, die fo oft zu ge: 
fingen Zwecken gemißbraucht wird, immer mehr ihrer 
haoͤchſten Pflicht gedenken und uns die wuͤrdigſten Origi; 
‚mle, welche Zeit und Zufall unaufhaltſam zu zerfidren 
in Bewegung find, durch tächtige Nachbildung a 
| maßen zu erhalten fuchen. 

Uebrigens Fünnen wir und nicht enthalten, im Vor⸗ 
bigehen anzumerken, daß die Compofition des Michelan: 
gelo, durch die er jenen Aufruf zur Schlacht darftelit, 
mit der Compofition bes jüngften Gerichtes große Aehn⸗ 
lichkeit habe; indem in beiden Stüden die Wirkung von 
einer einzigen Perſon augenblicklich auf die Menge über: 
geht. Eine Vergleichung beider Bilder wird deßhalb 
dereinſt höchft intereffant werden und die Huldigung, 
die wir dem großen Seiſte des Verfaffers zollen, immer 
vermehren. 


Schließlich rechtfertigen wir mit wenigem, daß wir 
in Darſtellung der hiſtoriſchen Gegenſtaͤnde von der ge⸗ 
woͤhnlichen Meinung abgewichen. 
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Cellini nimmt ald befannt an, daß. beide Cartone 

folche Kriegsbegebenheiten vorftellen, welche bei Gelegen- 
heit der Belagerung von Pifa, zu Anfang des funfzehn 

ten Jahrhunderts vorgefallen,; Vaſari hingegen deutet 
nur den einen Gegenftand, welchen Michelangelo bean 
delt, dorthin; erzählt aber daß Leonardo auf dem ſeini⸗ 
gen einen Vorfall aus der Schlacht zwifchen den verbuns 
denen FlorentinifchsPäpftlichen Truppen gegen Nicolaus‘ 
Piccinin, Feldheren des Herzogs von Mailand, in det 
Hälfte des funfzehnten Sahrhunderts gewählt habe. 

Nun begann diefe Schlacht mit einem merkwuͤrdigen 
Ueberfall, wie Machiavell im fuͤnften Buche ſeiner Ele: 
rentinifchen Gefchichte, mit folgenden Worten umſtaͤnd⸗ 
lich erzaͤhlt: | 

„Niemand war bewaffnet, alles entfernt vom 2a 
ger, wie nur ein jeder, entweder Luft zu ſchoͤpfen, dem 
die Hitze war groß, oder fonft zum Vergnügen fich ver: 
lieren mochte.’ | 

. Wir glauben hier den Anlaß jenes Bildes, das Mi: 
chelangelo ausgeführt, zu erblicken, wobei ihm jedoch die 
Ehre der Erfindung des Badens, ald des höchften Sys 
bols einer völligen Auflöfung Eriegerifcher Thaͤtigkeit und 
Aufmerkſamkeit zukommen dürfte. 

Wir werden in dieſer Meinung um fo mehr beſtaͤckt, 
ald in einer fehr ausführlichen Beſchreibung der Bela— 
gerung und Eroberung von Pifa von Palmerius, fo wie 
in den Pifanifchen Annalen des Tronei, welcher fonft di 
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Hnze Gefchichte nicht zu Gunften der Siorentiner dar: 
‚ar, feine Spur eines folchen Ueberfalls zu finden ift. 
vBedenkt man zunaͤchſt, daß es nicht wohl ſchicklich 
fr eine Regierung geweſen wäre durch Kunftwerfe den 
alten Groll gegen die-Pifaner, welche num ſchon feit 
hunert Jahren die ihrigen geworden, zu erneuern und 
fi serewigen, fo laͤßt fich dagegen vermuthen, daß ein 
‚meiner, leidenfchaftlicher Zlorentiner überall wo er 
Brig und Streit ſah, ſich der bekaͤmpften, uͤberwunde⸗ 
im, unterjochten Pifaner erinnerte; anſtatt daß von 
Ye jo bedeutenden Sieg über Piccinin Feine finnliche 
kpur übrig geblieben war und Fein Nationalhaß die 
| Erimerung an denfelben fchärfte. | 

Was hiebei noch) zweifelhaft bleibt, findet vielleicht 
Fe Aufmerkfamfeit bald feine Auflöfung. 


— V. 
Antike Zierrathen. 

Wenn nun gleich Cellini von Jugend auf an menſch⸗ 
Ihe Geftalc und ihre Darftellung im höchften Sinne ge- 
fiber worden, fo zog ihn doc) fein Metter und vielleicht 
auch eine gewiffe fubalterne Neigung zu den Zierrathen 
bin, welche er an alten Monumenten und fonft fehr 
hufig vor ſich fand und ſtudirte. 

Er gedenkt feines Fleißes auf dem Campo Santo zu 
AR, und am einer machgelaffenen, unuͤberſehlichen 
Sammlung. des Philippo Lippi, welcher dergleichen 
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Gegenftände forgfältig nachahmte, um fie in feinen 
Gemählden anzubringen. | | 














v1. 
Vorzügliches tehnifhes Zalent. 


Das allgemeine technifche Talent, das unferm 
venuto angeboren war, konnte bei der Goldſchmiede 
zunft, die fich nach allen Seiten hin verbreiten d 
und fehr viel Gejchidlichkeit und Anftrengung von ih 
Geſellen forderte, genugfamen Anlaß zur Thaͤtiglch 
finden und ſich fiufenweife, durch vielfältige Pra 
zu der Höhe der Srulptur, auf der er unter feinen Zei 
genoffen einen bedeutenden Platz einnimmt, hinaufbi 


VI. | | 
Zwey Abhandlungen über Goldſchmiedean 
beiten und Gculptur. 


Wenn er und nun in feiner Lebensbefchreibung naͤch 
feinen Schickſalen auch feine Werke von Seiten der 
findung und Wirkung befannt mächt, fo hat er in ei 
Paar Abhandlungen uns das einzelne Technifche derge 
ftalt befchrieben, daß ihm unfere Einbildungsfraft auf 
in die Werkſtatt folgen kann. 

Aus diefen Schriften machen wir einen ſummariſchen 
Auszug, durch welchen der Lefer, der fich bisher am 
Leben und an der Kunft ergoͤtzt, fich nun auch das Hand 
werf einigermaßen vergegenwärtigen, die Terminologie 
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deutlich machen, und fo zu einem vollſtaͤndigern An⸗ 
ſchauen, wenn ihm darum zu thun iſt, gelangen kann. 


VIII. 
Goldſchmiedegeſchaͤft. 
1. 

Kenntniß der Edelſteine. 

Die Ariſtoteliſche Lehre beherrſchte zu damaliger Zeit 
les, was einigermaßen theoretiſch heißen wollte. Sie 
kannte nur vier Elemente, und fo wollte man auch nur 
bier Edelfteine haben. Der Rubin ftellte das Feuer, 
der Smaragd bie Erde, der Sapphir das Maffer, und 
der Diamant die Luft vor. Rubinen von einiger Größe 
baren damals felten und galten achtfach den Werth des 
Diomanten. So fand aud) der Smaragd in hohem 
Preife. Die übrigen Edelſteine kannte man wohl, doch 
ſhloß man fie entweder an die vier genannten an, oder 
an verfagte ihnen das Recht Edelſteine zu heißen. 

Daß einige Steine im Dunkeln leuchteten, hatte 
man bemerkt. Man ſchrieb es nicht dem Sonnenlichte 
zu, dem ſie dieſes Leuchten abgewonnen hatten, ſon⸗ 
dern einer eigenen, inwohnenden Kraft und nannte ſie 
Karfunkel. | 

| 2. 
Faffen der Edelfteine 

Bei dem Faffen der Edelfteine behandelte man die 
delien mit der -Außerften Sorgfalt. Es find dieſes ges 
woͤhnlich duͤnne, glänzende, farbige Metaliblättchen, 
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welche den farbigen Steinen untergelegt werben, um 
Sarbe und Glanz zu erhöhen. Doch thun auch andere 
Materialien den gleichen Dienft, wie 3. B. Cellini durd | | 
feingeſchnittene, hochrothe Seide, mit der er den Ring‘! 
faften gefüttert, einen Rubin befonders erhöht haben 
will. Ueberhaupt thut er fich auf die Geſchicklichkeit, 
Folien zu verfertigen und anzuwenden, viel zu Gute 
Er tadelt bei gefärbten Steinen die allzudunkle Felie mit 
Recht, indem Feine Farbe erfcheint, wenn nicht vih 
durch fie hindurch fällt. Der Diamant erhält eine Uns 
terlage aus dem feinften Lampenruß bereitet; ſchwaͤchen 
Diamanten legte man auch ein Glas unter. | 
| | 3. 
Niello, | 

Mit Strichen eingegrabene Zierrathen oder ſigun 
in Kupfer, oder Silber, wurden mit einer fchrar 
Maffe ausgefüllt. Diefe Art zu arbeiten war fchon ji 
Cellini's Zeiten abgefommen. Wahrfcheinlich weil 
durch die Kupferftecherfunft, die ſich daher ableitet, 
vertrieben worden war. Jeder der fich bemüht hattt, 
kunſtreiche Striche in's Metal zu graben, mochte fe‘ 
lieber durch Abdruck vervielfacht fehen, als fie eins fir 
allemal mit einer ſchwarzen Maffe ausfüllen. 

Diefe Maffe beftand aus einem Theil Silber, zu 
Theilen Kupfer und drey Theilen Blei, welche zufamz 
mengefchmolzen und nachher in einem verfchloffenen irde 
nen Gefäß, mit Schwefel zufammengefchättelt worden, | 

23 wo⸗ 
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wodurch eine ſchwarze koͤrnige Maſſe entſteht, welche 
ſodann durch oͤftere Schmelzungen verfeinert wird. 

Zum Gebrauch wurde ſie geſtoßen und die eingegra— 
bene Metallplatte damit uͤberſchmolzen, nach und nah. 
wieder abgefeilt, bis die Platte zum Vorfchein Fam und 
endlich die Fläche dergeftalt polirt, daß nur die fchwar: 
zen Striche reinlich ftehen blieben. 

Thomas Finiguerra war ein berühmter Meifter in 
diefer Arbeit, und man zeigt in den Kupferftichfamm- 
lungen Abdrüde von feinen eingegrabenen * nicht 
mit Niello eingeſchmolzenen platten. 

4. 
Filigran. 

Aus Golds und Silberdrähten von verfchiedener 
Stärke, fo wie aus dergleichen Körnern,. wurden Zierra: 
hen zufammengelegt, mit Drachant verbunden und die 
Kthe gehdrig angebracht; ſodann, auf einer eifernen 
Platte einem gewiffen Feuergrad ausgefegt und die Theile 
jufammengelöthet, zuleßt gereinigt und ausgearbeitet. 

— | 

| Email 
Sn Gold und Silber wurden flach erhabene Figuren 
und Zierrathen gearbeitet, diefe alddann mit wohl ge— 
riebenen Emailfarben gemahlt und mit großer Vorficht 
in’ Feuer gebracht, da denn die Farben wieder als durch— 
ſichtiges Glas zuſammenſchmolzen und der unterliegende 


metalliihe Grund zum Vorſchein kam. 
So eihe's Werte, XXXV. Bd. — 21 
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Man verband auch diefe Art zu arbeiten mit bem 
Filigran und ſchmelzte die zwifchen den Faden bleiben 
den Oeffnungen mit verfchieden gefärbten Gläfern zu: 
' eine Arbeit, welde fehr sroße Mühe und Genauigkeit 
erforderte. 

6. 
Getriebene Arbeit. 

Diefe war nicht allein halb erhoben, fondern es wurs, 
den auch runde Figuren getrieben. Die dltern Mei 
unter denen Caradoffo vorzüglich genannt wird, mad) 
erft ein Urbild von Wachs, goſſen diefes in Erz, ü 
zogen das Erz fodann mit einem Goldblech und trie 
nach und nach die Seftalt hervor, bis fie das Erzbild h 
ausnahmen und nad) genauer Bearbeitung die in das 
Goldblech getriebenen Figuren zuldtheten. Auf die, 
Weiſe wurden Medaillen von fehr hohem Relief, umfie 
am Hut zu tragen, und Kleine ringsum gearbeitete C 
cifire gefertigt. 


« 


7. 

Große Siegel 
wurden beſonders fuͤr Cardinaͤle gearbeitet. Man mahte 
das Modell von Wachs, goß ed in Gyps aus und 
druckte in diefe Form eine feine im euer nicht (hm 
zende Erde. Diefes letzte Modell ward zum Grund | 
einer zweyten Form gelegt, in welche man das Metall; 
goß, da denn das Siegel vertieft zum MWorfchein Fa, 
welches, mit dem Grabftichel und ftählernen Stempeln 
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iter ausgearbeitet, mit Snfchriften umgeben und zu: 

t mit einem verzierten Handgriff verfehen ward. 
8. 
Münzen und Medaillen. 

Zuerft wurden Figuren, Zierrathen, Buchftaben 
ilmeife wie es ſich zum Zweck am beften fchickte erhöht 
Stahl gefchnitten, gehärtet und fodann mit diefen 
abenen Bunzen der Münzftempel nach und nach ein: 
blagen, wodurch man in den Fall Fam, viele ganz 
ihe Stempel gefchwind hervorzubringen. Die Me: 
llenſtempel wurden nachher noch mit dem Grabftichel 
gearbeitet und beide Sorten entweder mit dem Ham: 
r oder mit der Schraube ausgeprägt. Letzterer gab 
in ſchon zu. Cellini's Zeiten den Vorzug. 

9. 
Grofferie 

Hierunter begriff man alle große, getriebene Arbeit, 
onders von Gefäßen, welche aus Gold oder Silber 
fertigt wurden. | 
Das Metall wurde zuerft gegoffen, und zwar be— 
nte man fich dabei eines Dfens mit einem Blafebalg, 
reines Windofens. Gellini erfand eine dritte Art, 
er aus der Schale gießen benannte. 

Die Formen wurden aus eifernen Platten, zwijchen 
' man eiferne Stäbe legte, zufammengefeßt und mit 
ernen Federn zufammengehalten. Inwendig wurden 
je Formen mit Del und auswendig mit Thon beftrichen. 

j | 21 %* 


“und die Zierrathen, welche darauf kommen follen, # 


nach Herausgetrieben. Alsdann wird das Ganze Mk 
geſotten, die Hohlung wieder mit Pech gefüllt eu 
wieder mit Meifeln die Arbeit auswendig durchgeführt 


l 
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Die alfo gegoffene Platte wird im allgemeinen gerei 


nigt, dann gefchabt, fodann erhigt und mit dem binnet 


Theile des Hammers, aus den Eden nad) der Mitte um 


dann von innen heraus bis fie rund wird gefchlagen. J 
der Mitte bleibt fie am ftärfften. Im Centro wird ei 


Punct gezeichnet, um welchen die Cirkel gezogen werde 
wonach fic) die Form des Gefäßes beftimmt. Nun wi 
die Platte von gedachtem Punct aus in einer Schnecenli 
gefchlagen, wodurd) fie fich nach und nach wie ein Hutko 
vertieft und endlich das Gefäß feine beftimmte G 
erhält. Gefäße, deren Hals enger ift als der Körp 







werden auf befondern Amboſen, die man won ihrer $0 


Kuhzungen nennt, andgetrieben, fo wie überhaupt 

Werkzeuge, worauf man fchlägt und womit man fd) 

die Arbeit möglich machen und erleichtern. | 
Nun wird das Gefäß mit ſchwarzem Pech ge 







gezeichnet und leicht eingeftochen und die Umriſſe 
verfchieden geformten Meifeln leicht eingefchlagen, 
Pech herausgeſchmolzen und auf langen an dem 
beſonders geformten Amboſen die Figuren nad) I 





Das Ausſchmelzen des Pechs und’ das Ausſieden de— 
Gefäßes wird fo oft — bis es beinahe vol 


- endet ift, 
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Sodann um den Kranz und die Handhaben zu erlan: 
gen werden fie von Wachs an das Gefäß angebilder, 
ine Form gehörig darüber gemacht und das Wachs 
verausgefchmolzen, da fi) denn die Form vom Gefäße 
ablöft, welche von der Hinterfeite zugefchloffen, wohl 
getrodnet und ausgegoſſen wird. 

Manchmal gießt man auch die Form zum erftenmal 
mit Blei aus, arbeitet noch feiner in diefes Metall und 
macht Darüber eine neue Form, um ſolche in Silber aus: 
jugießen; wobei man den Vortheil hat, daß man das 
leierne Modell aufheben und wieder brauchen Fanın. 

Die Kunft Kleine Statuen aus Gold und Silber zu 
reiben war, wie aus dem Vorigen befannt ift, hoch 
gebraht, man verweilte nicht lange bei. diefen klei— 
ken Format, den man nad) und nach bis zur Lebens: 
Höhe ſteigerte. Franz I beftellte einen folchen Hercules, 
der die Himmelöfugel trug, um Carl V, als er durch 
Varis ging, ein Gefchen? zu machen; allein, obfchon in 
Örankreich die Grofferie fehr häufig und gut gearbeitet 
wurde, fo Fonnten doch die Meifter mir einer folchen 
Statue nicht fertig werden, bei welcher das leßte Zu: 
Immenldthen der Glieder äußerft ſchwierig bleibt. Die 
Urt folche Werke zu verfertigen iſt verfchieden, und es 
Iommt dabei auf mehr oder weniger Gewandtheit des 
Künftlers an. 

Man macht eine Statue von Thon, von der Größe 
wie das Werk werden foll; diefe wird in mehrere Theile 
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getheilt und theilmeife geformt, fodann einzeln in Er; 
gegoffen, die Platten drüber gezogen und die Geftalt | 
‚nach und nach herausgefchlagen; wobei vorzüglich auf 
die Stellen zu fehen ift, welche kuͤnftig zufammentreffen | 
folfen. Weil nun der Kopf allein aus dem Ganzen ge 
trieben wird, der Körper aber, fo wie Arme und Beine, ' 
jedes aus einem Vorder- und Hintertheil befteht, jo wer: 

den diefe erft zufammengelöthet, fo daß das Ganze mt: 

mehr in ſechs Stüden vorliegt. 

Gellini, weil er in der Arbeit fehr gewandt war Pr 
ſich auf feine Einbildungsfraft, fo wie auf feine Hand 
verlaſſen konnte, goß das Modell nicht in Erz, ſondem 
arbeitete aus freier Hand nach dem Thon, indem er dad‘ 
Blech, wie er es nöthig fand, von einer oder der ande | 
Seite behaämmerte. | 

Jene oben genannten ſechs Theile der Statue werdet, 
nun erſt mit Pech ausgegoffen und mit Meifeln, fo wit 
von den Gefäßen erzählt worden, ausgearbeitet, meht 
als einmal ausgefotten und wieder mit Pech gefüllt und! 
fo mit der Arbeit fortgefahren, bis das getriebene Ber | 
dem von Erde vbllig gleich if. Dann werden jene | 
Theile mit Silberfäden an einander befeftigt, die (de 
thende Materie aufgeftrichen und über einem eigens m 
bereiteten Herde gelöthet. 

Das Weißfieden hat auch bei fo großen Werfen feine 
Schwierigkeit. Cellini verrichtete es bei feinen Jupiter 
in einem Särbefeffel. 
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Hierauf gibt Cellini noch Rechenſchaft von verfchies 
denen Arbeiten, die hieher gehören, ald vom Vergolden, 
son Erhöhung der Farbe des Vergoldeten, Verfertigung 
des Ye = und Scheidewaſſers und dergleichen. 


IX. 
Sceulptur 
1. \ 
Erzguß. 

Um in Erz zu gießen macht man zweyerlei Arten 
von Formen. 

Bei der erften geht bas Modell verloren, indem man 
es als Kern benutzt. Es wird in Thon fo groß gearbei— 
tet ald der Fuinftige Guß werden fol. Man läßt es um 
einen Finger breit ſchwinden und brennt ed. Alsdann 
wird Wachs darüber gezogen und dieſes forgfältig aus: 
bfirt, fo Daß dadurd) das ganze Bild feinen erften Um: 
fang wieder erhält. 

Hierüber wird eine feuerfefte Form gemacht und das 
Bachs herausgefchmolzen, da denn eine Hohlung bleibt, 
welche das Erz wieder ausfüllen foll. 

Die andere Art zu formen tft folgende: 

Das Modell von Thon erhält einen leichten Anftrich 
von Terpentinwachs und wird mit feinen Metallblättern 
überlegt. Diefes gefchieht deßhalb, damit die Feuchtig- 
keit dem Modell nicht ſchade, wenn darüber eine Gyps— 
form gemacht wird. 

Diefe wird auf die noch übliche Weife verfertigt und 


38 
dergeftalt eingerichtet, daß fie-in mehrere Haupttheile 
zerfällt, fo daß man. bequem etwas Wachs, oder Teig | 
hineindruͤcken kann, fo ſtark als kuͤnftig der Guß wer— | 
den fol.  * 

Hierauf wird das Gerippe zur Statue von eifernen | 
Stangen und Drähten zufammengefügt und mit feuer: 
beftändiger Maffe überzogen, fo lange. bis diefer Kem 
‚jene eingedruckte Oberhaut berührt, weßhalb man immer ' 
Form und Kern gegen ‚einander probiren muß. © 
dann wird jene Oberhaut aus der Form genommen. , 
Form und Kern werden wechfelfeitig befeftigt und der | 
Raum, den die Oberhaut-einnahm, wird mit Wachs 
ausgegoflen. 

Nun wird die Gypsform wieder abgenommen und | 
das neue wächferne Grund= und Mufterbild durchau 
uͤberarbeitet. 

Sodann werden waͤchſerne Staͤbe von Glied zu Glie | 
geführt, je nachdem kuͤnftig das Metall: durch verfhie | 
dene Wege zu circuliren hat, indem alled was Fünftig | 
in der Form hohl bleiben fol, an dem Modell von Wat | 
ausgearbeitet wird. Ueber diefe alfo zubereitete, wäd- | 
ſerne Geftalt wird eine feuerbeftändige Form verfertigt, 
an welcher man unten einige Deffnungen läßt, dur | 
welche das Wachs, wenn nunmehr die Form über ein 
gelindes Feuer gebracht wird, ausfchmelzen kann. 

Iſt alles Wachs aus der Form gefloffen, fo mir 
diefe nochmals auf das forgfältigfte getrodnet, und il | 
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alsdann das Metall zu empfangen bereit; das erfte Mo- 
dell aber, welches völlig im Stande geblieben, dient 
dem Meifter und den Gefellen bei fünftiger, Ausarbei- 
tung des Guffes, welcher folgendermaßen veranftaltet 
wird: | | 

Man gräbt eine Grube vor dem Ofen weit und tief 
genug. In dieſe wird die Form mir Flafchenzügen hin- 
iingelaffen, an die untern Deffnungen der Form, durch 
welche das Wachs auögefloffen, werden thoͤnerne Roͤh⸗ 
ren angefeßt und nad) oben zu geleitet. Der Raum um 
die Form in der Grube wird mit Erde nach und nach 
ausgefuͤllt, welche von Zeit zu Zeit feftgeftampft wird, 


Wie man damit weiter herauffommt, werden an die 
obern in der Form gelaffenen Deffnungen gleichfalld thd- 
nerne Röhren angelegt und ſolche nach den Forderungen 
der Kunft mit einahder verbunden und zulegt in einen 
großen Mund vereinigt, welcher etwas über die Höhe 
des Hauptes zu ftehen kommt. Alsdann wird ein Ca— 
nal yon dem Dfen bis zu gedachtem Munde abhängig 
gepflaftert und das im Dfen gefchmolzene Erz in die 
Form gelaffen, wobei es denn fehr viel auf das Gluͤck 
anfommt, ob fie fich gehörig füllt. - 


Den Bau des Ofens, die Bereitung und Schmel« 
zung des Metalls übergehen wir, als zu weit von unfern 
Zweden entfernt. Wie denn überhaupt die technifchen 
Kunftgriffe in dieſem Sache in den neuern Zeiten voll: 
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fommener ausgebildet worden, wovon fich der Liebhaber 
aus mehreren Schriften belehren Fanır. ' 
2. 
Marmorarbeit. 

Gellini nimmt fünferlei Arten weißen Marmor at, 
von dem gröbften Korn bis zum feinften Er fpridt 
alsdann von härtern Steinen, von Porphyr und Gre 
nit, aus denen gleichfalld Werke der Sculptur verfertigt 
werden; dann von den weichen, als einer Art Kalkftein, 
welche, inderh fie aus dem Bruch kommt, leicht zu ber 
handeln ift, nachher an der Luft verhärter. Ferner ge 
denft er der Florentinifchen grauen Sandfteine, welde 
fehr fein und mit Glimmer gemifcht, beſonders in der 
Gegend von Fiefole, brechen und gleichfalls zu Bild: 
hauerarbeiten gebraucht werden. 

Bei Statuen in Lebensgröße ging man folgenderma: | 
Ben zu Werke: Man machte ein Fleined Modell mit vie: | 
ler Sorgfalt und arbeitete theild aus Ungeduld, theilö 
im Gefühl feiner Meifterfchaft, öfters gleich nad) die: 
fem die Statue im Großen aus dem Marmor heraus. 

Doc wurden auch nad) gedachtem Fleinem große 
Modelle verfertigt und diefe bei der Arbeit zum Grund 
gelegt; doch auch alsdann arbeitete man noch leichtfinnig 
genug, inden man auf den Marmor die Hauptanſicht 
der Statue mit Kohlen aufzeichnete und fofort diefelde 
nach Art eines Hochreliefs herausarbeitete. Zwar er 
wähnt Gellini auch der Art eine Statue von alfen Seiten 
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her zuerft in's Runde zu bringen. Er mißbilligt fie aber. 
Und freilich mußten ohne genaues Maß bei beiden Ar- 
ten Fehler entftehen, die man bei der erften, weil man 
noch Raum in der Tiefe behielt, eher verbeffern Fonnte. 
Ein Fehler folcher Art ift der, welchen Cellini dem 
Bandinelli vorwirft, daß an der Gruppe von Hercules 
und Cacus die Waden der beiden Streitenden fo zufam- 
menfchmelzen, daß, wenn fie die Füße aus einander thaͤ—⸗ 
ten, feinem eine Wade übrig bleiben würde. Michel: 
angelo felbft ift von ſolchen Zufälfen nicht frei geblieben 
Die Art alfo nach Perpendifeln, mit welchen das 
Modell umgeben wird, die Maße hineinwärts zu neh: 
men, fcheint zu Anfange des fechzehnten Jahrhunderts 
unbefannt gewefen zu ſeyn. Wenigſtens will Gellini fie 
velöft erfunden haben, als er in Frankreich nad) Fleinern 
Modellen einen ungeheuern Koloß zu fertigen unter- 
nahm. Seine Vorrichtungen dazu verdienen erzählt zu 
werden. | | 
Erft machte er mit großer Sorgfalt ein kleines Mo- 
dell, fodann ein größeres von drey Elfen. Um folches 
flug er einen wage- und fenfrechten Kaften in weldyem 
das Maß der vierzig Ellen, als fo groß der Koloß wer- 
den follte, in verjüngtem Maßſtab aufgezeichnet war. 
Um fich nun zu verfichern Daß auf diefem Wege die Form 
ind Große übertragen werden koͤnne, zeichnete er auf - 
den Fußboden feines Saals ein Profil des Koloffes, in- 
dem er-jemanden die Maße innerhalb des Kaftens neh- 
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men und ausfprechen ließ. Als auf diefe Weife eine 
Silhouette gut gelang, fchritt er weiter fort und verfer- 
tigte zuerft ein Gerippe in’ der Größe des eingefafteten 
Modells, indem er einen geraden Stab-, der durch ben 
linfen Fuß bis zum Kopfe ging, aufftellte und an diefen, 
wie ihm fein Modell nachwies, das Gerippe der übrigen 
Glieder befeftigte. 

Er ließ darauf einen Baumſtamm, vierzig Ellen hoch 
im Hofe aufrichten und vier gleiche Stämme in's Ge: 
vierte um ihn her; diefe legten wurden mit Bretern ver: 
fchlagen, woraus ein ungeheurer Kaften entftand. Nun 
ward, nach dem Eleinen Modell ded Gerippes das große 
Gerippe innerhalb des Kaſtens auögemeffen und aufge: 
baut. , Die Figur ftand auf dem linken Fuße, durch wer 
chen der Pfahl ging, den rechten Fuß fette fie auf einen 
Helm, welcher fo eingerichtet war, daß man in denfel- 
ben hineingehen und — die ganze Figur hinauf * 
gen konnte. 

Als nun das Gerippe auf dieſe Weiſe zu Stande 
war, uͤberzog man ſolches mit Gyps, indem die Arbei⸗ 
ter die Maße des kleinen Kaſtens in den großen übertru- 
gen. So wurde in kurzer Zeit durch gemeine Arbeiter 
diefes ungeheure Modell bis gegen die legte Haut fertig 
gebracht und ſodaun die vordere Bretwand weggenom: 
men, um das Werk überfehen zu koͤnnen. 

Daß der Kopf dieſes Koloſſes völlig ausgeführt wor: 
den und zu artigen Abenteuern Anlaß gegeben, erinnern 
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wir und aus der-Lebensbefchreibung unfers Verfaffers ; 
die Vollendung aber des Modelld, und noch mehr der 
Statue in Erz unterblieb, indem die Kriegsunruhen von 
außen, und die Leidenfchaften des Künftlers von innen, 
fi) folchen Unternehmungen entgegenfeßten. 
| X. 
Slüchtige Schilderung Florentinifcher 
Zuftände. 

Können wir und nun von dem fonderbaren Manne 
(dom eine lebhaftere Vorftellung, einen deutlichern Be: 
griff machen, wenn wir denfelben in feine Werkftätte 
begleitet, fo werden diejenigen feinen Charakter in einem 
weit helleren Lichte fehen, die mit der Gefchichte über: 
haupt und befonders mit der Florentinifchen bekannt find. 

Denn indem man einen merfwärdigen Menfchen als 
einen Theil eines Ganzen feiner Zeit oder feines Ge: 
burtd= und Wohnorts betrachtet, fo laffen ſich gar 
manche Sonderbarfeiten entziffern, welche fonft ewig 
ein Rächfel bleiben würden. Daher entfteht bei jedem 
Leſer folcher frähern, eigrien Lebensbefchreibungen ein 
umviberftehlicher Reiz, von den Umgebungen jener Zei— 
ten nähere Kenntniß zu erlangen, und es ift ein großes 
Verdienft lebhaft gefchriebener Memoiren, daß fie und 
durch ihre zudringliche Ginfeitigfeit in das Studium der 
allgemeinern Gefchichte hineinloden. | 

Um auf diefen Weg wenigftens einigermaßen hinzu: 
deuten wagen wir eine -flüchtige Schilderung Florentints 
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ſcher Zuftände, die je nachdem fie Lefern begegnet, zur 
Erinnerung oder zum Anlaß weiterer Nachforſchung die: 
nen mag. | 

Die Anfänge von Florenz wurden wahrfcheinlich in 
frühen Zeiten von den Fiefolanern, welche die Bergfeite 
jener Gegend bewohnten, in ber Ebene zunächft am 
Arno zu Handels zwecken erbaut, fodann von den Ri: 


— 
— 


mern durch Colonien zu einer Stadt erweitert, die, wie | 


fie auch nad) und nad) an Kräften mochten zugenommen 
haben, gar bald das Schickſal des übrigen Ftaliens 


= 0, 


theilte. Von Barbaren befchädigt, von fremden Gebie | 
tern eine Zeit lang unterdruͤckt, gelang es ihr endlich das |; 


Joch abzufchätteln und fich in der Stille zu einer bedeu⸗ 
tenden Größe zu erheben. | | 
Unter dem Jahre 1010 wird uns die erfte merkwir: 


dige That der Florentiner gemeldet. Gie erobern ihre | 


Mutterftadt und hartnädige Nebenbuhlerin Fiefole und 
verfeßen mit alt= Römifcher Politik die Fiefolaner nad 
Florenz. 

Von dieſer Epoche an iſt unſerer Einbildungskraft 
abermals uͤberlaſſen, eine ſich mehrende Buͤrgerſchaft, 
eine ſich ausbreitende Stadt zu verſchaffen. Die Ger 
ſchichte überliefert und wenig von folcher glädlichen Zeit, 
in welcher felbft die traurige Spaltung Italiens zwifchen 
Kaifer und Papft fich nicht bis in die Florenrinifchen 
Mauern erſtreckte. 

Endlich leider! zu Anfang des dreyzehnten Jahrthun⸗ 
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derts trennt fich die angeſchwollene Maffe der Einwoh— 
ner zufällig über den Leichtfinn eines Juͤnglings, der 
eine edle Braut verftößt, in zwey Parteyen und kann 
drey volle Jahrhunderte durch nicht wieder zur Vereini⸗ 
gung gelangen, bis fie durch äußere Macht gendthiget ' 
ſich einem Alleinherrſcher unterwerfen muß. | 

Da mochten denn Bondelmontier und Amideer, Do— 
nati und Uberti, wegen verlegter Samilienehre ftreiten; 
| gegenfeitig bei Kaifer und Papft Hilfe fuchen, und fich 
nun zu den Öuelfen und Ghibellinen zählen oder fchnell 
reich gevordne, derb grobe Bürger mit armen und em: 
pfindlichen Edelleuten fich veruneinigen und fo die Cerci 
und Donat und daraus die Schwarzen und Weißen ent: 
ſiehen, fpäterhin die Ricci und Albizzi einander entgegen 
gheiten; durchaus erblickt man nur ein hin und wieder 
ihwanfendes, unzulängliches, parteyifches Streben. 

Kitter gegen Bürger, Zünfte gegen den Adel, Volk 
gegen Dligarchen, Poͤbel gegen Voll, Perſoͤnlich— 
keit gegen Menge oder Ariftofratie, findet man in be- 
‚ Rndigem Conflict. Hier zeigen fi dem aufmerkfa- 
men Beobachter die feltfamen Vereinigungen, Spaltun: 
gen, Untervereinigungen und Unterfpaltungen; alle Ar= 
ten von Soalitionen und Neutralifationen, wodurch man 
die Herrfchaft zu erlangen und zu erhalten fucht. | 

Ja fogar werden Verfuche gemacht die oberfte Ge: 
walt einem oder mehreren Fremden aufzutragen, und 
niemals wird Ruhe und Zufriedenheit erzielt. 
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Die meiften Städte, fagt Machiavell, befonders 
aber folche, die weniger gut eingerichtet find und unter 
dem Namen von Republifen regiert werden, haben bie 
Art ihrer Verwaltung dfterd verändert, und zwar ge 
wöhnlih, nicht weil Freiheit und Knechtfchaft, mie 
viele meinen, fondern weil Knechtfchaft und Gefetlofig: 
keit mit einander im Streite liegen. | 

Bei fo mannichfaltigen Veränderungen des Regi 
ments, bei dem Schwanfen der Parteygewalten, ent: 
fteht ein immerwährendes Hin= und Herwogen von Ver: 
bannten, Ausgewanderten und Zurücberufenen, und nies 
mals waren foldye Veränderungen ohne Zerftrenung, Zeı: 
fiörung, Mord, Brand und Plünderung. 

Hierbei hat Florenz nicht allein feine eigne Derits 
rung zu büßen, fondern trägt die Verirrungen benad: 
barter Städte und DOrtfchaften, wofelbft ähnliche politis 
fche Unruhen durch Florentinifhe Ausgewanderte off 
erregt, immer unterhalten werben. 

Siena, Piſa, Lucca, Piftoja, Prato beunruhigen 
auf mehrerlei Weiſe Florenz lange Zeit und müffen de 
gegen gar viel von der Hab= und Herrfchfucht, von den 
Launen und dem Uebermuth ihrer Nachbarin erdulden; 
bis fie alle zuletzt, außer Lucca, welches fich felbfttän 
dig erhält, in die Hände der Florentiner fallen. 

Daher wechfelfeirig ein unausldfchlicher Haß, en 
unvertilgbares Mißtrauen. Wenn Benvenuto den Ber: 
dacht einer ihm verderblichen Todfeindſchaft auf biefen 

| . oder 
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der jenen wälzen will, fo bedarf es nur, daß diefer von 
Yiltoja oder Prato gewefen. a, bis auf diefen Tag 
pflanzt fich eine leidenfchaftliche Abneigung zwifchen Flo: 
tentinern und Lukkeſern fort. 

Wie bei ihrer erften Entftehung, fo aud) in den fpd- 
tern Zeiten, erfährt die Stadt das Schickſal des Übrigen 
Stalin, in fo fern es durch ins oder audländifche große 
Nichte beſtimmt wird. | | 

Der Papſt und die Herrſcher von Neapel im Suͤden, 
dr Herzog von Mailand, die Republiken Genua und 
Venedig im Norden, machen ihr‘ auf niancherlei MWeife 
su fhaffen und wirken auf ihre politifchen und Friegeri= 
Ähen Anftalten mächtig ein, und dieß um fo mehr und fo 
‚Hlimmer als Fein Verhältniß, groß ober flein, Feftig« 
Mt und Dauer gewinnen konnte. Alles was ſich in 
lien getheilt hatte, oder Theil am Raube zu nehmen 
Bilnfchte; Päpfte, Könige, Fürften, Republifen, Geifts 
ihkit, Barone, Kriegshelden, Ufurpatoren, Baftarde, 
Ale (hwirren in fortwährendem Streite durch einander. 
Hier iſt an Fein dauerhaftes Buͤndniß zu denken. Das 
Itereffe des Augenblicks, perfönliche Gewalt oder Uns 
Mt, Verrath, Mißtrauen, Furcht, Hoffnung, be= 
Nimmen dad Schickfal ganzer Staaten, wie vorzüglicher 
enſchen, und nur felten blickt bei Einzelnen oder Ge⸗ 
kinheiten ein höherer Zweck, ein durchgreifender Plan 
or. — 








Zieht nun gar ein Deutſcher Kaiſer, oder ein anderer 
bones Mate. XXXV. Br 22 


t 
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Prätendent, an ber Spitze von fchlecht befolveten Trup⸗ 
pen dutch Stalien und verwirrt durch feine Gegenwart 
dad Verworrene auf's höchfte, ohne fuͤr fich felbft etwas 
zu erreichen; zerreißt ein Zwiefpalt die Kirche und ge 
fellen fic) zu diefen Uebeln auch die Plagen der Natur, 
Dürre, Theurung, Hungersnoth, Fieber, Peftilenz: fo 
werden die Gebrechen eines übelregierten und fchlecht pe 
licirten Staates imnter nocy fühlbarer. 

Lieſ't man nun in den Florentinifchen Geſchichten und 
Chroniken, die doc). gewöhnlicy nur ſolche Verwirrungen 
und Unheile anzeigen und vor die Augen bringen, weil 
fie das breite Fundament bürgerlicher Exiſtenz woburd 
alles getragen wird, als befannt voraus fegen; fo be 
greift man kaum wie eine ſolche Stadt Be zuneh⸗ 
men und dauern koͤnne. 

Wirft man aber einen Blick auf die ſchoͤne Lage, in 
einem reichen und geſunden Thale, an dem Fuße frucht 
barer Höhen, fo überzeugt man ſich, wie ein ſolches Los 
cal von einer Gefellfchaft Menfchen einmal in Befig ge 
nommen, nie wieder verlaffen werden Fonnte. 

Man denke fich diefe Stadt zu Anfang des eilften 
Jahrhunderts hergeftellt, und ihre genugfame Bevblke 
rung durch den Einzug der Einwohner von Fiefole ar 
fehnlich vermehrt, man vergegemwärtige ſich, mas jet 
wachfende bürgerliche Gefellfchaft, nur um ihrem eignen 
nächften Bedürfniffen genug zu thun, fir techniſche 
Thaͤtigkeiten ausuͤben muͤſſe; wodurch neue Thaͤtigkeiten 
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aufgeregt, neue Menfchen herbeigezogen und er 
tigt werden. 

So finden wir denn — die Zunfte in fruͤherer Zeit 
an diefe-oder jene Partey angeſchloſſen, bald ſelbſt als 
hartey, nach dem Regimente ſtrebend oder an dem Re⸗ 
gimente theilnehmend. 

Die Zunft der Wollwirker treffen wir ſchnelli in vor⸗ 
ich Aufnahme und befonderm Anfehen, und erblie 
den alle Handwerker die ſich mit Bauen befchäftigen in 

der groͤßten Thaͤtigkeit. Was derMordbrenner zerftdrt, 
muß durch den gewerbjamen Bürger hergeftellt werden, 
was der Kriegsmann zu Schuß und Trutz fordert, muß . 
der friedliche Handwerker leiften. Welche Nahrung und 
nan kann fagen welchen Zuwachs von Bevoͤlkerung, ges 
‚Bährte nicht die dfrere Erneuerung der Mauern, Thore 
m Thuͤrme, die Öftere Erweiterung der. Stadt, die 
‚Hhwendigkeit ungefchickt angelegte Feſtungswerke zu 
itbeffern, die Aufführung der Gemeinde= und Zunfthäus 
ft, Hallen, Bruͤcken, Kirchen, Klöfter und Paläfte, 
Sa das Stadtpflafter, als eine ungeheure Anlage, vers 
dient mit angeführt zu werden, deſſen bloße Unterhals 
ling gegenwärtig große Summen aufzehrt. 

Benn bie Gedichte von Florenz in dieſen Puncten 
nit den Gefchichten anderer Städte zufammentrifft, fo 
eiſcheint doch Hier der feltnere Vorzug, daß ſich aus den 
Handwerkern die Künfte früher und allmählich entwickel⸗ 
in. Der Baumeifter dirigirte ben Maurer, der Tuͤn— 
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cher arbeitete dem Mahler vor, der Glocfengießer ſah 
mit Verwunderung fein tdnendes Erz in bedeutende Ge: . 
ſtalten verwandelt, und der Steinhauer überließ die edel 
ſten Blöcfe dem Bildhauer. Die neuentftandene Kunfi, | 
die fich an Religion fefthielt, verweilte in den höben | 
Gegenden, in denen fie allein gedeiht. 

Erregte und begünftigte nun die Kunſt hohe Gefühh, | 
fo mußte das Handwerk in Gefellichaft des Handels mit | 
gefälligen und neuen Productionen der Pracht und Scheir ! 
liebe des Einzelnen ſchmeicheln. Wir finden daher (hm). 
früh Geſetze gegen übermäßigen Prunk, bie von Florenz 
aus in andere Gegenden übergingen. | 

Auf diefe Weife erfcheint und der Bürger mitren in | | 
fortdauernden Kriegsunruhen friedlich und gefchäftig. | 
Denn ob er gleich von Zeit zu Zeit nach den Waffen griff 
und gelegentlich bei diefer oder jener Expedition fich her 
vorzuthun und Beute zu machen fuchte; fo ward dei 
Krieg zu gewiffen Epochen doch eigentlich durd) eine be | 
ſondere Zunft geführt, die in ganz Stalien, ja in ber! 


g 
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ganzen Welt zu Haufe, um einen mäßigen Sold bald de | 
bald dort Hilfe leiftete oder fehadete. Sie fuchten ei 
der wenigften Gefahr zu fechten, tödteten nur aus Noth 
und Leidenfchaft, waren vorzüglich aufs Pluͤndern ge 
ftellt und fchonten fowohl fid) als ihre Gegner, um gele 
gentlich an einem andern Ort daelige Schauſpiel wie⸗ 
der auffuͤhren zu koͤnnen. | 

Solche Hülfstruppen beriefen die Florentiner oft und 
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bezahlten fie gut; nur werden die Zwedfe der Städter 
nicht immer erreicht, weil fie von den Abfichten der Kries 
ger gervdhnlich verfchieden waren und die Heerführer meh— 
rerer zufammenberufener Banden fich felten vereinigten 
und vertrugen. | 

Ueber alles diefes waren die Florentiner klug und 
thätig genug gewefen an dem Seehandel Theil zu neh: 
men, und ob fie gleich in der Mitte des Landes einges 
ihloffen lagen, ſich an der Küfte Gelegenheiten zu ver: 
ſchaffen. Sie nahmen ferner durch mercantilifche Colo⸗ 
nien die fie in der Welt verbreiteten, Theil an den Vor: 
theilen, welche der gewandtere Geift der Staliäner über 
andere Nationen zu jener Zeit davontrug. Genaue 
Haushaltungsregifter, die Zauberſprache der doppelten 
Buchhaltung, die feenmäßigen Wirkungen des MWechfels 
geſchaͤftes, alles finden wir fowohl in der Mutterftadt 
thätig und ausgeuͤbt als in den Europäifchen Reichen 
duch unternehmende Männer und Gefellichaften ver: 
breitet. 

Smmer aber brachte über diefe rührige und unzerftör- 
liche Welt die dem Menſchen angeborne Ungefchiclich: 
feit zu herrfchen oder fich beherrfchen zu laffen, neue 
Stürme und neues Unheil. 

Der dftere Regimentöwechfel und die — mit⸗ 
unter beinahe laͤcherlichen Verſuche, eine Conſtitution zu 
allgemeiner Zufriedenheit auszukluͤgeln, moͤchte ſich wohl 
kaum ein Einheimiſcher, dem die Geſchichte feines Va— 
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terlandes am Herzen läge, im Einzelnen gern in’d Ge 
daͤchtniß zuruͤck rufen; wir eilen um fo mehr nad) unfern 
Zwecen darüber hin und kommen zu dem Puncte wo bei 
innerer lebhafter Wohlhabenheit der Volksmaſſe aus die: 
fer Maffe felbft Männer entftanden, die mit großem Va— 
ters und Bürgerfinn nach innen „ und mit Flarem Han: 
dels- und Weltfinn nad) außen wirkten. 

Gar manche tüchtige und treffliche Männer biefer 
Art harten die Aufmerkſamkeit und das Zutrauen ihrer 
Mitbürger erregt; aber ihr Andenken wird vor ben 
Augen der Nachwelt durch den Glanz der Mediceer vers 
dunkelt. 

Dieſe Familie gewaͤhrt uns die hoͤchſte Erſcheinung 
deſſen, was Buͤrgerſinn, der von Nutzbaren und Tauͤq⸗ 
tigen ausgeht, in's Ganze wirken kann. 

Die Glieder diefer Familie, befonders in den erften 
Generationen, zeigen keinen augenblidlichen gewaltie 
men Trieb nach dem Regiment, welcher fonft marncen 
Individuen fowohl als Parteyen den Untergang bejchlau: 
nigt; man bemerkt nur ein Fefthalten im großen Sinn 
am hohen Zwede, fein Haus wie die Stadt, die Stadt 
wie fein Haus zu behandeln, wodurd) fid) von innen und 
außen das Regiment felbft anbietet. Erwerben, Erhal: 
ten, Erweitern, Mittheilen, Genießen, gehen gleichen 
Schritted, und in diefem lebendigen Ebenmaß läßt und 
bie bürgerliche Meisheit ihre fchönften Wirfungen fehen. 

Den Johannes Medicis bewundern wir auf eine 
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hohen Stufe buͤrgerlichen Wohlftandes als eine Art Heis 
ligen; gute Gefühle, gute Handlungen find bei ihm Na: 
tur. Niemanden zu fchaden, jedem zu nußen! bleibt 
fein Wahliprud), unaufgefordert eilt er den Beduͤrfniſſen 
anderer zu Hilfe, feine Milde, feine Wohlthaͤtigkeit ers 
regen Wohlmwollen und Freundfchaft. Sogar aufgefor- 
dert mifcht er fic) nicht in die braufenden Parteyhändel, 
nur dann tritt er ftandhaft auf, wenn er dem Wohl des 
Ganzen zu rathen glaubt, und fo erhält er fich fein Les 
ben durch bei wachfenden Gluͤcksguͤtern ein dauerhaftes 
Zutrauen. 

Sein Sohn Cosmus fteht ſchon auf einer hoͤhern und 
gefährlichern Stelle. Seine Perfon wird angefochten, 
Gefangenfchaft, Todesgefahr, Eril bedrohen und erreis 
hen ihn, er bedarf hoher Klugheit zu feiner Rettung und 
Erhaltung. 

Schon fehen wir des Vaterd Tugenden zweckmaͤßig 
angewendet; Milde verwandelt ſich in Freigebigfeit, 
und Wohlchätigkeit in allgemeine Spende die an Beſte— 
dung granzt. So waͤchſ't fein Anhang, feine Partey, 
deren leidenfchaftlihe Handlungen er nicht bändigen 
kann. Er läßt diefe felbftfüchtigen Freunde gewähren 
und einen mach dem andern untergehen, wobei er immer 
im Gleichgewicht bleibt. 

Ein großer Handelömann ift an und für ſich ein 
Staatsmann, und fo wie der. Sinanzminifter Doch eigents 
lich die erfte Stelle des Reichs einnimmt, wenn ihm auch 
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Andere an Rang vorgehen, fo verhält fich der Wechsler 
zur bürgerlichen Gefellfichaft, da er das Zaubermittel zu 
allen Zwecken in Händen trägt. 


An Cosmus wird die Lebensflugheit befonders ge: 
priefen, man fchreibt ihm eine größere Weberficht der 
politifchen Lagen zu, als allen Regierungen feiner Zeit, 
deren leidenfchaftliche, ylanlofe Ungefchielichteit ihm 
freilich manches Unternehmen mag erleichtert haben. 


Cosmus war ohne frühere literarifche Bildung, fein 
großer, derber Haus s und MWeltfinn bei einer ausgebrei: 
teten Hebung in Gefchäften diente ihm ftatt aller andern 
Beihuͤlfe. Selbſt vieles, was er fir Literatur und Kunft 
gethan, fcheint in dem großen Sinne des Handeldmannd 
gefchehen zu feyn, der Foftlihe Waaren in Umlauf zu 
bringen und das Befte davon felbft zu 9 itzen ſi ch zur 
Ehre rechnet. 


Bediente er ſich nun der entſtehenden beffern Archi⸗ 
tektur, um oͤffentlichen und Privatbeduͤrfniſſen auf eine 
vollſtaͤndige und herrliche Weiſe genug zu thun, fo hoffte 
feine tiefe Natur in der auflebenden Platonifchen Phile: 

fophie den Auffchluß manches Rärhfels, über welches er 
im Laufe feines mehr thatigen ald nachdenklichen Lebens 
mit ſich felbft nicht hatte einig werden koͤnnen, und im 
Ganzen war ihm das Slüd, ald Genofje einer, nad) der 
hoͤchſten Bildung ftrebenden Zeit, das Würdige zu ken⸗ 
nen und zu nußen; anftatt daß wohl andere in ähnlichen 
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Bagen das nur für würdig halten, was fie zu nußen. 
verftehen. 

Sn Peter, feinem Sohn, der geiftig und Förperlich 
ein Bild der Unfähigkeit bei gutem Willen darftellt, finft 
das Gluͤck und dad Anfehen der Familie. Er ift ungefchict 
genug fich einbilden zu laſſen, daß er allein beftehen 
finne, ohne die Welt um fich her auf eine oder die an- 
dere Weite zu beftechen.: Er fordert auf Antrieb eines 
falichen Freundes die Darlehne welche der Vater freiwil- 
ig, felbft Wohlhabenden, aufdrang und wofür man fih 
kaum als Schuldner erfennen will, zurüd, und entfernt 
alle Gemüther. 

Die Partey feines Stammes, welche der bejahrte 
Comus felbft nicht mehr beherrfchen Fonnte, wird noch 
weniger von ihm gebändigt, er muß fie gewähren laffen, 
ud Florenz ift ihrer al a Raubfucht aus⸗ 
geſetzt. 

Lorenz wird num ſchon als Prinz erzogen. Er be: 
reift die Höfe, und wird mit allem Weltwefen früh 
befannt. 

Nach feines Vaters Tode erſcheint er mit allen Vor⸗ 
theilen der Jugend an der Spitze einer Partey. Die 
Ermordung ſeines Bruders durch die Pazzi und feine 
eigne Lebensgefahr erhöhen das Jutereſſe an ihm, und er 
gelangt ftufenweife zu hohen Ehren und Einfluß. Seine 
Vaterftadt erduldet viel um feinetwillen von dußern 
Mächten, deren Haß auf feine Perfon gerichtet iſt; da- 
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gegen wendet er große Gefahren durch Perfönlichfeit von 
feinen Mitbuͤrgern ab. Man möchte ihn einen Bürger: 
lichen Helden nennen. Fa man erwartet einigemal, daß 
er fich ald Heerfuͤhrer zeigen werde; doch enthält er ſich 
des Soldatenhandwerfö mit fehr richtigem Sinne. 

Durch die Vorfteher feiner auswärtigen Handels: 
werhältniffe bevortheilt und befchädigt zieht er nach und 
nach feine Gelder zuräd, und legt durch Ankauf größe: 
ser Sandbefizungen den Grund des fürftlichen Daſeyns. 
Schon ſteht er mir den Großen feiner Zeit auf Einer 
Stufe des Anſehns und der Bedeutung. Er fieht feinen | 
zweyten Sohn im dreyzehnten Jahr ald Cardinal auf 
dem Wege zum päpftlichen Thron, und hat dadurd) fei- 
nem Haufe für alle Stürme Fünftiger Zeit Schug und. 
MWiederherftellung von Ungluͤcksfaͤllen zugefichert. 

So wie er fich in Förperlich=rirterlichen Uebungen 
bervorchat und an der Zalfenjagd ergögte, fo war 
früh zu literarifchen Neigungen und poetifchen Verfuchen 
gebildet. Seine zärtlichen’enthufiaftifchen Gedichte ha: 
ben weniger Auffallendes, weil fie nur an höhere Arbei: 
ten diefer Art erinnern; aber unter feinen Scherzen gibt 
ed Stüde, in denen man eine geiftreiche Darftellung ge: 
- felliger Laune und eine heitere Lebensleichtigfeit bewun- 
dert. Mie er denn überhaupt im Verhältniß gegen Kin- 
der und Freunde fich einem ausgelaffenen Iuftigen Weſen 
bingeben konnte. Won Gelehrten, Philofophen, Dich: 
tern haͤuslich umgeben, fieht man ihn fehr hoch über 
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den dunkeln Zuſtand mancher ſeiner Zeitgenoſſen erha⸗ 
ben. Ja, man koͤnnte eine der katholiſchen Kirche, dem 
Papſtthume, drohende Veraͤnderung mitten in ſlorenz 
vorahnen. 

Dieſem großen, ſchoͤnen, heitern Leben ſetzt ſich ein 
fratzenhaftes, phantaſtiſches Ungeheuer, der Moͤnch Sa⸗ 
vanarola, undankbar, ſtoͤrriſch, fuͤrchterlich entgegen, 
und truͤbt pfaͤffiſch die in dem Mediceiſchen Dun erbs 
lihe Heiterkeit der Todesſtunde. 

Eben diefer unreine Enthufiaft erfchüttert uch fo: 
renzens Tode die Stadt, die deſſen Sohn, der fo unfähige 
als ungluͤckliche Peter, verlaffen und die großen Medicei⸗ 
den Beſitzthuͤmer mit dem Rüden anfehen muß. 

Härte Lorenz länger leben, und eine fortfchreitende, 
fufenhafte Ausbildung des gegründeten Zuftandes Statt 
haben koͤnnen, fo würde die Gefchichte von Florenz eins 
der Schönften Phänomene darftellen; allein wir follen 
wohl im Lauf der irdifchen Dinge die Erfüllung des ſchoͤ⸗ 
nen Möglichen nur felten erleben. 

Dver wäre Lorenzend zweyter Sohn Zohann, nach 
mäls Leo X, im Regimente feinem Vater gefolgt, fo 
hätte wahrfcheinlich alles ein andres Anfehn gewonnen. 
Denn nur ein vorzüglicher Geift Fonnte die verworrenen 
Berhältniffe auffaffen und die gefährlichen beherrfchen ; 
allein leider ward zum zweytenmale der Mebdiceifchen Fa: 
milie der Name Peter verderblich, als diefer Erftgeborne 
bald nad) des Vaters Tod von der ſchwaͤrmeriſch aufge: 
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regten Menge fich überwältigt, und mit fo manchen 


fhönen ahnherrlichen Beftzungen das aufgefpeicherte 


Capital der Künfte und Wiffenfchaften zerftreut fah. 

Eine neueingerichtete, republicanifche Regierung 
dauerte etwa fechzehn Jahre; Peter kehrte nie in feine 
Vaterſtadt zuruͤck und die nad) feinem Tode überbliebenen 
Blieder des Haufes Medicis hatten nach wiedererlangter 
Herrſchaft mehr an ihre Sicherheit, ald an die Verbherr: 
lihung der Vaterftadt zu denken. 

Entfernt nun die Erhöhung Leo's X zur päpftlichen 
MWirde manchen bedeutenden Mann von Florenz und 
ſchwaͤcht auf mehr ald Eine Weife die dort eingeleitete 
Thaͤtigkeit aller Art, fo wird doch durch ihn und feinen 
Nachfolger Slemens VII die Herrfchaft ver Mediceer nad) 
einigem abermaligen Glücswechfel entfchieden. 

Schließen fie fich ferner durch Heirath an das De 
fterreichifche, an das Franzöfifche Haus, fo bleibt Eos: 
mus, dem erften Großherzog, wenig für die Sicherheit 
feines Regiments zu forgen übrig; obgleich auch noch zu 
feiner Zeit manche Ausgewanderte von der Volkspartey 
in mehreren Städten Staliend, einen unmächtigen Haf 
verfochen. - 

Und fo wären wir denn zu dem Zeiten — in 
denen wir unſern Cellini finden, deſſen Charakter und 
Handelsweiſe uns durchaus den Florentiner, im fertigen 
techniſchen Kuͤnſtler ſowohl, als im ſchwer zu regierenden 
Parteygaͤnger darſtellt. 
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Kann fich der Lefer nunmehr einen folchen Charakter 
eher vergegenwärtigen und erflären; fo wird er biefe 
flüchtig entworfene Schilderung Florentinifcher Begeben⸗ 
heiten und Zuſtaͤnde mit Nachſicht aufnehmen. 


XI. 
Stammtafel des Hauſes Medicis. 
(Siehe nebenſtehend.) 


XII. 
Schilderung Cellini's. 


In einer ſo regſamen Stadt zu einer ſo bedeutenden 
Zeit erſchien ein Mann, der als Repraͤſentant ſeines Jahr⸗ 
hunderts und vielleicht als Repraͤſentant ſaͤmmtlicher 
Menfchheit gelten dürfte. Solche Naturen koͤnnen als 
geiftige Flügelmänner angefehen werden, die ung mit 
heftigen Neuerungen dasjenige andeuten, was durchaus, 
obgleich oft nur mit ſchwachen unfenntlichen Zügen, in 
jeden menfchlichen Bufen eingefchrieben ift. 

Beftimmter jedoch zeigt er ſich ald Repräfentanten 
der Künftlerclaffe durch die Allgemeinheit feines Talents. 
Mufit und bildende Kunft ftreiten ſich um ihn, und bie 
erſte, ob er fie gleich anfangs verabfcheut, behauptet in 
fröhlich und gefuͤhlvollen Zeiten über ihn ihre Rechte. 

Auffallend ift feine Fähigkeit zu allem Mechanifchen. 
Er beftimmt fich früh zum Goldſchmied und trifft gluͤck⸗ 
licherweiſe den Punct, von wo er auszugehen hatte, um 
mit technifchen handwerksmaͤßigen Fertigkeiten ausge⸗ 
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ftattet fich dem Höchften der Kunſt zu nähern. Ein Geift 
wie der feinige mußte bald gewahr werben, wie fehr die 
Einfihr in dad Hohe und Ganze die Ausübung der ein: 
zelnen, fubalternen Forderungen erleichtert. 

Schon waren die trefflichften Florentinifchen Bild: 
bauer und Baumeifter, Donato, Ser Brunellesco, Gi: 
berti, Verochio, Pollajuolo, aus der Werkftart der Gold: 
ſchmiede ausgegangen, hatten unfterbliche Werfe gelies 
fert und die Nacheiferung jedes talentreichen FSlorenti: 
nerd rege gemacht. - 

Wenn aber ein. folches Handwerf, indem es dchte 
und große Kunft zu Hilfe rufen muß, gar manche Vor: 
theile einer folchen Verbindung genießt, fo läßt es dod, 
weil mir geringerem Kraftaufiwand die Zufriedenheit aus 
' derer, fo wie der eigene baare Nußen, zu erzwecken ift, 
gar oft Willfür und Frechheit des Geſchmacks vorwalten. 

Diefe Betrachtung veranlaffen Gellini und feine ſpaͤ⸗ 
tern Zeitgenoffen; fie produeirten leicht ohne geregelte 
Kraft, man betrachtete die höhere Kunft als KHelferin, 
nicht als Meifterin, | 

Cellini fhäßte durchaus die Natur, er fchäßte die 
Antiken und ahmte beide nach, mehr, wie es fcheint, 
mit technifcher Reichtigfeit, ald mit tiefem Nachdenken 
und ernften, zufammenfaffendem Kunftgefühl. 

Jedes Handwerk nährt bei den Seinigen einen leb— 
haften Freiheitsſinn. Don Werkſtatt zu Werkſtatt, von 
Land zu Land zu wandern und das gültigfte Zeugniß 
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hne große Umftände augenbliclich durch That und Ars 
bit felbft ablegen zu Fönnen, ift wohl ein reizendes Vor⸗ 
recht für denjenigen, den Eigenfinn und Ungeduld, bald 
aus diefer, bald aus jener Lage treiben, ehe er einfehen 
Immt, daß der Menfch, um frei zu feyn, fich felbit be: 
herrſchen mäffe. 

zu damaliger Zeit genoß der Goldfchmied vor vielen, | 
je man möchte wohl fagen, vor allen Handwerkern einen 
hedeutenden Vorzug. Die Koftbarfeit des Materials, 
die Reinlichkeit der Behandlung, die Mannichfaltigkeit 
ter Arbeiten, das beftändige Verkehr mit Großen und 
‚Reihen, alles verſetzte die Genoffen — in 
‚fine höhere Sphäre: 

Aus der Heiterkeit eines folchen Zuftandes mag denn 
nohl Cellini's guter Humor entipringen, den man durch⸗ 
gingig bemerkt, und wenn er gleich dfters getrübt wird 
(gleich wieder zum Vorſchein kommt, fobald nur das 
hftige Streben, fobald flammende Leidenfchaften eini: 
germaßen wieder Paufe machen. 

Auch Fonute ed ihm an Selbftgefälligkeit, bei einem 
immer produciblen, brauchbaren und anmwendbaren Tas 
Inte nicht fehlen," um fo weniger als er fich ſchon zur 
Manier hinneigte, wo dad Subject, ohne ſich um Natur 
er Idee ängftläch zu befümmern, das was ihm nun 
einmal geläufig ft mit Bequemlichkeit ausführt. 

Deffen ungeachtet war er doch keineswegs der Mann 
ſich zu beſchraͤnken, vielmehr/ reisten ihn günftige dus 
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ßere Umftände immer an, höhere Arbeiten zu unter: 
nehmen. - 

In Italien hatte er fich innerhalb eines Fleinern 
Maßſtabs befchäftigt; jedoch fich bald von Zierrathen, 
Laubwerk, Blumen, Masken, Kindern zu höhern Ge 
genftänden, ja zu einem Gott Vater felbft erhoben, 
bei welchem er, wie man aus der Befchreibung wohl 
fieht, die Geftalten des SERIEN als Mufter vor 
Yugen hatte. 

In Sranfreich wurde er in's größere geführt, er ars | 
beitete Figuren von Gold und Silber, die leten fogar | 
in Lebenögröße, bis ihn endlich Phantafie und Talem 
antrieben, das ungeheure achtzig Fuß hohe Gerippe zum 
Modell eines Koloffes aufzurichten, woran der Kopf, 
allein ausgeführt, dem erftaunten Volke zum Wunder : 
und Mährchen ward. | 
Von ſolchen ausſchweifenden Unternehmungen, wozu | 
ihn der barbarifche Sinn einer nördlicher gelegen, dar | 
mals nur einigermaßen cultivirten Nation, verführte, | 
ward er ald er nach Florenz zurüdkehrte gar bald abge ’ 
rufen. Er zog fic) wieder in das rechte Maß zufammen, 
wendete fich an den Marmor, verfertigte aber von Er} 
eine Statue, welche dad Glüd hatte auf dem Plage von 
Slorenz im Angeficht der Arbeiten des Michelangelo und 
Bandineli aufgeftellt, neben jenen gefchäßt und diefen 
vorgezogen zu werben. 

Bei dergleichen Aufgaben fand er fich num durchaus 

gend: 


———— 
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gendthigt die Natur fleißig zu ſtudiren; denn nach je 
goͤßerm Maßftabe ber Künftler arbeitet, defto unerläß: 
per wird Gehalt und Fülle erfordert. Daher kann 
belini auch nicht verläugnen, daß er befonders die ſchoͤne 
neibliche Natur immer in feiner Nähe zu befigen gefucht 
ud wir finden durchaus bald derbe, bald reizende Ge« 
falten an feiner Seite. Mohlgebildete Mägde und 
Sushälterinnen bringen viel Anmuth, aber auch manche 
Verwirrung in feine Wirthfchaft und eine Menge fo 
abenteuerlicher als gefährlicher Romane entfpringen aus 
dieſem Verhältniffe. Ä 

Wenn nun von der einen Seite die Kunft fo nahe 
ai roher Sinnlichfeit verwandt ift, fo leitet fie auf der _ 
Mtgegengefeten ihre Sünger zu den höchften,. zarteften 
Weuͤhlen. Nicht leicht gibt es ein fo hohes, heiteres, 
Mitreiches Werhältniß, als das zu Porzia Chigi, und 
den fanfteres, liebevolleres, leiſeres, als dad zu der 
Anhter des Goldſchmieds Rafaello del Moro. | 
. Bei diefer Empfaͤnglichkeit für finnliche und fittliche 
‚Südnheiten , bei einem fortdauernden Wohnen und 
Leiben unter allem was alte und neue Kunft Großes 
amd Bedeutendes hervorgebracht, mußte die Schönheit 
Minnlicher Jugend mehr als alles auf ihn wirfen. Und 
fwahr es ſind die anmuthigſten Stellen ſeines Werks, 
wenn er hierüber feine Empfindungen ausdruͤckt. Haben 
und denn wohl Poeſie und Profa viele fo reizende Si— 
tugtionen dargeftellt ald wir an dem Gaſtmahl finden, 

Geerhe's Werte. XXXV. Bd. — 23 
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wo die Künftler fich mit ihren Mädchen, unter dem Vor: 
fig ded Michelangelo von Siena, vereinigen und Eellini 
einen verkleideten Knaben hinzubringt? 

Aber auch hiervon iſt die natuͤrliche Folge, daß er 3— 
dem Verdacht roher Sinnlichkeit ausſetzt und deßhalb 
manche Gefahr erduldet. | 

Mas uns jedoch aus feiner ganzen Gefchihte am 
lebhafteften entgegenfpringt ift die entfchieden auögefpro: 
chene, allgemeine Eigenfchaft des Menfchencharakters, 
die augenblickliche lebhafte Gegenwirfung, wenn ſich ir 
gend etwas dem Seyn oder dem Wollen entgegenjeßt. 
Diefe Reizbarkeit einer fo gewaltigen Natur verurſacht 
ſchreckliche Exploſionen und erregt alle Stürme die feine 
Tage beunrnhigen. | 

Durch den geringften Anlaß zu heftigem Verdruß, zu 
unbeztinglicher Wuth aufgeregt, verläßt er Stadt um 
Stadt, Reih um Reich, und die mindefte Verlegung 
feines Beſitzes oder feiner Würde zieht eine blutige 
Rache nach fich. 

Furchtbar ausgebreitet war diefe Weife zu empfinden 
und zu handeln in einer Zeit, wo die rechtlichen Bande 
kaum geknuͤpft durch Umftände fchon wieder loſer gewor— 
den und jeder tüchtige Menfch bei mancher Gelegenheit 
ſich durch Selbſthuͤlfe zu retten genöthigt war. So fland 
Mann gegen Manıı, Bürger und Fremder gegen Gele 
und gegen deffen Pfleger und Diener. - Die Kriege felbjt 
erſcheinen nur als große Duelle. Ja hat man nicht [dem 


| RI 
13 ungluͤkliche Verhaͤltniß Carls V und Franz I, das 
bie ganze Welt beunrubigte, ald einen ungeheuren Zwey⸗ 
Impf angefehen ? | 
Die gewaltfam zeigt fich in ſolchen Fällen der Ita⸗ 
lüniſche Charakter! Der Beleidigte, wenn er fich nicht 
utgenblicklich rächt, verfällt in eine Art von Fieber, dad 
Im ald eine phyſiſche Krankheit verfolgt, bis er ſich 
durch das Blut feines Gegners geheilt hat. Ja wenig 
fit, daß Papft und Gardindle einem, der fich auf diefe 
Br geholfen, zu feiner Genefung Gluͤck wünfchen. 
In ſolchen Zeiten eines allgemeinen Kampfes tritt 
Me fo techniſch gewandte Natur zuperfichtlich hervor, ' 
Mit mit Degen und Dolch, mit der Büchfe fo wie mit 
Mt fanone fich zu vertheidigen und andern zu ſchaden. 
die ift Krieg und jeder Reifender ein gewaffneter 
eurer. 

A aber die menfchliche Natur fich immer ganz 
ſelen und darzuſtellen gendthigt iſt, ſo erſcheint 
Ü diefen wuͤſten, ſinnlichen Weltraͤumen an unſerm 
Hin, fo wie an feinen Umgebungen, ein fittliches 
m religtofes Streben, das erſte im größten Wider⸗ 
ti) mit der Teidenfchaftlichen Natur, das andere zu 
Deruhigunig in verdienten und unverbienten unausweich⸗ 

hen Leiden. . 
Unſerm Helden ſchwebt das Bild fittlicher Volkoms 
nienheit als ein unerreichbares, beſtaͤndig vor Augen. 


Die er die aͤußere Achtung von andern fordert, eben ſo 
23 * 
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verlangt er die innere von ſich felbft, um fo lebhafter, 
als er durch die Beichte auf die Stufen der Läßlichkeit 
menfchlicher Fehler und Lafter immer aufmerkfam erhal 
ten wird. Sehr merfwärdig ift es, wie er in der Be 
fonnenheit, mit welcher er fein Leben fchreibt, fich 
durchgehends zu rechtfertigen fucht, und feine Handlun- 
gen mit den Maßftäben der äußern Sitte, des Gemil: 
ſens, des bürgerlichen Gefeßes und der Religion aus zu⸗ 
gleichen denkt. | 

Nicht weniger treibt ihn die Glaubenslehre feiner 
‚Kirche, fo wie die drang» und ahnungsvolle Zeit, zu 
dem Wunderbaren. Anfangs beruhigt er fich in feiner 
Gefangenfchaft, weil er fich durch ein Ehrenwort gebum 
den glaubt, dann befreit er fich auf die kuͤnſtlichſte und 
fühnfte Weife, zuletzt, da er ſich huͤlflos eingekerkert 
fieht, kehrt alle Thätigkeit in das Innere feiner Natur 
zurüd. Empfindung, Leidenfchaft, Erinnerung, Cie 
bildungsfraft, Kunftfinn, Sittlichkeit, Religio 
wirken Tag und Nacht in einer ungebuldigen, zwiſcht 
Verzweiflung und Hoffnung ſchwankenden Bewe 
und bringen bei großen Fdrperlichen Leiden die feltfam 
Erfcheinungen einer innern Welt hervor. Hier bege 
ſich Vifionen, geiftig: finnliche Gegenwarten treten a 
. wie man fie nur von einem andern Heiligen oder Au 
erwählten damaliger Zeit andächtig hätte ruͤhmen koͤnn | 

Ueberhaupt erfcheint die Gewalt fich innere Bild 
zu wirklich) gewiffen Gegenftänden zu realifiren, me 
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mals in ihrer wölligen Stärke und tritt manchmal fehr 
anmuthig an die Gtelle gehinderter Kunftausubung. 
Wie er fich 3. B. gegen die ihm als Viſion erfcheinende 
Sonne völlig als ein plaftifcher Metallarbeiter verhält. 

Bei einem feften Glauben an ein unmittelbares Ver: 
hilmiß zu einer göttlichen und geiftigen Welt, in wel: 
dem wir dad Künftige voraus zu empfinden hoffen bir: 

‚fen, mußte er die Wunderzeichen verehren in denen das 
fenft ſo ſtumme Weltall, bei Schidfalen außerorbentli- 
her Menfchen feine Theilnahme zu dußern fcheint. Ja 

damit ihm nichts abgehe, was den Gottbegabten und 

‚Oottgeliebten bezeichnet, fo legte er den Limbus, ver 

Maufgehender Sonne einem Wanderer um den Schatten 

find Haupts auf feuchten Wiefen fichtbar wird, mit 

Mmithigem Stolz, ald ein gnädiges Denkmal der gläns 

‚den Gegenwart jener göttlichen Perfonen aus, die er 

on Angeficht zu Angeficht in feliger Wirklichkeit glaubte 

Maut zu haben. 

Aber nicht allein mit den obern Mächten bringt ihn 

Mn wunderbares Geſchick in Verhältniß; Leidenfchaft 
ind Uebermuth haben ihn auch mit den Geiftern der 

Hoͤlle in Berührung gefekt. 

Zauberey, fo hoch fie verpdnt feyn mochte, blieb 
inmer fuͤr abenteuerlich gefinnte Menfchen ein höchft rei- 
Inder Verfuch, zu dem man fich leicht durch den allge: 
Meinen Volksglauben verleiten lief. Wodurch fich es 
auch die Berge von Norcia, zwifchen dem Sabiner Lande 
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und bem Herzogthum Spoleto, von alten Zeiten her verdie⸗ 

nen mochten: noch heut zu Tage heißen fie die Sibylien; 

berge. Aeltere Romanenfchreiber bedienten fich dieſes 
Locals, um ihre Helden durch die wunderlichften Greig: 

niſſe durchzuführen und vermehrten den Glauben an 

ſolche Zaubergeftalten, deren erfte Linien die Sage gejo— | 
gen hatte. Ein Italiaͤniſches Maͤhrchen, Guerino Mess 
chino, und ein alted Franzdfifches Werk erzählen felt | 
fame Begebenheiten, durch welche fich neugierige Reis 
fende in jener Gegend Überrafcht gefunden; und Meifter 
Gecco von Ascoli, der, wegen nefromantifcher Schriftenim 
Jahr 1327 zu Florenz verbrannt worden, erhält fich durch 
den Antheil, den Chronifenfchreiber, Mahler umd Dich⸗ 
ter an ihm genommen, noch immer in frifchem Andenken. 

Auf jenes Gebirg nun ift der Wunfch unfers Helden‘ 
gerichtet, ald ihm ein Sicilianifcher Geiftlicher Schäge 
und andere glüdliche Ereigniffe im Namen der Geifte 
verfpricht. 

Kaum folfte man glauben, daß aus folchen phanta: 
ftifchen Regionen zurücdkehrend ein Mann fich wieder 
ſo gut in's Leben finden würde; allein er bewegt fich mit 
großer Leichtigkeit zwifchen mehrern Welten. Seine 
Aufmerkſamkeit ift auf alles Bedeutende und Wuͤrdige 
gerichtet was zu feiner Zeit hervortritt, und feine Ver 
ehrung aller Talente nimmt uns für ihn ein. 

Mit fo viel Parteylichkeit er diefen oder jenen ſchel⸗ 
ten kann, fo klar und unbefangen nimmt diefer leiden: 
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ſchaftlich⸗ ſelbſtiſche Mann an allem Theil, was fich ihm 
als außerordentliche Gabe oder Geſchicklichkeit aufdringt; 
und fo beurtheilt er Verdienfte in verfchiedenen Fächern 
mit treffender Schärfe. 

Auf diefem Wege erwirbt er fich nach und nach ob: 
gleich nur zum Gebrauch) für Augenblide den gefaßten 
Ynftand eines Weltmanns. Mie er fich denn gegen 
Pipfte, Kaifer, Könige und Fürften auf das Bi zu 
betragen weiß. 

Der Verfuch fi) bei Hofe zu erhalten will ihm deflo 

weniger gelingen, wobei er, beſonders in älteren Tagen, 
mehr durch Mißtrauen und Grillen, ald durch feine Ei- 
‚genheiten, die er in folchen Verhältniffen ausübt, den 
Ohern läftig wird, und bequemern, obgleich an Talent 
nd Charakter viel geringern, — den Platz ein⸗ 
‚Numen muß. 
Auch als Redner und Dichter erfcheint er vortheil- 
haft. Seine Verteidigung vor dem Gouverneur von 
Kom, ald er fich wegen entwendeter Juwelen angeklagt 
feht, ift eines Meifters werth, und feine Gedichte, 
ügleich ohme fonderliches poetifches Verdienſt, haben 
durchaus Mark und Sinn. Schade, daß uns nicht 
Mehrere aufbehalten worden, damit wir einen Charak⸗ 
ter, deffen Andenken fich fo vollftändig erhalten hat, 
auch durch folche Aeußerungen genauer Fennen lernen. 

Sp wie er nun in Abficht auf bildende Kunft wohl 
unfreitig dadurch den größten Vortheil gewann, daß er 
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in dem unfchäßbaren Florentiniſchen Kunftkreife geboren 
worden; fo Fonnte er ald Florentiner ohne eben auf 
Sprache und Schreibart zu ftudiren, vor vielen andern 
zu der Fähigkeit gelangen, durch die Feder feinem Leben 
und feiner Kunft faft mehr als durch Grabftichel und 
Meifel dauerhafte Denkmale zu fegen. 


XI. 
Letzte Lebensjahre. 

Nach diefem Ueberblick feines Charakters, den wir 
feiner Lebensbefchreibung verdanten, welche fich bis 
1562 erſtreckt, wird wohl gefordert werden koͤnnen, daf 
wir erzählen was ihm in acht. jahren, die er nachher 
noch gelebt, begegnet ſey, in denen ihm, wenn er auch 
mit der äußern Welt mehr in Frieden fand, doch noch 


‚manches innere wunderbare Abenteuer zu fchaffen made. 


Wir haben bei feinem ungebändigten Naturwefen 
durchaus einen Hinblid auf moralifche Forderungen, 
eine Ehrfurcht für firtliche Grundfäte wahrgenommen; 





wir konnten bemerfen, daß fid) fein Geift in Zeiten der 


Noth zu religiofen Ideen, zu einem gründlichen Ber: 
trauen auf Theilnahme und Einwirkung einer waltenden 
Gottheit erhob. Da ſich nun eine ſolche Sinnesweiſe 


bei zunehmendem Alter zu reinigen, zu beſtaͤrken und 


den Menſchen ausſchließlicher zu beherrſchen pflegt, ſo 
ſtand es ſeiner heftigen und drangvollen Natur wohl an, 
daß er, um jenes Geiſtige wornach er ſich ſehnte recht 
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geroiß und vollftändig zu befigen, endlich den zerftreu- 
ten und gefährlichen Kaienftand verließ und in geiftlicher 
Beſchraͤnkung Gluͤck und Ruhe zu finden trachtete. 

Er nahm auch wirklich die Tonfur an, wodurch er 
den Entfhluß, feine Leidenfchaften völlig zu bändigen _ 
und ſich höhern Regionen onzundhern, entfchieden ge: 
nug an ben Tag legte. | 

Allein die allgemeine Natur, die von jeher ftärker in 
ihm, als eine jede befondere Richtung und Bildung ges 
berrfcht, nöthigt ihn gar bald zu einem Ruͤckſchritt in 
die Welt. 

Bei ſeinem mannichfaltigen, lebhaften Verhaͤltniß 
zu dem andern Geſchlecht, woraus er uns in feiner Ge— 
fhichte Fein Geheimnig macht, finden wir doch nur ein 
einzigmal erwähnt, daß er einen ernften Vorfa gefaßt 
habe ſich zu verheirathen. 

Serner gedenkt er im Vorbeigehen zweyer natuͤrlicher 
Kinder, wovon das eine in Frankreich bleibt und fich 
verliert, das andere ihm auf eine ungeſchickte Weife 
durch einen gewaltfamen Tod entriffen wird. 

Nun aber in einem Alter von mehr als ſechszig Jah: 
ren wird es ihm erft Far, daß es loͤblich fey, eheliche 
Kinder um ſich zu fehen; alfobald thut er auf feine geift: 
lihen Grade Verzicht, heirathet und hinterläßt, da er 
1570 ftirbt, zwey Töchter und einen Sohn, von denen 
wir feine weitere Nachricht gefunden. 

Jedoch eriftirte ein geſchickter, geiftreicher, gutge⸗ 
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launter, wohlhabender Schufter kurz vor der Revolution 
in Florenz, der den Namen Gellini führte und wegen 
ſeiner trefflichen Arbeit von allen Elegants höchlich ges 
fhäßt wurde. 

Gellini’8 Leichenbegängniß zeugt von der Achtung, in 
der er als Buͤrger und Kuͤnſtler ſtand. 

Von ſeinem letzten Willen Ei auch eine on Potiz 
zu uns gekommen. . 
| XIV. 

Hinterlaffene Werte 
1. 
Goldſchmiedearbeit. 

Von ſeinen getriebenen Arbeiten in Gold und Sil⸗ 
ber mag wenig übrig geblieben ſeyn, wenigſtens wuͤßten 
wir Feine mit Gewißheit anzugeben. Wielleicht ift auch 
noch gar in diefen lebten Zeiten manches, was fich bie 
und da befunden, vermünzt worden. 

Uebrigens war fein uf fo groß, daß ein jedes Kunſt⸗ 
ftück diefer Art ihm von den Auffehern der Klofter= und 
Familienfchäge gewöhnlich zugefchrieben wurde. Auch 
noch neuerlich Fündigte man einen Harnifch von vergul: 
detem Eifen an, ‚der aus feiner Werkftatt ausgegangen 
feyn fol. (Journal de Francfort No. 259. 1802.) 

Indeſſen findet fich in Albertolli's drittem Bande 
auf der zwanzigften Tafel der Kopf eines zum Opfer ges 
ſchmuͤckten Widders, an welchem die thierifche Natur, 
das ſtrenge Fell, die frifchen Ylätter, das gemundne 
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Horn, die gefnüpfte Binde, mit einer zwar modernen 
iedvoch bedeutenden, Eräftigen, geiſtreichen, geſchmack⸗ 
vollen Methode, fowohl im Ganzen dargeftellt, als im 
Einzelnen ausgeführt. 

Man wird fich dabei des Einhornfopfes erinnern, den 
Cellini als Bafe des großen Hornes das der Papft dem 
König in Frankreich zu ſchenken gedachte vorfchlug. 

In dem Jahre 1815 erfuhren wir durch einen auf: 
merffamen reifenden Kunftliebhaber, daß jenes goldene 
Salzfaß, welches in Cellini's Leben eine fo große Rolle 
geipielt, noch vorhanden fey und zwar zu Wien im’ach: 
ten Zimmer des untern Belveders nebft anderen Schäßen, 
welche von dem Schloffe Ambras dahin verfeßt worden, 
gluͤklich aufbewahrt werde. | 

Sehr mwohlgerathene Zeichnungen diefes mwunderfa- 
men Kunftwerfes, welches den Charakter des Künftlers 
bolllommen ausfpricht, befinden fich auf der Großher: 
jeglichen Bibliothek zu Weimar. Man hat die runden 
diguren von zwey Seiten genommen, um ihre Stellun- 
gen deutlicher zumachen, befonderd aber auch um die 
unendlichen bis in's Kleinfte ausgeführten Nebenwerke 
dem Befchauer vor's Geficht zu bringen. | 

Ehen fo verfuhr man mit den halberhobenen Arbeis 
ten der onalen Bafe, welche erft im Zufammenhang mit 
dem Aufſatz, fodann aber flach und ftreifenmweis vorge- 

ſtellt find, | 

So viel bekannt, war diefes Werk für Franz I be: 
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ſtimmt und Fam ald Gefchen? Carls IX an den Erzher—⸗ 
30g Ferdinand von Defterreich und wurde nebft andern 
unüberfehbaren Schäßen auf dem Schloß Ambras bis 


= = 


auf die neuften Zeiten bewahrt. Nun koͤnnen Kunſt- 


freunde fich gluͤcklich fehäten, daß diefes Merk, weldes 
die Verdienfte und Seltfamfeiten des fechzehnten Jahr⸗ 


— - 


hunderts in fich fchließt, volllommen erhalten und jedem | 


zugänglich ift. 
2. 
Plaſtiſche Arbeiten. 
Größere Arbeiten hingegen, wo er ſich in der Sculp- 
tur ald Meifter bewiefen, find noch uͤbrig und beftätigen 


das Gute, dad er von fich felbft, vieleicht mandmal | 


allzu lebhaft, gedacht haben mag. 


An feinem Perfeus, der in der Loge auf dem Martte | 
zu Florenz fteht, laͤßt ſich manches erinnern, wenn man | 


ihn mit den hoͤhern Kunftwerfen welche uns die Alten 
binterlaffen, vergleicht; doch bleibt er immer das befte 
Merk feiner Zeit und ift den Werten des Bandinell und 
Ammanato vorzuziehen. | 
Ein Crucifix von weißem Marmor in Lebensgröfe 
auf einem fohwarzen Kreuze ift das leßte bedeutende 
Merk, defien Gellini in feiner Lebensbefchreibung erwähnt. 
Es war ein Eigenthum des Großherzog Cosmus, 
ber es eine Zeitlang in feiner Garderobe aufbewahren 
ließ; wo es ſich aber gegenwärtig befinde, laͤßt fich nicht 
mit Gewißheit angeben. 
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Diejenigen welche die Merkwürdigkeiten des Esco⸗ 
riald befchreiben, behaupten, daß es dort aufbewahrt 
werde; und wirklich zeigt man den Reifenden dafelbft 
ein ſolches Crucifix von vortrefflicher Arbeit. 

Anton de la Puente meldet in feiner Reifebefchreibung 
durch Spanien, daß in einem Durchgange hinter dem 
Sige des Prior und dem Portal der Kirche ein Altar 
gefehen werde, worauf ein Grucifir von Marmor flehe. 
Die Figur, fagt er, ift in Lebenögröße und vortrefflich 
von Benvenuto- Gellini gearbeitet. Der Großherzog 
von Toscana hat es dem Könige Philipp II zum Ge: 
ſchenk geſandt. — Der Name des Künjtlers ift auf 
fein Kreuz bezeichnet, nämlicy; Benvenutus Cellinus, 
ciris florentinus faciebat. 1562. | 

Ferner bemerft Pater Sigunza ald ein wunderbares 
Freigniß, daß in eben demfelben Jahre der Ort zum 
Bau beſtimmt und mit dem Bau des Escorials der An⸗ 
fang gemacht worden, und daß in eben denſelben Mo— 
naten Cellini ſein Werk angefangen habe. Er ſetzt hin— 
zu, daß es von dem Orte der Ausſchiffung auf den 
Schultern bis nach dem Escorial getragen worden. 

Ueberdieß nimmt Paolo Mini in feinem Discorso 
sopra la nobiltä di Firenze 1593 als befannt an, daß 
Spanien ein bewundernöwerthes Grucifir von unferm 
Verfaffer befiße. | 

Gegen diefe Nachrichten ftreiten aber die Herausges 
ber der oft angeführten Tractate über Goldſchmiedekunſt 
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und Sculptur, indem fie behaupten, daß Cellini's Cru 
cifir, welches erft für die Eleine Kirche im Palafte Pitti 

beftimmt geweſen, nachher in die unterirdifhe Capelle 
der Kirche Sanct Lorenzo gebracht worden, wo es ſich 
auch noch zu ihrer Zeit 1731 befinde. 

Die neuften Nachrichten aus Florenz melden, ed ſey 
ein ſolches Crucifix aus gedachter, unterirdifcher Gapelle 
auf Befehl des letzten Großherzogs vor wenigen Jahren 
in die Kirche Sanct Lorenzo gebracht worden, wo edge 
genwärtig auf dem Hauptaltar aufgerichtet ftehe. Es 
fey wefentlich von dem Spanifchen verfchieden und Feind 
ald eine Eopie des andern anzufehen. 

Das Spanifche fey durchaus mit fich felbft überein: 
ftimmender, nad) einer höhert “dee geformt. Der fter: 
bende, oder vielmehr geftorbene Chriftus, trage dort dad 
Gepräge einer höhern Natur, der Zlorentinifche hinge 
gen ſey viel menfchlicher gebildet. Der ganze Körper 
zeige fichtbare Spuren des vorhergegangenen Leidens, 
doch fey der Kopf voll Ausdrud einer ſchoͤnen Ruhe, 
Arme, Bruft und Leib, bis zur Hüfte find forgfam 
gearbeitet, eine etwas dürftige, aber wahre Natur. 
Schenkel und Beine erinnern an gemeine Wirklichkeit. 

Ueber den Kinftler, der es verfertigt, ift man in 
Florenz felbft nicht einig. Die meiften fchreiben es dem 
Michelangelo zu, dem es gar nicht angehören kann; ei 
nige dem Sohann von Bologna, wenige dem Benvenuto. 

Vielleicht laͤßt fih Fünftig durch Vergleichung mit 
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dem Perſeus, einer beinahe gleichzeitigen Arbeit unfers 
Kuͤnſtlers, eine Aufldfung diefer Zweifel finden. 

Ein von ihm zum Ganpmed reftaurister fürtrefflicher 
Apoll befand fich zu Florenz, an welchem freilich die 
neuen, ins Manierirte und BVielfache fich neigenden 
Theile von der edlen Einfalt des alten Werks merklich 
abweichen. | 

Das Bruftbild in Bronze von Cosmus I fteht wahr- 
ſcheinlich auch noch zu Florenz, deſſen fehr gezierter Har⸗ 
nifch als ein Beifpiel der großen Kiebhaberey unfers 
Kuͤnſtlers zu Laubwerf, Masten, Schnörfeln und ber: 
gleichen angeführt werden Fann. 

Die halberhobene Nymphe in Bronze, welche er für 
eine Pforte in Fontainebleau gearbeitet, ift zur Revolu⸗ 
tionszeit abgenommen worden, umd fland vor einigen 
Fahren in Paris, zwar unter feinem Namen, doc) an 
einem Orte wohin nur wenig Fremde gelangten, in den 
letzten Theile der Galerie des Mufeums, welche zunächft 
an den Palaft der Zuillerien ſtoͤßt; die Dede war zum 
Theil eingebrochen und follte erft gebaut werden, daher 
auch) die freie Anficht des Basreliefs durch altes Bauholz 
und dergleichen gehindert war. 

Die beiden Victorien welche in den Gehren über der 
Nymphe an dem Thor zu Zontainebleau angebracht wa⸗ 
ren, ftanden in dem Vorrath des Franzdfifchen Mufeums _ 
bei den Yuguftinern, ohne daß dort der Name des Meis 
fter8 befannt war. | 
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Ein von ihm durch ein Stuͤck getriebener Goldarbeit 
reftaurirter Camee, ein zwenfpänniges Fuhrwerk vorftel 
lend, fand ſich in der Gemmenfammlung zu Zlorenz. 

3. 
e Zeichnungen. 

Eine Zeichnung des goldenen Salzfaſſes, das in 
Lebensbeſchreibung eine ſo wichtige Rolle ſpielt, war in 
der ————— Zeichnungſammlung zu finden. 

Mehrere von ihm angefangne Bildhauerarbeiten, fo: 
wie eine Anzahl großer und Kleiner Modelle, wovon dad 
Verzeichniß noch vorhanden, find fchon — zerſtreut 
worden und verloren gegangen. 

XVvV. 
Hinterlaſſene Schriften. 
1. . 
| Lebensbeſchreibung. 
Indem wir zu bewundern Urſache haben daß eine 
allgemeinere Ausbildung als gewoͤhnlich dem Kuͤnſtler zu 
Theil zu werden pflegt, aus einer fo gewaltſamen Na 4 
tur, durch Uebung eines mannichfaltigen Talents herz 
vorgegangen, fo bleibt ung nicht unbemerkt, daß Cellini | 
feinen Nachruhm faft-mehr feinen Schriften, als feinen 
Merken zu verdanken habe. Seine Lebensbefchreibung, 
ob fe gleich beinahe zweyhundert Jahre im Manufeript 
verweilte, ward von feinen Landsleuten höchlich gefchägt 
und im Original, wovon er dem Anfang felbft gefchries 
| ben 
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vn das Ende aber dictirt hatte, fo wie in AIR 
Ihfhriften aufbewahrt. 


Und gewiß ift dieſes Werk, das ber Deutfche Her: 
wögeber genugfam Fennt, um es völlig zu fchaßen, dad 
raber nicht nach feiner Weberzeugung preifeg darf, 
kilman ihm Parteylichkeit vorwerfen koͤnnte, ein fehr 
Hikbared Document, worin fich ein bedeutendes und 
kihfam unbegrängtes Individuum, und in demfelben 
tt gleichzeitige fonderbare Zuftand vor Augen legt. 


Unter den fremden Nationen die fich um dieſes Werf 
tlimmerten, ging die Engliſche voran. Ihrer Liebe zu 
iographifchen Nachrichten, ihrer Neigung feltfame 
Shikfale merkwuͤrdiger, talentreicher Menfchen zu Fen= 
in, verdankt man, wie es feheint, die erfte und fo viel 
Ümeiß einzige Ausgabe der Gellinifchen Lebensbefchreis 
un. Sie ift, unter dem Schild eines geheuchelten 
Irudorts: Köln, ohne Jahrzahl, wahrſcheinlich in. 
forenz, um 1730 herauögefommen. Sie ward einem 
mgefehenen und reichen Engländer, Richard Boyle, zus 
rihrieben und dadurch feinen Landsleuten, mehr aber. 
ioch durch eine Ueberſetzung des Thomas Nugent, wel- 
he in London 1771 herauskam, bekannt. 


Diefer Ueberſetzer bediente ſich einer bequemen und 
gefaͤlligen Schreibart, doch beſitzt er nicht Ort- und 
Eachkenntniß genug, um ſchwierige Stellen zu entzifz 
fm. Er gleitet vielmehr gervöhnlich darüber hin. Wie 
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er benn auch, zu Schonung mancher Lefer das derhe 
Charafteriftifche meiftens verfchwächt und abrunde. 

Don einer Altern Deutfchen Ueberſetzung hat man 
mir erzählt, ohne fie vorweifen zu koͤnnen. 


Leſſing foll fi) auch mit dem Gedanken einer folden 
Unternehmung befchäftigt haben; doch iſt mir von einem 4 
ernftern Vorſatz nichts Näheres befannt geworben. 

Dumouriez fagt in feiner Lebenöbefchreibung, ii 
er dad Leben Cellini's im Jahr 1777 überfeßt, aber nit 
mals Zeit gehabt habe, feine Arbeit heraus zu geben. 
Leider fcheint ed, nach feinen Ausdrücken, daß d 
Manufeript verloren gegangen, wodurch wir des 
theils entbehren, zu fehen, wie ein geiftreicher Sr 
in feiner Sprache die Originalität des Cellini behaz 
delt habe. . 

2. 
Zwey Abhandlungen. 

Die Tractate von der Goldſchmiede- und Bild 
Zunft, von denen wir oben einen Auszug gegeben, 
den von ihm 1565 gefchrieben und 1568, alſo noch 
feinen Lebzeiten, gedrudt. Als nun im vergan 
Jahrhundert fein Leben zum erftenmale herauskam, 
dachte man auch jener Tractate wieder und veranftaltet, 
da die erfte Ausgabe längft vergriffen war, eine neuh 
Florenz 1731, wobei fich eine lehrreiche Vorrede befinde, 
welche wir bei unſern Arbeiren zu nutzen gefucht haben, 
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: 5. 
Kleine AUuffäpe 

Ein Dann, der mit fo entfchiedenem Hange zur Re 
flesion von fich felbft in einer Lebensbefchreibung, von . 
feinem Handwerk in einigen Tractaten Rechenfchaft ge« 
geben, mußte fich zulegt gedrungen fühlen, auch bie 
Regeln feiner Kunft, in fo fern er fie einfehen gelernt, 
den Nachkommen zu überliefern. Hierin hatte er Leo: 
nardo da Vinci zum Vorgänger, deffen fragmentarifcher 
Tractat im Manufeript circulirte und hoch verehrt ward. 

Fe unzufriedner man mit der Methode iſt, durch 
die man gebildet worden, defto lebhafter entfteht in und 
der Wunſch, einer Folgewelt den nach unferer Einfi - 
befiern Weg zu zeigen. 

Gellint unternahm auch wirklich ein foldhes Werk, 
das aber bald in's Stocen gerieth und ald Fragment zu 
und gefommen ift. | 

Es enthält eine Anleitung, wie man fid) das Skelet 
bekannt machen foll, mit fo vieler Liebe zum Gegenftand 
geihrieben, daß der LKefer den Knochenbau von unten 
herauf entftehen und wachfen fieht, bis endlich das 
Haupt, als der Gipfel des Ganzen fich hervorthut. 

Mir haben diefe wenigen Blätter unfern Leſern in 
der Ueberſetzung vorlegen wollen, damit diejenigen die 
dem Verfaffer günftig find, ihm auch in dem fonderbaren 
Zuftand erbliden, wo er fich gern als Theoretiker eis 
gen möchte, | j 
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Wie wenig feine leidenfchaftliche, nur auf's Gegen 
wärtige gerichtete Natur ein dogmatifches Talent zu: 
laͤßt, erfcheint fo auffallend als begreiflich, und wie er 
ſich aus dem didaftifchen Schritt durch diefen und jenen 
Nebengedanken, durch) freundfchaftliche.: oder feindfelige 
Gefinnungen ablenken läßt, gibt zu heiteren Vetrach⸗ 
tungen Anlaß. 


Ein gleiches gilt von dem Aufſatz über den Rang⸗ 
ſtreit der Mahlerey und Sculptur. Wie denn beide 
Heine Schriften manches Merkwuͤrdige und Belehrende 
enthalten. 


4. 
Poetiſche Verſuche. 


Die beſchraͤnkte Form der Sonette, Terzinen und 
Stanzen, durch die Natur der Italiaͤniſchen Sprade 
höchlich begünftigt, war allen Köpfen der damali J— 
Zeit durch fleißiges Leſen fruͤherer Meiſterwerke 
fortdauernden Gebrauch des Verſeprunks bei jeder 
genheit dergeſtalt eingeprägt, daß jeder, auch ohne Dice 
ter zu feyn, ein Gedicht hervorzubringen und fich an di N 
lange Reihe, die fi) von den Gipfeln der Poefie bis in 
die profaifchen Ebenen erſtreckte, mit einigem Zutrauen 
anzuſchließen wagen durfte. 








Verſchiedene Sonette und andere kleine poetiſche Ver⸗ 
ſuche ſind ſeiner Lebensbeſchreibung theils vorgeſetzt, 
theils eingewebt, und man erkennt darin durchaus den 
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ernften, tiefen, nachfinnenden, weder mit fich noch der 
Welt vdllig zufriedenen Mann. 


Wenige findet der Leſer durch Gefälligkeit eines 
Kunſtfreundes uͤberſetzt, andere ſind weggeblieben, ſo 
wie ein langes, ſogenanntes Capitolo, in Terzinen, zum 
Lobe des Kerkers. Es verdient im Original geleſen zu 
werden, ob es gleich die auf eine Ueberſetzung zu verwen 
dende Mühe nicht zu lohnen ſchien. Es enthält die 
Umftände feiner Gefangenfchaft, welche dem Leſer ſchon 
befannt geworden, auf eine bizarre Weife dargeftellt, 
ohne daß dadurch eine neue Anficht der Begebenheiten 
oder des Charakters entftehen Fann. 


Is 
Ungedrudte Papiere und Nachrichten. 


Verfchiedne feiner Landsleute bewahrten forgfältig 
andere Manuferipte, davon fich in Florenz noch man: 
bes, befonders in der Biblivihef Ricardi, finden foll. 
Vorzüglich werden einige Haushaltungs- und Rech: 
nungsbuͤcher geſchaͤtzt, welche über die Lebensweife jener 
Zeiten befondere Auffchläffe geben. Vielleicht bemüht 
fh darum einmal ein Deutfcher Reifender, aufgefordert 
durch das Intereſſe, das denn auch wohl endlich: unfere 
Nation an einem fo bedeutenden Menfchen und durch ihn 
aufs neue an feinem Jahrhundert nehmen mächte. 
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XVI. 


Ueber die Grundſaͤtze, nach welchen man 
das Zeichnen erlernen ſoll. 

„Unter andern wunderſamen Kunſtfertigkeiten welche 
in dieſer unſerer Stadt Florenz ausgeübt worden und 
- worin fie nicht allein die Alten erreicht, fondern gar über: 
troffen hat, kann man die evelften Künfte der Sculptur, 
Mahlerey und Baukunſt nennen, wie fich Fünftig an feis 
nem Ort wird beweifen laffen. 

Aber weil mein Hauptvorfaß ift über die Kunſt, ihre: 
wahren Grundfäße und wie man fie erlernen foll, zu re: - 
den, ein Vorhaben, welches auszuführen meine Vorfah⸗ 
ven große Neigung gehabt, ſich aber nicht entfchließen - 
koͤnnen, einem fo nüßlichen und gefälligen Unternehmen : 
den Anfang zu geben; fo will ich, obgleich der geringere‘; 
von fo vielen und portrefflichen Geiſtern, damit ein fol, 
her Nuten den Lebenden nicht entgehe, auf die se 
Weiſe wie die Natur mir es reichen wird, dieſes Ge 
ſchaͤft übernehmen und mit aller Anftrengung, doch fo 
faßlich als es fich nur thun läßt, diefen ruhmwerthen 
Vorſatz durchzuführen fuchen. : | 

Es ift wahr, daß manche zu Anfang eines folchen 
Anternehmens eine große Abhandlung zur Einleitung 
fehreiben würden, weil fo eine ungeheure Mafchine zu 
bewegen man fehr viele Inſtrumente nöthig hat. 

Solche große Vorbereitungen erregen jedoch mehr 
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Ueberdruß als Vergnügen, und: deßhalb wollen wir den 
Meg einfchlagen, der uns beſſer duͤnkt, daß wir von de— 
nen Künften reden, welche andern zum Grunde liegen 
und fo nach und nach eine jede in Thätigkeit feßen, wie 
fie eingreift. Auf diefe Weife wird man alles in einem 
beffern Zufammenhang im Gedachtniß behalten. Deß⸗ 
halb wir auch ohne weiteres mit Bedacht zu Werke gehen. 

Ihr Fürften und Herren, die ihr euch an folchen Kün- 
ften vergnuͤgt, ihr vortrefflichen Meifter und ihr Juͤng⸗ 
linge, die ihr euch noch erft unterrichten wollt, wiffet 
für gewiß: daß das fchönfte Thier, das die Natur her: 
vorgebracht, der Menfch fey, daß das Haupt fein ſchoͤn⸗ 
fter Theil und der fchönfte und wunderfamfte Theil des 
Hauptes das Auge fey. 

Will nun jemand eben deßhalb die Augen nachahmen, 
ſo muß er darauf weit größere Kunft verwenden ala auf 
andere Theile des Körpers. Deßhalb feheint mir die 
Gewohnheit die man bis auf den heutigen Tag beibehält 
fehr unſchicklich, daß Meifter ihren armen zarten Kna⸗ 
ben gleich zu Anfang ein menfchliches Auge zu zeichnen 
und nachzuahmen geben. Daffelbe ift mir in meiner Ju⸗ 
gend begegnet, und ich denfe, es wird andern — ſo 
gegangen ſeyn. 

Aus oben angefuͤhrten Urſachen halte ich aber fuͤr ge— 
wiß, daß dieſe Art keineswegs gut ſey und daß man weit 
ſchicklicher und zweckmaͤßiger leichtere und zugleich nuͤtz⸗ 
lichere Gegenftände den Schülern vorlegen koͤnne. 


\ 
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Wollten jedoch einige ſtoͤckiſche Pedanten, oder irgend 
. ein Sudler gegen mich rechten und anführen, daß ein 
guter Sechtmeifter feinen Schuͤlern zu Anfang die ſchwer⸗ 
ften Waffen in die Hände gibt, damit ihnen die gewoͤhn⸗ 
lichen deſto leichter fcheinen, fo koͤnnte ich gar vieles da: 
gegen auf das fchönfte verfeßen; allein das war doch in 
den Wind gefprochen und ich, der ich ein Liebhaber von 
Refultaten bin, begnüge mic) ihnen mit diefen Worten 
den Weg verrannt zu haben und wende mich zu meiner 
feichtern und nüßlichern Methobe. 

Weil nun das wichtigfte eines folchen Talentes im: 
mer die Darftellung des nadten Mannes und Meibes 
bleibt, fo muß derjenige, der fo etwas gut machen und 
die Geftalten gegenwärtig haben will, auf den Grund 
des Nackten gehen, welches die Knochen find. Haft du 
dieſes Gebäude gut im-Gedächtniß, fo wirft du weder 
bei nackten nod) befleideten Figuren einen Irrthum be 
gehen, welches viel gefagt ift. Ich behaupte nicht, daß 
du dadurch mehr oder mindere Anmuth deinen Figuren 
verichaffft j es ift hier die Rede fie ohne Fehler zu ma⸗ 
chen und dieſes, kann ich dich verſichern, wirſt du auf 
meinem Wege erreichen. | 

Yun betrachte, ob e3. nicht leichter fey einen Knochen 
zum Anfang zu zeichnen, als ein Auge? 

Hierbei verlange ich, daß du zuerft den Hauptine 
chen des Beined zeichneſt! Denn wenn man einen fol 
chen dem Schüler von dem zarteften Alter vorlegt, ſo 
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wird er einen Stab zu zeichnen glauben. Fürwahr in 
den edelften Künften ift es von der größten Wichtigkeit, 
wenn man fie überwinden und beherrfchen will, daß man 
Muth faſſe, und Fein Kind wird fo Heinmüthig feyn, 
dad ein folches beinernes Stäbchen, wo nicht auf das 
erſte-, doch auf das zweitemal, nachznahmen fid) ver- 
fpräche, wie folches bei einem Auge nicht der Fall feyn 
wirde. Alsdann wirft du die Kleine Röhre, welche wohl 
über Die Hälfte dünner ift als die große, mit dem Haupt: 
fnochen gehörig zufammen fügen und alfo nachzeichnen 
laffen. Ueber diefe beiden feßeft du den Schenfelfno- 
chen, welcher einzeln und ftärfer ift als die beiden vor— 
hergehenden. 

Dann fügft du die Kniefcheibe zwifchen ein und Täfz 
et den Schüler diefe vier Knochen fi) recht in's Ge- 
daͤchtniß faflen, indem er fie von allen Seiten zeichnet, 
ſowohl von vorn und hinten als von den beiden Profilen. 
Sodann wirft du ihnen die Knochen des Fußes nach) und 
nad) erflären, welche der Schüler, von welchem Alter er 
ſey, zählen und in's Gedaͤchtniß prägen muß. 

Daraus wird fich ergeben, daß wenn fich jemand die 
Knochen des ganzen Beines befannt gemacht, ehe er an 
den Kopf koͤmmt, ihm alle andern Knochen leicht fcheinen 
werden, und fo wird er nach und nach) das fchöne In— 
firument zufammen feßen lernen, worauf die ganze Wich- 
tigkeit unferer Kunft beruht. 

Laß nachher ven Schüler einen der ſchonen Huͤftkno⸗ 
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chen zeichnen, welche wie ein Becken geformt find und 
fih genau mit dem Schenkelknochen verbinden da wo 
defien Ende gleich einer Kugel an einen Stab befeſtigt 
ift. Dagegen hat der Beckenknochen eine wohl einge: 
richtete Vertiefung, im welcher der Schenkelknochen ſich 
nach allen Seiten bewegen kann, wobei die Natur ge— 
ſorgt hat, daß er nicht uͤber gewiſſe Graͤnzen hinaus 
fhreite, in welchen fie ihn mit Sennen und andern fh: 
nen Einrichtungen zurüdhält. 


Iſt nun diefes gezeichnet und dem Gedächtniß wohl 
eingedrüdt, fo. Fommt die Reihe an einen fehr fchbnen 


Knochen, welcher zwifchen ven beiden Huͤftknochen befe: 


ftigt if. Er hat acht Deffnungen, durch welche die 


Meifterin Natur mit Sennen und andern Vorrichtungen 


das ganze Knochenwerf zuſammenhaͤlt. Am Ende von | 
gedachtem Bein ift der Schluß des Ruͤckengrates, wer 


her ald ein Schwänzchen erfcheint, wie er es denn auch 
wirklich iſt. | 

Diefes Schwänzchen wendet fich in unfern warmen 
Gegenden nach innen; aber in den Fälteften Gegenden, 
weit hinten im Norden, wird es durch die Kälte nad 
außen gezogen, und id) habe es vier Finger breit bei einer 
Menfchenart gefehen, die fich Iberni nennen und ald 
Monftra erfcheinen; es verhält fich aber Damit nicht an 
ders als wie ich gefagt habe. 

Sodann läffeft du den wunderbaren Ruͤckgrat folgen, 
der über gebachtem heiligen Bein aus vier und zwanzig 
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dnochen befteht. Sechszehen zählt man bis dahin wo 
ie Schultern anfangen und acht bis zur Verbindung 
nit dem Haupte, welchen Theil man den Naden nennt. 
Der letzte Knochen hat eine runde Vertiefung, in welcher - 
er Kopf fich_trefflich bewegt. 

Bon diefem Knochen mußt du einige mit Vergnügen 
‚eichnen; denn fie find fehr. fchön. Sie haben eine 
jroße Deffnung, durch — der Strang des Rüden: 
marks durchgeht. 

An diefes Knochenwerf des Ruͤckens fchließen fich 
vier und zwanzig Rippen, zwdlf auf jeder Seite, fo daß 
man das Zimmerwerf einer Galeere zu fehen glaubt. 
Diefes Rippenivefen mußt du oft zeichnen und dir wohl 
von allen Seiten befannt machen. Du wirft finden, daß - 
fie ſich am fechöten Knochen, vom heiligen Bein an ges 
rechnet, anzufeßen anfangen. Die vier erften ftehen 
frei. Don diefen find die beiden erften klein und ganz 
fndchern. Die erfte ift Flein, die zweyte größer, Die 
dritte hat ein klein Stückchen Knorpel an der Spiße, die 
vierte aber ein größeres, die fünfte ift auch noch nicht 
mit dem Bruftfnochen verbunden wie die übrigen fieben. 
Diefer Knochen ift pords wie ein Bimftein und macht ei: 
nen Theil des ganzen Rippenwerks aus. 

Einige diefer fieben Rippen haben den dritten, einige. 
den vierten Theil Knorpel und. diefer Knorpel ift nichts 
anders als ein zarter Knochen ohne Mark. Auf alle 
Meife laͤßt er fich mehr einem Knochen als einer Senne 
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vergleichen, denn der Knochen ift zerbrechlich, der Knor⸗ 
pel auch, die Senne aber nicht. 
Nun verſtehe wohl! wenn du dieſes Rippenweſen gut 
im Gedaͤchtniß haſt und dazu kommſt Fleiſch und Haut 
daruͤber zu ziehen, ſo wiſſe, daß die fuͤnf unterſten freien 
Rippen, wenn ſich der Körper dreht, oder vor= und rüd: 
wärts biegt, ‚unter der Haut viele, ſchoͤne Erhöhungen 
und Vertiefungen zeigen, welches eben die ſchoͤnen Dinge 
find, welche an dem Körper des Menfchen unfern des 
Nabels erfcheinen. | | 
Diejenigen welche num diefe Knochen nicht gut im 
- Gedächtniß haben, wie mir einige einbildifche Maler, 
ja Schmierer vorgekommen find, die ſich auf ihr Gedädt: | 
nißlein verlaffen und ohne ander Studium als fchlechter 
und oberflächlicher Anfänge zur Arbeit rennen, nichts 
Gutes verrichten und fich dergeftalt gewöhnen, daß fie, 
wenn fie auch wollten, nichts Tüchtiges leiften Fonnen. 
Mit diefem Handwerksweſen, wobei fie noch der Geiz‘ 
bethört, fchaden fie denen, die auf dem guten Wege der 
Studien find, und machen den Fürften Schande, die, 
indem fie ſich von. folcher Behendigfeit bethören laſſen, 
der Welt zeigen, daß fie nichts verftehn. Die trefflichen 
Bildhauer und Mahler verfertigen ihre Arbeiten für viele 
hundert Jahre zum Ruhme der Fuͤrſten und zur größten 
Zierde ihrer Städte. Da ſolche Werke nun ein fo langes 
Reben haben follen, fo erwarte nicht, mächtiger und wür: 
diger Fuͤrſt, daß man -fie geſchwind vollbringe. Die 
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gute Arbeit braucht vielleicht nur zwey oder drey Jahre 
mehr als die fchlechte. Nun bedenke, ob fie nicht, da 
fie fo viele Fahre leben foll, diefen Auffchub verdient. 

Habe ich mich nun ein wenig von meinem Haupt: 
zwecke entfernt, fo Fehre ich gleich dahin wieder zurüd. 

Leber diefem Rippenbau befinden fi) noch zwey 
Snochen außer der Ordnung, die fich beide auf den 
Vruſtknochen auflegen und mit einiger Wendung fich 
mit den Schulterfnochen verbinden. Du brauchft fie 
nicht befonders zu zeichnen, wie mehrere der andern, 
fondern zugleich mit dem Rippenkaften mußt du dir fie - 
wohl in das Gedächtniß eindrüden; es find Diefes die 
Shlüffelbeine. 

Diejenigen Sinochen, mit welchen fie fich hinterwärts 
serbinden, haben die Form zweyer Schaufeln. Es find 
khr ſchune Knochen, die, weil fie gewiffe Erhöhungen 
haben, unter der Haut erfcheinen und daher von deinem 
Schüler an Statt des Auges zu zeichnen find. Es koͤmmt 
viel darauf an, Daß er fie recht keune. Denn wenn ein 
Arm einige Gewalt brauchen will, fo macht diefer Kno⸗ 
hen verfchiedene ſchͤne Bewegungen, welche der, der es 
berfteht, auf dem Rüden wohl erkennen kann, weil fid) 
diefe Anochen fehr von den Muskeln auszeichnen. Mean 
nennt fie Schulterblätter. | . 

An diefen find die Armfnochen befeftigt, welche den | 
Deinen ähnlich, obgleich viel Heiner find. Wenn du 
dich mit diefen befchäftigft, fo brauchft du es gerade 
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nicht auf eben die, Art zu thun, wie du es mit den Fuͤßen 
gehalten haſt. Denn wenn du in der Ordnung, wie ich 
dir angezeigt habe, bis zu den Armen gelangt biſt, fo 
kannſt du diefe alddann gewiß zugleich mit der Hand: 
zeichnen, welches eine Fünftliche und ſchoͤne Sache if. 
Auch diefe Theile mußt du genugfam, nach allen Seiten 4 
hin, zeichnen und zwar fomohl die rechte als die linke. 

Bift du fo weit gelangt, fo kannſt du dich gleichſam 
zum Vergnügen an dem wunderfamen Knochen de) 
Schädeld verfuchen, den du alsdann, wenn du fleifig 
und anhaltend die untern Theile ftudirt haft, mit Ernſt 
vornehmen magft. | | | 

Haft du ihn nun, von irgend einer Seite, gezeiche 
und deine Arbeit gefällt dir, fo mußt du fuchen, ihn 
mit den untern Theilen zu verbinden und dieſes von allen 
Seiten und in allen Wendungen thun. Denn wer die 
Knochen des Schädels nicht gut in Gedanken hat, dr 
wird feinen Kopf, er ſey von welcher Art er wolle, mit 
einiger Anmuth ausführen Fonnen. | 

Das beſte wär’, daß du während der Zeit, wenn du 
das menſchliche Knochengeruͤſte zeichneft, nichts weite 
sornahmeft, um dein Gedachtniß nicht zu befchweren. 
Nun mußt du noch diefes wiffen, daß du aud) das Mai 
aller diefer Theile dir befannt zu machen haft, auf daß 
du mit mehr Sicherheit, Sennen und Muskeln daruͤber 
ziehen Fonneft, womit die göttliche Natur mit fo vieler 
Kunft das ſchoͤne Sunftrument- verbindet, 
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Wenn du nun diefe Knochen meffen wilft, fo mußt 
Du fie fo aufftellen, als wenn es ein lebendiger Menfch 
wär, 3.8. der Fuß muß fich in feiner Pfanne be: 
finden, welche Richtung er auch nehme. 


Den Körper Fannft du daher kuͤhnlich zurechte ruͤcken, 
daß er auf zwey Beinen ſtehe, und den Kopf ein wenig 
zur Seite wenden. Auch kannſt du dem Arm einige 
Handlung geben. | 


Nachher magft du das Gerippe, hoch oder niedrig, 
fien Iaffen und ihm verfchiedene Wendungen und Bewes 
gungen geben‘ Dadurch wirft du dir ein wunderfames 
Fundament bereiten, das dir die großen Schwierigkeiten 
unferer göttlichen Kunſt erleichtern wird. 


Damit ich dir ein Beifpiel zeige und den größten 
Meifter anführe, fo betrachte die Werfe des Michel: 
angelo Buonarotti, deffen hohe Weife, die von allen 
andern und von allem, was man bisher gefehen, fo fehr 
verſchieden iſt, nur darum ſo wohl gefallen hat, weil er 
das Gefuͤge der Knochen genau betrachtete. Dich hie- 
von zu überzeugen, betrachte alle feine Werke, ſowohl 
der Sculptur ald Mahlerey, wo die an ihrem Ort wohl: 
bezeichneten Muskeln ihm Faum fo viel Ehre machen als 
die fihere Andeutung der Knochen und ihres Uebergangs 
zu den Sennen, wodurch das Fünftliche Gebäude des 
Menfchen erft entfchieden Geftalt, Maß und — 
dung erhält,“ 
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XVII. 
Ueber den Rangſtreit der Sculptur und 

Ä Mahlerey. 

„Man zeichnet mit verſchiedenen Materien und auf 
verſchiedene Weiſe, mit Kohle, Bleiweiß und der Fe 
der. Die Zeichnungen mit der Feder werden gearbeitet, 
indem man eine Linie mit der andern durchfchneidet und 
mehr Linien auffest, wo man die Schatten verftärken 
will; fol er fchwächer feyn, fo läßt man ed bei weni: 
ger Linien bewenden, und für die Lichter bleibt das 
Papier ganz weiß. Gedachte Art ift fehr fchwer und 
nur wenige Künftler haben fie vollfommen zu behandeln 
gewußt. Auf diefem Wege find.die Kupferftiche erfun: 7 
den worden, in welchen fich Albrecht Dürer als ein 

wahrhaft bewundernswürdiger Meifter bewiefen bat, fe 
| wohl durch die Lebhaftigkeit und Feinheit der Zeichnung, 
als durch die Zartheit des Stichs. 

Man zeichnet auch noch auf andere Weife, indem 
man nach vollendetem Umriß mit der Feder Pinſel 
nimmt und mit mehr oder weniger in Waſſer aufgeldfter 
und verdünnter Tufche nach Bedürfniß helleren oder 
dunflern Schatten anbringt. Diefe Art nennt man 
Acquarell. 

Ferner faͤrbt man mit — Farben dad 
Papier und bedient ſich der ſchwarzen Kreide den Schat: 
ten, und des Bleiweißes das Licht anzugeben. Diefes 
Weiß wird auch gerieben mit etwas Arabifchem Gummi 

ver: 
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vermiicht und in Stäbchen, fo ſtark ald eine Feder, zu 
gedachtem Zwecke gebraucht. 


Ferner zeichnet man mit Rothſtein und fchwarzer 
Kreide. Mit diefen Steinen wird die Zeichnung uͤber- 
aus angenehm und beffer ald auf die vorige Weife. Alle 
guten Zeichner bedienen ſich verfelben, wenn fie etwas 
nach dein Leben abbilden ; denn wenn fie mit gutem Bes 
dacht Arm oder Fuß auf diefe oder jene Weife geftellt 
haben und fie ihn nachher anders zu beivegen gedenken, 
höher oder niedriger, vor oder zuruͤck; fo Fünnen fie es 
kiht thun, weil fi) mit ein wenig Brotfrume die 
Strühe leicht wegwifchen laffen, und deßwegen wird 
dieſe Weife für die befte gehalten. 


Da ich num von der Zeichnung rede, fo fage id) nad) 
minem Dafürhalten, die wahre Zeichnung fey nichts 
ders, ald der Schatten des Runden, und fo kann 
man jagen, Daß das Runde der Vater der Zeichnung 
9; die Mahlerey aber ift eine Zeichnung mit Farben 
gefärbt wie fie uns die Natur zeigt. 


Man mahlt auf zweyerlei Weife, einmal daß man 
die fämmtlichen Farben nachahmt wie wir fie in der 
Natur vorfinden; fodann daß man nur das Helle und 
Dunkle ausdrückt, welche letztere Art in unfern Zeiten in 
Rom wieder aufgebracht worden, von Polidor und Ma: 
turino, außerordentlichen Zeichnern, welche unter der 
Regierung Leo's, Hadrians und Clemens unendliche 
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Merfe darin verfertigt haben, ohne fi ch mit den Far⸗ 
ben abzugeben. 

Indem ich nun aber zu der Art wie man zeichnet 
zuruͤckkehre und beſonders meine Beobachtungen über die 
Verkürzung mittheilen will, fo erzähle ich, daß wenn 
wir, mehrere Künftler, zufammen ftudirten, ließen wir 
einen Mann von guter Geftalt und frifchem Alter in 
einer geweißten Kammer entweder fizend oder ftehen, 
verfchiedene Stellungen machen, wobei man bie fchwerften 
Verkuͤrzungen beobachten konnte. Dann ſetzten wir ein 
Licht an die Ruͤckſeite, weder zu hoch noch zu tief, noch 
zu weit entfernt von der Figur und befeſtigten es, fü 
bald es und den wahren Schatten zeigte. Diefer wurde 


denn alsbald umgezogen, und, man zeichnete Die went | 


‚ gen Linien, die man im Schatten nicht hatte fehen Tr 
nen, in den Umriß hinein, als: die Kalten am Am, 
die von der Biegung der Ellbogens herfommen und fo an 
andern Theilen des Körpers. | 
. Diefes ift die wahre Art zu zeichnen, durch die man 
ein trefflicher Mahler wird, wie ed unferm außerordent: 
lihen Micyelangelo Buonarotti gelungen ift, der, wie 
ich überzeugt bin, aus Feiner andern Urfache im ber 
Mahlerey fo viel geleifter hat, als weil er der vollfom: 
menjte Bildhauer war und in diefer Kunft mehr Kennt: 
niſſe hatte, als niemand anders zu unfern zeiten. 
Und welch ein größered Lob Fann man einer ſchoͤnen 
Mahlerey geben, als wenn man fagt: fie trete bderge: 
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talt hervor, daß fie ald erhoben erſcheine. Daraus 
ernen wir, daß das Runde und Erhobene als der Vater 
er Mahlerey, einer angenehmen und reizenden Toch— 
er, angefehen werden müffe. 

Der Mahler ftellt nur eine der acht vornehmften Ans 
ihten dar, welche der Bildhauer fämmtlich leiſten muß, 
daher wenn dieſer eine Figur, beſonders eine nackte, 
erfertigen will, nimmt er Erde oder Wachs und ſtellt 
ie Theile nach und nach auf, indem er von den vordern 
Infichten anfängt. Da findet er nun manches zu übers 
een, die Glieder zu erhöhen und zu erniedrigen, vor: 
vaͤrts und rüdtwärts zu wenden und zu biegen... Sfter 
um mit der vordern Anſicht zufrieden und betrachtet die 
Figur auch von der Seite, als einer der vier Hauptan⸗ 
ihten, ſo findet er oft, daß fie weniger gefällig er: 
heint, deßwegen er die erfte Anficht, die er bei fi 
chon feftgefeist hatte, wieder verderben muß, um fie 
nit der zweyten in Webereinftimmung zu feßen. Und es 
egegnet wohl, daß ihm jede Seire neue Schwierigfei- 
en entgegen feßt. Ja man kann fagen, daß ed nicht 
twa nur acht, fonderm mehr ald vierzig Anfichten gibt; 
venn wie er nur feine Figur im geringften wendet, fo 
‚eigt fich ein Muskel entweder zu fehr, oder zu wenig, 
nd ed Fommen die größten Verfchiedenheiten vor. Da— 
jer muß der Künftler von der Anmuth der erften Anficht 
jar manches aufopfern, um die Uebereinſtimmung rings 
im die. ganze Figur zu leiften; welche Schwierigfeit fo 
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groß iſt, daß man niemals eine Figur geſehen hat, wel⸗ 
che ſich gleich gut von allen Seiten ausnaͤhme. | 
Will man aber die Schwierigkeit der Bildhauerkunf 
fich recht vorftellen, fo Fann man die Arbeiten des Mi: 
chelangelo zum Maßftabe nehmen. Denn wenn er ein 
lebenögroßes Modell mit aller gehörigen Sorgfalt, die 
er bei feinen Arbeiten zu beobachten pflegte, vornahm, ſo 
endigte er es gewöhnlich in fieben Tagen." Zwar habe id 
ihn auch manchmal ein folches nad’tes Modell yon Mur: 
gens bis auf den Abend mit allem gehörigen KRunftflif 
vollenden gefehen. Diefes leiftete er manchmal, wen 
ihn unter der Arbeit ein wunderfamer wuͤthender Paroxys⸗⸗ 
mus uͤberfiel. Wir koͤnnen daher im' allgemeinen ſieben 
Tage annehmen. Wollte er aber eine ſolche Statue in 
Marmor ausfuͤhren, ſo brauchte er ſechs Monate, wie 
man oͤfters beobachtet hat. | | 
Auch Fönnte die Zahl der Werke, welche Michelange 
gemacht, zum Beweis. der Schwierigkeit der Bildhauer 
Funft dienen; denn für eine Figur in Marmor brachte tt | 
hundert gemahlte zu Stande, und bloß deßwegen, weil 
die Mahlerey nicht an der Schwierigkeit fo vieler An 
fichten haftet. Wir dürfen daher wohl ſchließen, das 
die Schwierigfeit der Bildhauerey nicht bloß von der 
Materie herfomme, fondern die Urfache in den größe 
Studien liege, die man machen, und in den vielen Re: 
geln, die man beobachten muß, um etwas Bedeutendes 
zu leiften, welches bei der Mahlerey nicht der Fall if: 
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Daher glaube ich mit aller Befcheidenheit behaupten zu 
konnen: daß die Bildhauerfunft der Mahlerey weit vor⸗ 
zuziehen fey. 

Da mich nun aber diefe Meinung noch auf eine an⸗ 
dere führt, die einen verwandten Gegenftand betrifft, ſo 
halte ich für ſchicklich, auch diefelbe hier vorzutragen. ' 

Ich bin nämlich überzeugt, daß diejenigen Künftler, 
welche durch Uebung der Bildhauerkunft den menfchlichen 
Körper mit feinen Proportionen und Maßen am beften 
verftehen, auch die beffern Architekten feyn werben, vor: 
auögefeßt, daß fie die andern Studien diefer nöthigen 
und trefflichen Kunſt nicht verfäumt haben. Denn nicht 
allein haben die Gebäude einen Bezug auf den menfch- 
lichen Körper, fondern die Proportion und das Maß der 
Säulen und anderer Zierrathen haben daher ihren Urs 
ſprung, und wer eine Statue mit ihren übereinftimmens 
ven Maßen und Theilen zu machen verfteht, dem wird 
ed. auch in der Baukunſt gelingen, weil er gewohnt ift, 
große Schwierigkeiten zu überwinden. und mit befonderm 
Fleiß zu arbeiten, daher er denn auch ein befonderes Ur- 
theil fich über die Gebäude erwerben wird. 

Dadurch will ich aber nicht behaupten, Daß nur der - 
trefflihe Bildhauer ein guter Baumeifter feyn Tonne; 
denn Bramante, Rafael und viele andere Mahler haben 
auch mit großem Sinn und vieler Anmuth ſich in der 
Baufunft bewiefen, doch find fie nicht zu der Höhe ges 
langt, auf welcher fich unfer Buonarotti gezeigt hat, wel- 
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ches nur daher Fam, weil er beffer als jeder andere eine 
Statue zu machen verftand. j 

Deßwegen finden wir fo viel Zierlichkeit und An } 
muth in feinen architeftonifchen Werfen, daß unfere Yu: 
gen fih an ihrem Anfchauen niemals ‚genug  färtigen 
fönnen. | 

Diefed habe ich nicht fomohl um des Gtreites der 
Bildhauerfunft und der Mahlerey willen hier anführen # 
wollen, fondern weil es viele gibt, denen nur ein Fleine 
Lichtchen in der Zeichenfunft gefchienen und die, als nik F 
lige Idioten, ſich unterftehen, Werfe der Baukunft zu 
unternehmen. Dieß begegnete dem Meifter Terzo, ef 
nem Ferrarefifchen Krämer, der mit einer gewiffen Ner # 
gung zur Baukunſt und mit Hülfe einiger Bucher die 
davon handelten, welche er fleißig Ind, mehrere bedeu: N 
tende Männer überredete und viele Gebäude aufführte 
Sa, erwarb fo fühn, daß er fein erſtes Gewerb verlief 
und fich der Baufunft ganz ergab. Er pflegte zu fagen: : 
die vollfommenften Meifter diefer Kunft feyen Bramantı 
und Antonio von Sanct Gallo gewefen; aufer dieſen 
nehme er ed mit jedem auf. Dadurch) erwarb er fich den 
Spisnamen Terzo (der dritte). 

Wußte denn der Mann nicht, daß Brunellesco der 
erfte gewefen, der die Baufunft nach fo vielen Jahren 
wieder aufgeweckt, nachdem fie unter den Händen bar: | 
barifcher Handwerker völlig erlofchen. Wohl haben ſich 
nachher Bramante, Antonio von Sanct Galfo und Bal 
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thafar Peruzzi hervorgethan; aber zuleßt ift fie auf den 
hoͤchſten Grad der Vortrefflichfeit durch Michelangelo 
gelangt, welcher, da er die lebhaftefte Kraft der Zeich— 
nung durch das Mittel der Bildhauerfunft erlangt, vie— 
ed an dem Tempel von Sanct Peter in Rom veränderte, 
mas jene angegeben hatten, wobei er fich nad) dem alls 
gmeinerr Urtheil den guten Regeln der Architektur mehr 
angenahert. 

Uebrigens behalte ich mir vor, ein andermal mehr 
hierüber zu fprechen, da ich denn auch die Perfpective 
abhandeln und nachft dem was ich aus mir felbft mitzu: 
theilen denke, auch unzählige Bemerkungen des Leonardo 
in Vinci, die ich aus einer fhönen . beffelben ge= 
sogen, überliefern werde. | 

Daher will ich nicht länger fäumen und dasjenige, 
ms ich bisher gefagt habe, denen übergeben, die mit 
gößern und beffern Gründen, ohne Leidenfchaft diefe 
Dinge abzuhandeln werden im Stande ſeyn.“ 


— 


Vollftändige Ausgabe letzter Hand. 


Sechsunddreyßigſter Band. 


Unter des durchlauchtigſten deutfchen Bundes fchügenben Privilegien. 
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Rameau's Nerfe 


Ein Dialog von Diderot. 





Yus dem Manufcript überfegt. 


Geethes Werte. XXXVI. 3}, 1 


... Vertumnis, quotquot sunt, natus iniquis. 
Honrar. Serm. Lib. II. Sat. FIT. v. 14. 


Es mag fchön oder häßlich Wetter feyn, meine Ges 
ohnheit bleibt auf jeden Fall um fünf Uhr Abends im 
dlais Royal fpazieren zu gehen. Mich fieht man ims 
er allein, nachdenklich auf der Bank dD’Argenfon. Ich 
terhalte mich mit mir felbft von Politif, von Liebe, 
n Geſchmack oder Philofophie, und überlaffe meinen 
eiit feiner ganzen Leichtfertigfeit. Mag er doch die 
fe Idee verfolgen, die fich zeigt, fie ſey weife oder 
bricht. So fieht man in der Allee de Foi unfere 
ngen Liederlichen einer Courtifane auf den Ferfen fol— 
n, die mit unverfchämten Weſen, lachendem Geficht, 
haften Augen, ſtumpfer Nafe dahingeht; aber gleich 
tlaffen fie diefe um eine andere, neden fie ſaͤmmtlich, 
d binden fich an keine. Meine Gedanken find meine 
imen. 

Wenn es gar zu Falt oder regnicht ift, flüchte ich 
ıh in den Cafe de la Regence und fehe zu meiner Un: 
haltung den Schachfpielern zu. Paris ift der Ort in 
Melt, und der Cafe de laRegence der Ort in Parig, 
» man das Spiel am beften fpielt. Da, bei Rey, 
tfuchen fich gegen einander der profunde Legal, ber 
btile Philidor, der gründliche Mayot. Da fieht man 
e bedeutendften Züge, da hört man bie gemeinften 
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Reden. Denn, kann man fchon ein geiftreicher Mann 
und ein großer Schachfpieler zugleich feyn, wie Legal, | 
fo Fann man auch ein großer Schachfpieler und albern 


4 —_ | 
} 
| 





zugleic) feyn, wie Foubert und Maypot. - 

Eines Nachmittags war ich dort, beobachtete vie, 
ſprach wenig und hörte fo wenig als möglich, al3 eine 
der wunderlichften Perfonnagen zu mir trat, die nur je 
mals diefes Land hervorbrachte, wo es doch Gott an der: 
gleichen nicht fehlen Tieß.ı Es ift eine Zufammenfeßung | 
von Hochfinn und Niederträchtigkeit, von Menfchenver: 
ftand und Unfinn; die Begriffe vom Ehrbaren und Un 
- ehrbaren müffen ganz wunderbar in feinem Kopf durd | 
einander gehn: denn er zeigt, was ihm die Natur an. 
guten Eigenfchaften gegeben hat, ohne Prahlerey, und | 
was fie ihm an fchlechten gab, ohne Scham. Uebrigens | 
ift er von einem feften Kdrperbau, einer außerorbentli 
chen Einbildungdfraft und einer ungewöhnlichen Lum 
genftärfe. Wenn ihr ihm jemals begegnet, und fein 
Originalität hält euch nicht feſt, fo verftopft ihr eur 
Ohren gewiß mit den Fingern, oder ihr entflieht. Gott, 
was für fchredliche Lungen! | 

Und nichts gleicht ihm weniger, als er felbft. 
Manchmal ift er mager und zufammengefallen, wie ein 
Kranker auf der letzten Stufe der Schwindfucht, man 
wuͤrde feine Zähne durch feine Baden zählen; man folte 
glauben, er habe mehrere Tage nichtö gegeffen, oder er 
kaͤme aus la Trappe. 
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Den nächften Monat ift er feift und völlig, als hätte 
er die Tafel eines Financiers nicht verlaffen, oder als 
hätte man ihn bei den Bernhardinern in die Koft gege- 
ben. Heute, mit fhmußiger Wäfche, mit zerriffenen 
Hoſen, in Lumpen gekleidet und faft ohne Schuhe, geht 
er mit gebeugtem Haupte, entzieht fich den Begegnen- 
den, man möchte ihn anrufen, ihm Allmofen zu geben. 
Morgen, gepudert, chauffirt,, frifirt, wohl angezogen, 
trägt er den Kopf hoch, er zeigt ſich, und ihr würder 
ihn beinah für einen ordentlichen Menfchen halten. 

So lebt er von Tag zu Tag, traurig oder heiter, 
nach den Umftänden. ‚Seine erfte Sorge des Morgens, 
wenn er auffteht, ift, fich zu befümmern, wo er zu 
Mittag fpeifen wird, Nach Tiſche denft er auf eine 
Gelegenheit zum Nachteffen, und auch die Nacht bringt 
ihm neue Sorgen. Bald erreicht er zu Fuß ein kleines 
Dachſtuͤbchen, ſeine Wohnung, wenn nicht die Wirthin, 
mgeduldig den Miethzins länger zu entbehren, ihm den 
Schlüffel fchon abgefordert hat. Bald wirft er fich in 
eine Schenfe der Vorftadt, wo er den Tag zwifchen 
einem Stuͤck Brot und Kruge Bier erwartet. Hat er 
denn auch die ſechs Sous zum Schlafgeld nicht in der 
Zafche, das ihm wohl manchmal begegnet, fo wendet er 
fh an einen Mierhkutfcher, feinen Freund, oder an den 
Kutfcher eines großen Herrn, der ihm ein Lager auf 
Stroh neben feinen Pferden vergoͤnnt. Morgens hat 
er dem noch einen Theil feiner Matrage in den Haaren. 
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Iſt die Jahrszeit gelind, fo fpaziert er die ganze Nacht 
auf dem Cours, oder ben elyfeifchen Feldern hin und 
wieder. Mit dem Tage erfcheint er fogleich in der Stadt, 
gekleidet von geftern für heute, und von heute manchmal 
fuͤr den Ueberreſt der Woche. 

Dergleichen Originale kann ich nicht ſchaͤtzen; andre 
machen fie zu ihren naͤchſten Bekannten, ſogar zu Freun⸗ 
den. Des Jahrs kdnnen fie mich einmal fefthalten, 
wenn ich ihnen begegne, weil ihr Charakter von den ge: 
wöhnlichen abfticht, und fie die läftige Einfbrmigkeit uns 
terbrechen, die wir durch unfre Erziehung, unfre gefell- 
fchaftlichen Conventionen, unfre hergebrachten Anftäns 
digfeiten eingeführt haben. Kommt ein folcher in eine 
Geſellſchaft, fo ift er ein Krümchen Sauerteig, das dad 
Ganze hebt, und jedem einen Theil feiner natürlichen 
Individualitaͤt zuruͤckgibt. Er fchüttelt, er bewegt, 
bringt Lob oder Tadel zur Sprache, treibt die Wahrkeit | 
hervor, macht rechtliche Leute Fenntlich, entlarot di ' 
Schelme, und da horcht ein Vernänftiger zu und fondert 
feine Leute. 

Diefen Fannt’ ich feit langer Zeit; er Bam dfters ie 
ein Haus, wo ihm fein Talent den Eingang verfchaft 
hatte. Die Leute hatten eine einzige Tochter. Er ſchwur 
dem Vater und der Mutter, daß er ihre Tochter heira— 
then würde. Diefe zuckten die Achfeln, Iachten ihm ins 
Geſicht, und verficherten ihm, er fey närrifh. Doch 
ſah ich den Augenblick Eommen, wo die Sache gemadı 
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bar, Er verlangte von mir einige Thaler, die ich ihm . 
b. Er hatte fich, ich weiß nicht wie, in einigen Haus 
eingefchlichen, wo fein Couvert bereit ftand, aber 
hatte ihm die Bedingung gemacht, er folle niemals 
ne Erlaubniß reden. Da ſchwieg er mın und aß vor 
öheit: es war luſtig ihn in diefem Zwang zu fehen. 
bald er es wagte den Zractat zu bredden und den 
und aufzuthun, fogleich bei'm erften Wort riefen alle 
After: O Rameau! Dann funkelte die Wuth in feinen 
ugen, und er fiel mit neuer Gewalt über das Effen her. 
Ihr wart neugierig den Namen des Mannes zn 
iſſen, da habt ihr ihn. Es ift der Vetter des beruͤhm⸗ 
Tonkuͤnſtlers, der und von Zulli’d Kirchengefang ges 
et hat, den wir feit hundert Fahren pfalmodiren. 
in Vetter des Mannes, der fo viel unverftändliche Bir 
pnen und apofalyptifche Wahrheiten über die Theorie 
Muſik fchrieb, wovon weder er, noch fonft irgend 
Menfch jemals etwas verftanden hat; in deffen 
ern man Harmonie findet, einzelne Brocken guten 
Gefangs, unzufammenhängende Ideen, Lärm, Aufflüge, 
Zriumphe, Lanzen, Glorien, Murmeln und Victorien, 
daß den Saͤngern der Athem ausgehen moͤchte; des 
Mannes, der, nachdem er den Florentiner begraben hat, 
durch Italiaͤniſche Virtuoſen wird begraben werden, 
wie er vorausfuͤhlte, und deßhalb mißmuthig, traurig 
und aͤrgerlich ward. Denn niemand hat boͤſere Laune, 
nicht einmal eine huͤbſche Frau, die Morgens eine Blat⸗ 
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ter auf der Nafe gewahr wird, als ein Autor, der fich 
bedroht fieht, feinen Ruf zu überleben, wie Marivaur 
und Crebillon, der Sohn, beweifen. 

Er tritt zu mir: Ach, mein Herr Philofoph, treff 
ich Euch auch einmal! Was macht Ihr denn bier unte 
ben Zaugenichtfen?. Verliert Ihr auch Eure Zeit mit 
Holzfhieben? (Sp nennt man aus Verachtung bad 
Schach- oder Damenfpiel.) | 

Ich. 

Nein, aber wenn ich nichts Beſſeres zu thun babe, 
ſo iſt's eine augenblickliche Unterhaltung, denen zuju: 
fehen, die gut fchteben. 

Er. 
Alſo eine feltene Unterhaltung. Nehmt Legal md 
Philidor aus; die Uebrigen verftehn nichts, 
Ich. 
Und Herr von Buſſi, was ſagt Ihr zu dem? 
Er. 

Der iſt als Schachſpieler, was Demoifelle Clairon 
als Schauſpielerin iſt; beide wiſſen von dieſen Spielen 
alles, was man davon lernen kann. 

Ich. 

Ihr ſeyd ſchwer zu befriedigen. Ich merke, nur 
den vorzüglichften Menſchen laßt Ihr Gnade wieder: 
fahren. 

Ä Er. | 
Ja im Schad) - und Damenfpiel, in ber Poefie, Re 
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defunft, Muſik und andern folchen Poſſen. Wozu fol 
die Mittelmäßigkeit in diefen Fällen? 
Ich. 

Beinahe geb' ich Euch Recht. Aber doch muͤſſen 
ſich viele auf dieſe Kuͤnſte legen, damit der Mann von 
Genie hervortrete. Er iſt dann der eine in der Menge. 
Aber laſſen wir das gut ſeyn. Seit einer Ewigkeit habe 
ich Euch nicht geſehen. Ich denke niemals an Euch, 
wenn ich Euch nicht ſehe. Aber es freut mich jedesmal, 
wenn ich Euch wiederfinde. Was habt Ihr gemacht? 


Er. 

Das was Ihr, ich und alle die Andern machen, 
Gutes, Boͤſes und Nichts. Dann hab’ ich Hunger ge— 
habt und gegefien, wenn fi) dazu Gelegenheit fand. 
Ferner hatt’ ich Durft und manchmal hab’ ich getrunfen; 
indeffen ift mir der Bart gewachfen, und da hab’ ich 
mich raſiren laſſen. | | 

| Ich. | 

Daran habt Ihr übel gethan: denn der Bart nur 
fehlt Euch zum Weifen. 

Er. 

Sreilich! meine Stirn iſt groß und runzlich, mein 
Yuge bligt, die Nafe fpringt vor, meine Wangen find 
breit, meine Augenbrauen breit und dicht, der Mund 
wohl gefpalten, die Lippen umgefchlagen, und das Ge: 
ſicht viereckt. Wißt Ihr wohl, dieſes ungeheure Kinn, 
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wäre es von einem langen Barte bedeckt, es wuͤrde ſich 
in Erz oder Marmor recht gut ausnehmen. 
Ich. 
Neben Caͤſar, Marc Aurel, Sokrates. 
Er. 
Nein, ich ſtuͤnde lieber zwiſchen Diogenes und Phry 
Unverſchaͤmt bin ich wie der eine, und die andere beſuch 
ich gern. 
| Ich. 
Ihr befindet Euch immer wohl? 
Er. h 
Fa, gewöhnlich; aber heute nicht befonders. 
Ich. 
Und wie, mit Eurem Silenenbauch, mit einem 
Geſicht — | | | Ä 


- 
——— —— 


Er. 
Einem Geſicht, das man fuͤr die Ruͤckſeite nehmen 
koͤnnte. Wißt Ihr, daß boͤſe Laune, die meinen Onkel 
ausdorrt, wahrſcheinlich ſeinen Neffen fett macht? 
Ich. 
U propos! den Onkel; ſeht Ihr ihn manchmal? 
Er. 
Ja, manchmal auf der Straße vorbeigehn. 
Ich. 
Thut er Euch denn nichts Gutes? 
Er. 
Thut er jemanden Gutes, fo weiß er gewiß nichts 
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davon. Es ift ein Philofoph in feiner Art; er denkt nur 
an fih, und die übrige Welt ift ihm wie ein Blafebalgs- 
nagel. Seine Tochter und Frau Fönnen fterben, wenn 
fie wollen, nur daß ja die Öloden im Kirchfprengel, mit 
denen man ihnen zu Grabe laͤutet, huͤbſch die Duodecime 
und Septdecime nachklingen, ſo iſt alles recht. Er iſt 
ein gluͤcklicher Mann! und beſonders weiß ich an Leuten 
von Genie zu ſchaͤtzen, daß ſie nur zu Einer Sache gut 
ſind, druͤber hinaus zu nichts. Sie wiſſen nicht, was 
es heißt, Buͤrger, Vaͤter, Muͤtter, Vettern und Freunde 
zu ſeyn. Unter uns, man ſollte ihnen durchaus gleichen, 
aber nur nicht wuͤnſchen, daß der Same zu gemein 
wuͤrde. Menſchen muß es geben, Menſchen von Genie 
nicht. Nein, wahrhaftig nicht! Sie ſind's, die unſre 
Welt umgeſtalten, und nun iſt im Einzelnen die Thor⸗ 
heit fo allgemein und mächtig, daß man fie nicht ohne 
Händel verdrängt. Da macht ſich's nun zum Theil, wie 
fih’8 die Herren eingebildet haben, zum Theil bleibt's 
wie ed war. Daher fommen die zwey Evangelien, des 
Harlequins Rod!... Nein! die Weisheit des Moͤnchs 
im Nabelais, das ift die wahre Weisheit für unfere 
Ruhe und für die Ruhe der andern. Seine Schuldigkfeit 
thun, fo gut e8 gehn will, vom Herrn Prior immer Gu⸗ 
teö reden, und die Welt gehn laffen, wie fie Luft hat. 
Sie geht ja gut, denn die Menge ift damit zufrieden. 
Wuͤßt' ich Gefchichte, fo wollt’ ich Euch zeigen, das 
Uebel: hier unten ift immer von genialifchen Menfchen 


bekennen. 
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hergefommen ; aber ich weiß Feine Gefchichte, weilih 
nichts weiß. Der Zeufel hole mic), wenn ich jemals 
was gelernt habe, und ich befinde mich nicht fchlechter 
deßhalb. Ich war eines Tages an der Tafel eines Eünig F 
lichen Minifters, der Verftand für ein Dutzend hat. Er: 
zeigte uns Flar, fo klar wie zweymal zwey vier ift, daß 
nichts den Völkern müßlicher fey als die Lüge, nichts: 
aber fchädlicher als die Wahrheit. Sch befinne mid 
nicht mehr auf feine Beweife, aber es folgte fonnenklat 
daraus, daß die Leute von Genie ganz abfcheulich find, 
und daß man ein Kind, wenn es bei feiner Geburt ein 
Charakterzeichen diefes gefährlichen Naturgefchenks an’ 
der Stirn trüge, fogleich erfticken oder in's Waſſer wer # 
fen follte, | 
3ch. 
Und doch! dieſe Perſonen, die vom Genie fo uͤbel 
fprechen, behaupten alle Genie zu haben. 
Er. j | 
Sm Stillen fchreibt ſich's wohl ein jeder zu; aber 
ich glaube doch nicht, daß fie fich unterftünden,, es zu 


Ich. 
Das geſchieht aus Beſcheidenheit. Und alſo habt 
Ihr einen ſchrecklichen Haß gegen das Genie gefaßt? 
| Er. . u 
Fuͤr mein ganzes Leben. 
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Ich. | 

Aber ich erinnere mich wohl der Zeit, da Ihr in 
Verzweiflung wart, nur ein gemeiner Menfch zu feyn. 
hr koͤnnt nie glädlich werden, wenn Euch das eine wie 
das andere qualt. Man follte feine Partie ergreifen und 
daran fefthalten. Wenn ich Euch auch zugebe, daß die 
genialifchen Menfchen gewöhnlich ein wenig fonderbar 
find, oder, wie das Spruͤchwort fagt, Fein großer Geift 
fih findet, ohne einen Gran von Narrheit, fo läßt man 
die Genie's doch nicht Fahren. Man wird die Jahrhun⸗ 
derte verachten, die Feine hervorgebracht haben. Cie 
werden die Ehre des Volks feyn, bei dem fie lebten. 
Fruͤh oder fpäterrichtet man ihnen Statuen und betrach: 
tet fie als Mohlthäter des Menfchengefchlechts. Wer: 
jihe mir der vortreffliche Minifter, den Shr anführt, 
ber ich glaube, wenn die Lüge einen Augenblick nuͤtzen 
lann, fo fchadet fie nothwendig auf die Länge. Im Ge: 
gentheil nutzt die Wahrheit nothwendig auf die Länge, 
wenn fie auch im Augenblick fchadet. Daher Fäm' ich 
in Verfuhung den Schluß zu machen, daß der Mann 
son Genie, der einen allgemeinen Irrthum verfchreit, 
oder einer großen Wahrheit Eingang verfchafft, immer 
ein Wefen ift, das unfre Verehrung verdient. Es Fann 
geſchehen, daß diefes Wefen ein Opfer des Vorurtheils 
und der Gefege wird; aber ed gibt zwey Arten Gefege: 
die einen find unbedingt billig und allgemein, die andern 
Wunderlich, nur durch DVerblendung oder durch Noth— 
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wendigkeit der Umſtaͤnde beftätigt. Diefe bedecken den, 
der fie übertritt, nur mit einer vorübergehenden Schande, 
einer Schande, die von der Zeit auf die Richter und Nas 
tionen zurüd® geworfen wird, um ewig an ihnen zu hafs 
ten. Sokrates oder das Gericht, das ihm den Schier: 
ling reichte, wer von beiden ift nun der Entehrte? 


Er. 

Das hilft ihm auch was rechts! Iſt er deßwegen we⸗ 
niger verdammt worden? Iſt fein Todesurtheil weniger 
vollzogen? War er nicht immer ein unruhiger Bürger, 
und indem er ein ſchlechtes Gefeß verachtete, Hat er nicht 
die Narren zur Verachtung der guten angeregt? War er 
nicht ein Fühner und wunderlicher Mann, und feyd Ihr 
nicht ganz nah an einem Geftändniß, das den Männern 
von Genie wenig günftig iſt? 


Id. 

Hört mich, lieber Mann, eine Gefelfchaft fol 
keine fchlechten Gefese haben. Hätte-fie nnr gute, fit 
fäme niemals in Gefahr, einen Mann von Genie zu 
verfolgen. ch habe nicht zugegeben, daß das Genie 
unauflöslidy mit der Bosheit verbunden ſey, nod) die 
Bosheit mir dem Genie. Ein Thor ift dfter ein Bdfe 
wicht, ald ein Mann von Geiſt. Waͤre nun auch ein 
Mann von Genie gewoͤhnlich in der Unterhaltung hart, 
rauh, ſchwer zu behandeln, unertraͤglich, waͤre er auch 
ein Boſewicht, was wolltet Ihr daraus folgern? 


» 
Er. 
Daß man ihn erfäufen follte. 
Ich . 

Sachte, lieber Freund! So ſagt mir doch! Nun ich will 
nicht Euern Onkel zum Beiſpiel nehmen, das iſt ein harter 
und roher Mann, ohne Menſchlichkeit, geizig, ein ſchlech⸗ 
ter Vater, ſchlechter Gatte, ſchlechter Onkel; und dabei iſt 
es noch nicht einmal ganz entſchieden, daß er ein Mann 
von Genie ſey, daß er es in ſeiner Kunſt ſehr weit ge⸗ 
bracht habe, daß man ſich in zehn Jahren noch um ſeine 
Werke bekuͤmmern werde. Aber Racine, der hatte doch 
Genie und galt nicht fuͤr den beſten Mann. Aber Voltaire? | 

” Er. 

Drängt mich nicht: denn ich weiß zu folgern. 

| Ich. 

Was wuͤrdet Ihr nun vorziehen, daß Racine ein 
guter Dann geweſen wäre, völlig eins mit feinem Com⸗ 
tie wie Briaffon , oder mit feiner Elle wie Barbie, ein 
Mann, der regelmäßig alle Fahre feiner Frau ein rechts 
mäßiges Kind macht, guter Gatte, guter Vater, guter 
Onkel, guter Nachbar, ehrlicher Handelsmann und nichts 
weiter; oder daß er ſchelmiſch, verrätherifch,, ehrgeizig, 
neidifch geweſen wäre, aber Verfaſſer von Andromache, 
Britannicus, Iphigenia, Phaͤdra und Athalia? 

| .„ Er 

Hätte er zu der erften Art gehdrt, das ig für 

Ihn dad Beſte geweſen ſeyn. 
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| Ich. 

Das iſt ſogar unendlich wahrer, als Ihr ſelbſt nicht 
empfindet. 

Er. | 

Fa fo ſeyd ihr andern! Wenn wir etwas Gutes ſa⸗ | 
gen, fo foll es, wie bei Narren und Schwärmern, der ' 
Zufall gethan haben, Ihr andern nur verfteht euch 
ſelbſt. Ja, Herr Philoſoph, ich verſtehe mich, und ver 
ftehe mich eben ſo gut, als Ihr Euch lie 

Ich. 
Nun, ſo laßt ſehen, warum denn fuͤr ihn? 
Er. 

Darum, weil alle die ſchonen Sachen, die er da rn 
madıt hat, ihm nicht ziwanzigtaufend Franken eingetra⸗ 
gen haben. Wäre er ein guter Seidenhaͤndler in der 
_ Straße St. Denis oder St. Honore gewefen, ein guter | 
Materialienhändler im Großen, ein befuchter Apotheker, | 
da hätte er ein großes Vermögen zufammengebracht und-| 
dabei alle Arten Vergnügen genoffen. Er hätte von Zeit | 
zu Zeit einem armen Teufel von Luftigmacher, wie mir, 
ein Golöftüc gegeben, und man hätte ihn zu lachen ge 
macht, man hätte ihm gelegentlic) ein huͤbſches Mädchen 
verfchafft, um eine ewige langweilige Beimohnung bei 
feiner Ehefrau zu unterbrechen. Wir hätten bei ihm 
vortrefflich gegeffen, großes Spiel gefpielt, vortrefflichen 
Mein getrunken, vortreffliche Liquenre, vortrefflichen Caf— 
fee, man hätte Landfahrten gemacht. Ihr ſeht doch, 
daß 
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daß ich mich darauf verftehe. Ihr lacht? Schon gut! 
Nur werdet Ihr doch zugeben, fo wäre es auch beffer für 
feine Umgebungen gewefen. 

| | Ich. 

Ganz gewiß. Nur mußte er den durch ein recht— 
maͤßiges Gewerbe errungenen Reichthum nicht auf eine 
ſchlechte Weiſe verwenden. Alle die Spieler mußte er 
von ſeinem Hauſe entfernen, alle dieſe Schmarotzer, alle 
dieſe ſuͤßlichen Jaherren, alle dieſe Windbeutel, dieſe 
unnuͤtzen, verkehrten Menſchen. Mit Stockpruͤgeln 
mußte er durch ſeine Lehrpurſchen den dienſtbaren Gefaͤl— 
ligen todt ſchlagen laſſen, der, durch eine ſaubere Man— 
nichfaltigkeit, den Ehemann von dem Abgeſchmack einer 
einfoͤrmigen Beiwohnung zu retten ſucht. 

| Er. 

Todt fchlagen? Herr, todt fchlagen? Niemanden 
ſchlaͤgt man todt in einer wohl policirten Stadt. Es iſt 
eine ehrbare Beſchaͤftigung; viele Perſonen, ſogar mit 
Titeln, ſchaͤmen ſich ihrer nicht. Und wozu in's Teu— 
fels Namen ſoll man denn ſein Geld verwenden, als auf 
einen guten Tiſch, gute Geſellſchaft, gute Weine, ſchoͤne 
Weiber, Vergnuͤgen von allen Farben, Unterhaltungen 
aller Art? Eben fo gern möchte ich ein Bettler ſeyn, 
ald ein großes Vermögen ohne diefe Genüffe befizen. 
Nun aber wieder von Racine. Dieferr Mann taugte 
nur für die Unbekannten, für die Zeit, wo er nicht 


mehr war. | 
Goetheis Werte, XXXVI. ®». 2 
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Ich. 

Ganz recht! Aber waͤgt einmal das Gute und das 
Boͤſe. In tauſend Jahren wird er Thraͤnen entlocken, 
er wird in allen Laͤndern der Erde bewundert werden, 
Menſchlichkeit wird er einfloͤßen, Mitleiden, Zaͤrtlichkeit. 
Man wird fragen, wer er war, woher gebuͤrtig, man 
wird Frankreich beneiden. Einige Weſen haben durch 
ihn gelitten, die nicht mehr find, an denen wir beinahe 
feinen Theil nehmen. Mir haben nichts mehr zu fürd: 
ten, weder von feinen Laftern, noch von feinen Fehlern, 
Beſſer wär’ e8 freilich gewefen, wenn die Natur zu den 
Talenten eines großen Manned auch die Gefinnungen 
des Rechtfchaffenen gegeben hätte. Er war ein Baum, 
der einige in feiner Nachbarfchaft gepflanzte Bäume ver: 
borren machte, der die Pflanzen erfticte, die zus feinen 
Füßen wuchfen: ‚aber feinen Gipfel hat er bis in die 
Wolken erhoben, feine. Yefte find weit verbreitet, je 
nen Schatten hat er denen gegoͤnnt, die kommen um 
fommen werden, um an feinem majeftätifchen Ihren 
zu ruhen. Fruͤchte des feinften Geſchmacks hat er ber 
vorgebracht und die fich immer erneuern. Freilich Fonnte 
man wänfchen, auch Voltaire wäre fo fanft wie Ducles, 
fo offen wie der Abbe Zrublet, fo gerade wie der Abbe 
d'Olivet; aber, da das nun einmal nicht feyn Fam, ſe 
laßt uns die Sache von der wahrhaft intereffanten Seix 
betrachten. Laßt uns einen Augenblick den Punct wer 
geffen, wo wir im Raum und in der Zeit ftehen. Ber: 
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breiten wir unfern Blick uͤber kuͤnftige Jahrhunderte, ents 
fernte Regionen, Fünftige Völker; denken wir an das 
Wohl unferer Gattung, und wenn wir hierzu nicht groß 
genug find, verzeihen wir wenigftens der Natur, daß fie 
veifer war, ald wir. Gießt auf Greuzens Kopf Faltes 
Waffer, vielleicht löfcht ihr fein Talent mit feiner Eitel- 
feit zugleich aus. Macht Voltairen unempfindlicher 
jegen den Tadel, und er vermag nicht mehr in die Seele 
Meropens hinabzufteigen, Euc) nicht mehr zu rühren. 
| Er. 2 

Aber wenn die Natur fo mächtig ald weife war, 
warum machte fie diefe Manner nicht eben fo gut als 
groß ? 

Ich. 

Seht Ihr denn aber nicht, daß mit ſolchen Forde— 
tungen hr die Drdnung des Ganzen ummwerft: denn 
wäre hierunten alles vortrefflich, fo gaͤb' es nichts Vor⸗ 
treffliches. | 

” Er. | 

Ihr habt recht: denn darauf Fommt es doch haupts 
fählich an, daß wir beide da feyen, Ihr und ich, und 
daß wir eben Ihr und ich feyen: das andere mag geheit, 
wie ed kann. Die befte Drdnug der Dinge, feheint mir, 
it immer die, worein ich aud) gehöre, und hole der Hen— 
fer die befte Welt, wenn ich nicht dabei feyn follte. Lie: 
ber will ich feyn, und felbft ein impertinenter Schwäßer 
feyn, als nicht ſeyn. 


2% 
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Ich. 


Jeder denkt wie Ihr, und doch will jeder an der Orb: 
nung der Dinge, wie fie find, etwas ausfeßen, ohne zu 
merfen, daß er auf fein eigen Dafenn Verzicht thut. 

Er. 

Das iſt wahr. 

Ich. 

Nehmen wir darum die Sachen wie fie find, beden⸗ 
fen wir, was fie uns Foften und was fie und eintragen, 
und lafien wir das Ganze, das wir nicht genug kennen, 
um es zu loben oder zu tadeln, und das vielleicht weder 
bdfe noch gut ift, wenn es nothwendig ift, wie viele Leute 
ſich einbilden. | 
Er. 

Bon allem, was hr da vorbringt, verftehe ich nicht 
viel. Wahrfcheinlich ift es Philofophie, und ich muß 
Euch fagen, damit gebe ich mid) nicht ab. So ganj, 
wie ich bin, möchte ich wohl gern ein anderer feyn, felbft 
auf die Gefahr ein Mann von Genie zu werden, ei 
großer Mann. Sa! gefteh' ich's nur, hier ift etwas das 
mir es fagt! Ich habe niemals einen dergleichen Toben 
hören, daß mich diefed Lob nicht heimlich rafend gemacht 
hätte. Neidifch bin ih. Wenn ich etwas von ihrem 
Privatleben vernehme, das fie herunterfeßt, das hör’ ic 
mit Vergnügen, das nähert uns einander, und ic) er⸗ 
trage leichter meine Mittelmäßigkeit. Ich fage mir: 
freilich du hätteft niemals Mahomet oder die Kobrede auf 
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Meaupeou fchreiben. fönnen. Und fo war, fo bin ich 
voller Verdruß mittelmäßig zu feyn. Sa ja, mittelmd- 
fig bin ich und verdrießlih. Niemals habe ich die 
Duvertüre der galanten Indien fpielen hören, niemals 
fingen hören: Profonds abimes du Tenare, Nuit, 
eternelle Nuit, ohne mir mit Schmerzen zu fagen, der— 
gleichen wirft du nun niemald machen. Und fo war 
ih denn eiferfüchtig auf meinen Onfel, und fänden ſich 
bei feinem Tod einige gute Clavierſtuͤcke in ſeinem Porte— 
feuille, ſo wuͤrde ich mich nicht bedenken ich zu bleiben 
und er zu ſeyn. 
Ich. 

Iſt's weiter nichts als das, was Euch verdrießt, das 
it Doch nicht ſehr der Mühe werth.. | 

| Er 

Nichts, nichts! das find Augenblicke die vorüber: 
gehen. (Dann fang er die Ouvertüre der galanten In— 
dien, die Arie Profonds abimes und fuhr fort:) 

Da feht! das Etwas, das hier. an mich fpricht, fagt 
mir: Rameau, du möchteft gern die beiden Stüde ge- 
macht haben; hätteft du die beiden Stüde gemacht, du 
machteft mehr dergleichen. Hätteft du eine gewiffe Anz 
zahl gemacht, fo fpielte man dich, fo fänge man Dich 
überall. Du koͤnnteſt mit aufgehobenem Kopfe gehen, 
dein Gewiffen würde von deinem eigenen Verdienfte zeu- 
gen. Die andern wiefen mit Fingern auf dich. Das 
ift der, fagte man, der die artigen Gavotten gemacht hat. 
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(Nun fang er die Gavotten. Dann mit der Miene eines 
gerährten Mannes, der. in Freude fchwimmt, dem bie 
Augen feucht werden, rieb er fich die Hände und ſprach:) 
Du hätteft ein gutes Haus, (er ſtreckte die Arme aus, 
um die Größe zu bezeichnen,) ein gutes Bett, (er ſank 
nachläffig darauf hin,) gute Weine, (er fchien fie zu ko— 
ften, indem er mit der Zunge am Ganmen Harfchte,) 
Kutſch' und Pferde, (er hob den Fuß auf hineinzuffeis 
gen,) häbfche Weiber, (er umfaßte fie ſchon und blidte 
fie wolläftig an). Hundert Lumpenhuͤnde kaͤmen taͤglich 
mich zu beraͤuchern. (Er glaubte ſie um ſich zu ſehen. 
Er-fah Paliſſot, Poinſinet, die Frérons, Water und 
Sohn, La Porte, er hoͤrte ſie an, bruͤſtete ſich, billigte, 
laͤchelte, verſchmaͤhte, verachtete ſie, jagte ſie fort und 
rief fie zuräd. Dann ſprach er weiter:) So ſagte man 
dir Morgens, daß du ein großer Mann bift, fo läfeft du 
in der Gefchichte der drei Jahrhunderte, daßdu 
ein großer Mann bift: du wärft Abends überzeugt, daß 
du ein großer Mann bift, und der große Mann Ramean, 
der Vetter, fchliefe bei dem fanften Geräufch des Lobes 
ein, dad um fein Ohr fäufelte. Selbſt fhlafend würde 
er eine zufriedene Miene zeigen, feine Bruſt erweiterte 
fi, er holte mit Bequemlichkeit Athem, er fehnarchte 
wie ein großer Mann. (Und als er das fagte, ließ er 
ſich weichlich auf einen Sitz nieder, ſchloß die Augen und 
ahmte den glüclichen Schlaf nach, dem er fich vorgebi: 
det hatte. Nach einigen Augenblidten eines folchen füßen | 
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Ruhegenuffes wachte er auf, ſtreckte die Arme, gähnte, 
rieb fich die Augen und fuchte feine abgeſchmackten 
Schmeichler noch um ſich her.) 
Ich. 
So glaubt Ihr, daß der Gluͤckliche ruhig ſchlaͤft? 
Er. | 

Db ich's glaube? Ich armer Teufel, wenn ich 
Abends mein Dachftübchen erreicht habe, wenn ich auf 
mein Lager gefrochen, unter meiner Dede Fümmerlic) 
zufammengefchroben bin, dann ift meine Bruft enge, das 
Athemholen ſchwach, es ift eine Art von leifer Klage, 
die man kaum vernimmt, anftatt daß ein Financier fein 
Schlafgemad) erfchüttert und die ganze Straße in Er: 
ſtaunen feßt. Aber was mich heute betrübt, ift nicht, 
daß ich nur Fümmerlich fchlafe und fchnarche. 

Ich. 
Traurig iſt's immer. 
Er. 

Was mir begegnet, iſt noch viel trauriger. 

| Ich. 

Und was? 

Er. 

Ihr habt an mir immer einigen Antheil genommen, 
weil ich ein armer Teufel bin, den Ihr im Grund ver— 
achtet, aber der Euch unterhaͤlt. 

Far * 

Das ift wahr. 


. € 
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Er. 

So laßt Euch fagen. (Ehe er anfängt, feufzt er 
tief, bringt feine beiden Hände vor Die Stirne, dann be: 
ruhigt er feine Gefichtözüge und fagt:) Ihr wißt, ic 
bin unwiſſend, thöricht, naärriſch, unverſchaͤmt, gaune⸗ 
riſch, gefraͤßig. | 
SH 

Melche Lobrede! 

u er. . 

Sie ift durchaus wahr. Kein Wort ift abzudingen, 
feinen’ MWiderfpruch deßhalb, ich bitt! Euch. Niemand 
kennt mich beſſer, als ich felbft, und ich fage nicht alles. 

| Id. 
Euch nicht zu erzuͤrnen, ſtimme ic) mit ein. 
Er. 

Nun denft, ich lebte mit Perfonen, die mich eben 
fehr wohl leiden konnten, weil ich auf einen hohen Grad | 
diefe Eigenfchaften fammtlich befaß. 

| | Ich. 

Das iſt doch wunderbar. Bisher glaubte ich, man 


verbaͤrge fie vor fich felbft, oder man verziehe fie fich, abe 
man verachte fie an andern. | 


ji Er. | 

Sie fich verbergen, Fdnnte man das? Seyd gewil 
wenn Paliffot allein ift und fich ſelbſt betrachtet, ſagt et 
fi) ganz andre Sachen. Seyd gewiß, fein College und 
er, einander gegenüber, befennen fich offenherzig, def 
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ie zwey gewaltige Schurken find. An andern dieſe Ei— 
enſchaften verachten ? Meine Leute waren viel billiger 
ind mir ging ed vortrefflich bei ihnen. Sch war der 
Dahn im Korbe. Abwefend ward ich gleich vermißt; 
nan hätfchelte mich. Ich war ihr Heiner Rameau, ihr 
irtiger Rameau, ihr Rameau der Narr, der Unver- 
chämte, der Umwiffende, der Faule, der Freſſer, der 
Schalfsnarr, das große Thier. Jedes diefer Beiwörter 
galt mir ein Lächeln, eine Liebfofung, einen Fleinen 
Schlag auf die Achfel, eine Ohrfeige, einen Fußtritt, 
yei Tafel einen guten Biffen, den man mir auf den Tel: 
er warf, nad) Zifche eine Freiheit, die ich mir nahm, 
ald wenn es nichts bedeutete: denn ich bin ohne Bedeu: 
tung. Man macht aus mir, vor mir, mit mir alles 
was man will, ohne daß es mir auffallt. Die Kleinen 
Gefchenfe die mir zuregneten — dummer Hund, der ich 
bin! das habe ich alles verloren. Alles habe ich verlo- 
ten, weil ich einmal Menfchenverftand hatte, ein einzi- 
ges Mal in meinem Leben. Ach wenn mir das jemals 
wieder begegnet! 
| Ich. 
Wovon war denn die Rede? 
| Er. 

Rameau, Rameau! hatte man dic) deßhalb aufge: 
nommen? welche Narrheit ein bißchen Geift, ein bißchen 
Vernunft zu haben! Rameau mein Freund, das wird 
dich lehren das zu bleiben, wozu Gott dich gemacht hat 
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und wie deine Befchüßer dich haben wollen. Nun bat 
man dich bei den Schultern genommen, ‘dich zur Thüre 
geführt und gefagt: Fort, Schuft, laß dich nicht wieder 
fehen! Das will Sinn haben, glaub’ ich, will Vernunft 
haben? Fort mir dir! Dergleichen haben wir übrig. 
Nun gingft du und biffeft in die Finger. In die ver: 
fluchte Zunge hätteft du vorher beißen follen. Warum 
warft du nicht Flüger? Nun bift du auf der Gaſſe, ohne 
einen Pfennig, und weißt nicht wohin. Du warſt ge 
nährt, Mund, was begehrft du? und hun halte dich wie 
der an die Höfen. Gut logirt und übergläclich wirft - 
du nun fen, wenn man dich wieder in's Dachftübchen 
läßt; wohl gebettet warft du, und Stroh erwartet dic 
wieder zwifchen dem Kutfcher des Herrn von Soubit- 
und Freund Robbe. Statt eines fanften und ruhigen - 
Schlafs hörft du mit einem Ohr dad Wiehern und Stams - 
pfen der Pferde, und mit dem andern das taufendmal uner \. 
träglichere Geräufch trockner, harter, barbarifcher Verſt. 
Unglädlich, übelberathen; von taufend Teufeln befeflen. 
Ich. | 
Aber gab’ e8 denn fein Mittel Euch wieder zurüdzu 
führen? Iſt denn Euer Fehler fo groß, fo unverzeihlic? 
An Eurem Plat fuchte ich meine Leute wieder auf. Iht 
feyd ihnen viel nöthiger, als Ihr glaubt. 
| .. Er | 
O gewiß! Yet da ich fie nicht lachen mache, haben 
fie lange Weile wie die Hunde. 
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So ging’ ich wieder hin. Ich ließ’ ihnen Feine Zeit 
nich entbehren zu Iernen, ſich an ehrbare Unterhaltung 
u gewöhnen: denn wer weiß, was gefchehen Fanıt. 

Er. 
Das fürchte ic nicht, das kann nicht serhehen. 
Ich. 

So vortrefflich Ihr auch ſeyn u ein andrer Fann 

Such erfeßen. | 
Er. 

Schwerlich! 

Ich. 

Das ſey! Aber ich ginge doch mit dieſem entſtellten 
Zeſicht, dieſem verirrten Blick, dieſem loſen Hals, 
ieſen zerzauften Haaren, in dieſem wahrhaft tragiſchen 
Zuftand, wie Ihr da fteht. Sch würfe mich zu den 
Fuͤßen der Gottheit, und ganz gebuͤckt fagte ich mit lei— 
er, fchluchzender Stimme: Vergebung, Madame, Ver: 
gebung! ich bin ein Unwuͤrdiger, ein Nichtömärdiger. 
Es war ein ungläclicher Augenblick: denn Ihr wißt, es 
begegnet mir niemald Menfchenverftand zu haben, und 
ih verfpreche Euch, es foll in meinem ganzen Leben 
nicht wieder gefchehen. (Luſtig war. ed anzufehen, wie 
er, unterbeffen ich fo fprach, die Pantomime dazu fpielte. 
Er hatte fich niedergeworfen, fein Geficht an die Erde 
gedrückt, er fehien mit beiden Händen die Spitze eines 
Pantoffeld zu halten, er weinte, er fchluchzte, er fagte: 


5 


28 
a, meine Fleine Königin, ja das verfprech' ich, in mei 
nem ganzen Leben foll mir's nicht wieder begegnen. 
Dann fprang er auf und fagte mit ernſtem und beväd- 
tigem Ton:) i 





Er. 

3a, Ihr habt Recht, das ift wohl das Beſte. Hm 
Vieillard fagt, fie fey fo gut; ich weiß wohl daß fie & 
ift; aber ſich vor einer ſolchen Meerfatze zu erniedrige, 
eine Kleine, elende Komoͤdiantin um Barmherzigkeit ar 
zuflehen, eine Creatur, die dem Pfeifen des Parterrs 
nicht ausweichen Fann.— Ich Rameau, Sohn Ki 
Herrn Rameau, Apothefers von Dijon, ich ein redtli 
her Mann, der niemals das Knie vor irgend jemand ge 
beugt hat, ich Rameau, der Vetter deffen, dem man de 
großen Rameau nennt, deffen, der nun grade umd fra 
and mit freier Bewegung der Arme im Palais Royel 
ſpazieren geht, ſeitdem ihn Herr Carmontel gezeidnt 
hat, wie er gebuͤckt und die Hände unter den Rockſchoͤßa 
fonft einher ſchlich; ich, der ich Stüde für's Clavier 
| geſetzt habe, die niemand fpielt, aber die vielfeicgt allein 
auf die Nachwelt kommen, die fie fpielen wird, ic, ge 
nug ich! gehen ſollt' ih? - Nein, Herr, das gefciet 
nicht! (Nun legte er feine rechte Hand auf die Brul 
und fuhr fort.) Hier fühle ich etwas, das fich regt, du 
mir fagt: Rameau, das thuft du nicht. Es muß dee 
eine gewiffe Würde mit der menfchlichen Natur innig 
verknüpft ſeyn, die niemand erſticken Fann. Das wacht 
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n einmal auf, um nichts und wieder nichts, ja um 
hts und wieder nichts: denn ed gibt andre Tage, da 
ch's gar nichts Foftete fo niederträchtig zu feyn, als 
m wollte, Tage, wo ich für-einen Pfennig der klei⸗ 
ı Hus den H—n gekuͤßt haͤtte. 

3ch. 

Ey, mein Freund! ſie iſt weiß, niedlich, jung, 
tlich. Zu fo einer Demuthshandlung koͤnnte ſich wohl 
er entſchließen, der delicater wäre als Ihr. 

I er 

Verſtehen wir und. Es iſt ein Unterfchied zwifchen 
—n kuͤſſen. Es gibt ein eigentliches und ein figärliches. 
agt nur den dicken Bergier, er kuͤßt Madame de la 
— den H—n im eigentlichen und figürlichen Sinne, 
d wahrhaftig das Eigentliche und Same: würde 
iv da gleich fchlecht gefallen. 

Ich. | 

Behagt Euch das Mittel nicht, das ich Euch angebe, 
habt doch den Muth ein Bettler zu feyn. 

| Er. u | 

Es iſt hart ein Bettler feyn, indeffen es fo viel reiche 
horen gibt, auf deren Unkoſten man leben Fann, und 
nn ſich felbft verachten zu muͤſſen iſt * auch uner⸗ 
aͤglich. 

Ich. 
Und kennt Ihr denn dieſes Gefuͤhl. 
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Er. | 

Ob ich eö kenne? Wie oft habe ich mir gefagt: wie, 
Rameau, es. gibt zehntaufend gute Zafeln zu Parid, 
zu fünfzehn bis zwanzig Gedecken eine jede, und von 
allen diefen Gededen ift Feines für dich? Tauſend Heine 
Schöngeifter ohne Talent, ohne Verdienft, taufend kleine 
Greaturen ohne Reize, taufend platte Intrigants find 
gut gekleidet, und du liefeft nackend herum, fo unfähig 
wärft du? Wie, du ſollteſt nicht fehmeicheln Fönnen wit 
ein andrer, nicht lügen, ſchwoͤren, falſch ſchwoͤren 
verfprechen, halten oder nicht halten, wie ein andrer? 
Sollteft du nicht Tonnen auf vier Züßen Friechen wie ein 
andrer? Sollteftdu nicht den Liebeshandel der Frau begilis 
ftigen und das Briefchen des Mannes beitellen koͤnnen, wie 
ein andrer? Sollteft du nicht einem häbfchen Bürgermäds 
chen begreiflich machen, daß fie übel angezogen ift, da 
zierliche Ohrgehänge, ein wenig Schminfe, Spißen md: 
ein Kleid nach Polniſchem Schnitt fie zum Entzuͤcken er 
den würden? daß diefe Feinen Füßchen nicht gemacht 
find über die Straße zu gehen, daß ein hübfcher Mat | 
jung und reich fich finde, mit galonirtem Kleid, praͤch— 
tiger Equipage, ſechs großen Lakayen, der fie im Bor 
beigehen gefehen babe, der fie liebenswärdig finde, ber 
feit dem Tage weder effen noch trinken koͤnne, der nicht 
mehr fchlafe, der daran fterben werde? — Aber mein 
Dater? Nun nun, euer Vater, der wird anfangs ein 
wenig boͤſe ſeyn — Und meine Mutter? die mir fo ſeht 
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mpfiehlt ein ehrbares Mädchen zu bleiben, die mir im: 
ıer fagt, über die Ehre gehe nichts in der Welt — Alte 
tedensarten, Die nichtö heißen wollen — Und mein 
3eichtvater? — Den feht ihr nicht mehr, oder wenn 
jr auf der Grille befteht, ihm die Gefchichte eures Zeit- 
ertreibd zu erzählen, fo Foftet es euch einige Pfund 
ucer und Caffee. — Es ift ein firenger Mann, der 
ir ſchon wegen des Liedchens: „Komm in meine Zelle‘ 
ie Abfolution verweigert hat — Nur weil ihr ihm nichts 
u geben hattet. Aber wenn ihr vor ihm in Spiken er- 
heint — Spißen alfo foil ich haben? — Gewiß und von 
ler Art! mit brillantenen Ohrgehängen. — Brillantene 
Ihrgehänge? — Ja! — Wie die Marquiſe, die mand)= 
tal bei und Handfchuhe Fauft? — Völlig fo. In einer 
hönen Equipage mit Apfelfchimmeln, zwey Bediente, 
in Eleiner Mohr hintendrauf und ein Laufer voraus, 
Sshminfe, Schönpfläfterchen und die Schlppe vom 
Jener getragen — zum Ball? — zum Ball, zur Oper, 
ir Komödie. Schon fchlägt ihr das Herz vor Freude, 
tun fpiel’ ich mit einem Papier zwifchen den Fingern. 
Bas ift das? — Nichts, garnichts — Ich Dachte doch — 
Fin Billet — Und für wen?— Für euch, wenn ihr ein 
ißchen neugierig feyd. — Neugierig? ich Din es gar 
hr, Laßt fehn — Sie tiert. — Eine Zufammenfunft? 
das geht nicht — Wenn ihr in die Meffe geht — Mama 
egleitet mich immer. Aber wenn er ein bißchen früh 
aͤme. Ich flehe immer zuerft auf und bin von allen 


32 


zuerft im Gomtoir. — Er fommt, er gefällt, und ce 

man ſich's verfieht, zwifchen Licht und Dunkel, ver | 
fhwindet die Kleine, man bezahlt mir meine zwey tau: 
fend Thaler. Und ein foldy Talent befitzeft du eben fo gut 
und dir fehlt'3 an Brot? Schämft du dich nicht, Un 
glükliher? Da erinnerte ic) mich eines Haufen 
Schelme, die mir nicht an den Knorren reichten, fir 
Bend von Vermögen. Ich ging im Surtout von Bart 
can; fie waren mit Sammt bedeckt, fie lehnten fic) auf 
ein Rohr mit goldenem Schnabelfopfe, fie haben Ar: 
ftoteled und Plato am Finger. Und was waren fie fri: 
ber? die elendeften Lumpenhunde; jetzt find fie eine An 
Herren. Auf einmal fühlte ih mir Muth, bie Seele 
erhoben, den Geiſt ſubtil und faͤhig zu allem. Ahr 
diefe glücklichen Dispofitionen dauern, ſcheint es, nid! 
lange: denn bis jeßt habe ich Keinen befondern Wu 
machen Fünnen. Dem fey wie ihm wolle, dieß ift der 
Text zu meinen dftern Selbftgefprächen. Yaraphrafit | 
fie nach. Belieben, nur ziehet mix den Schluß daraus, 
daß ich die Verachtung meiner felbft kenne, diefe Au 
des Gewiffens, wenn wir-bie Gaben, die ung der Hi 


mel ſchenkte, unbenußt ruhen laſſen. Es wäre faft eh 


fo gut nicht geboren zu ſeyn. | 
(Ich hörte ihm zu ‚ und ald er Diefe Scene des Ver— 
fuͤhrers und des jungen Mädchens vortrug, fühlte id 
mic) von zwey entgegengefeßten Bewegungen getrieben: 
ich wußte nicht, ob ich mich der a zu Inchen oder den 
Trieb 
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rieb zur Verachtung -hingeben follte. Sch litt. Sch 
ar betroffen von fo viel Geſchick und fo viel Niedrigkeit, 
on fo richtigen und wieder falfchen Ideen, von einer fo 

blligen Verkehrtheit der Empfindung, einer fo vollkom⸗ 

enen Schaͤndlichkeit und einer ſo ſeltenen Offenheit. 

r bemerkte den Streit, der in mir vorging, und frag⸗ | 
:) Was habt hr? — | ' 


Ich. 
Nichts. F 
| Er. 
hr fcheint verwirrt. 
| Ich. 
Ich bin es auch. 
Er. 
Aber was rathet Ihr mir denn? 
Ich. 


Von etwas anderm zu reden. Ungluͤcklicher! zu wel— 

m verworfenen Zuſtand ſeyd Ihr geboren oder verleitet. 
Er. 

Ich geſteh's. Aber laßt Euch meinen Zuſtand nicht 
zuſehr zu Herzen gehn; indem ich mich Euch eroͤffnete, 
ir es meine Abſicht nicht Euch weh zu thun. ch) habe 
v bei diefen Leuten etwas gefpart. 

Bedenkt, daß ich gar nichts brauchte, ganz und gar 
hts, und daß man mir für Feine Vergnügen noch fo 
U zulegte.... 

Hier findet fih im Manufeript eine Luͤcke. Die Scene ift ver: 
Soethe's Werte. XXXVI. Bd. 3 
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ändert und die Sprechenden find in eins der Käufer bei dem Palit 
Royal gegangen. , | 


(Da fing er an die Stine fich mit der Fauſt zu fehle: 
gen, die Kippe zu beißen und mit verwirrtem Blick an 
der Dede herzufehen. Dabei rief er aus:) Nein, die 
Sache ift richtig; etwas habe ich bei Seite gebracht, die 
Zeit ift vergangen, und das ift fo viel gewonnen. 


0 Ich. 

Verloren wollt Ihr ſagen. 

| Er. 

Nein, nein! gewonnen. Jeden Augenblicd wird 
man reicher. in Tag weniger zu leben, oder ein Tha— 
fer mehr ift ganz eind. Der Hauptpunct im Leben iſt 
doch nur frei, leicht, angenehm, häufig alle Abende 
auf den Nachtftuhl zu gehen. O stercus pretiosum‘ 
das ift das große Refultat des Lebens in allen Staͤn 
den. Im letzten Augenblic hat einer fo viel als 
andre, Samuel Bernard, der mit Rauben, Pi 
Banquerott machen, fieben und zwanzig Mili 
in Gold zufammenbringt und: zurädläßt, fo gut 
Rameau, der nichts zurädläßt, NRameau, dem 
MWohlshätigkeit das: Leichentuch fehaffen wird, 
man ihn einwidelt. Der Xodte hört Fein Glock 
geläut; umfonft fingen fich Hundert Pfaffen heiſer 
feinetwilfen ; umfonft ziehen lange Reiben von brenn 
den Kerzen vor ihm und hinter her; feine Seele ſchreitet 
nicht neben dem Geremonienmeifter. Unter dem War 
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mor faulen oder unter ber Erbe, ift immer faulen. Um 
feinen Sarg rothe und blaue Kinder, oder niemand ha: 
ben, was ift daran gelegen? Und dann fehet diefe Fauft 
on, fie war ſtrack wie ein Teufel, dieſe zehn Finger, 
jehn Stäbe in eine hölzerne Handwurzel befeftigt, biefe 
Sehnen, alte Darmfaiten, trockener, ftraffer, unbiegfa: 
mer als die an einem Drechfelersrad gedient haben. 
Aber ich habe fie fo gequält, fo geknickt, jo gebrochen. 
Du willft nicht gehen, und ich, bei Gott! ich fage bir, 
gehen follft du, und fo ſoll's werben. | 

(Und wie er das fagte, hatte er mit der rechten Hand 
die Finger und die Handwurzel der Linken gefaßt, er riß 
fie herauf und herunter, die Fingerfpisen berührten den 
Am, die Gelenke Frachten, und ich fürchtete, er würde 
fh die Knochen verrenken.) 

Ih. 
Nehmt Euch in Acht, Ihr thut Euch Schaden. 
Er. 

Särchtet nichts, das find fie gewohnt. Seit zehn 
Sahren habe ich ihnen ſchon anders aufzurathen gegeben. 
So wenig fie dran wollten, haben die Schufte fich doc) 
gewöhnen müffen, fie haben lernen mäffen die Taften zu 
treffen und auf den Saiten herumzufpringen. Aber 
jetzt geht's auch, jeßt geht's. | 

Sogleich nimmt er die Stellung eines Violinfpielers 
on. Er ſummt mit der Stimme ein Allegro von Loca— 
telli; fein vechter Arm ahmt die Bervegung des Bogens 
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nad), die Finger feiner linfen Hand fcheinen fich auf 
dem Hals der Violine hin und her zu bewegen. Bei 
einem falichen Ton halt er inne, ſtimmt die Saite und 
fneipt fie mit dem Nagel, um gewiß zu ſeyn, daß 
der Ton rein if. Dann nimmt er das Stüd wieder 
auf, wo er es gelaffen hat. Er tritt den Tact, zer: 
_ arbeitet fi) mit dem Kopfe, den Füßen, den Händen, 
den Armen, dem Körper, wie ihr manchmal im Con- 
cert spirituel Ferrari, oder Chiabran, oder einen an 
dern Virtuoſen in folchen Zuckungen gefehen habt, das 
Bild einer ahnlichen Marter vorftellend und uns unge: 
fähr denfelben Schmerz mittheilend. Denn ift es nicht 
eine ſchmerzliche Sache an demjenigen nur die Marter zu 
ſchauen, der bemüht ift uns das Vergnügen auszu: 


drücen? Zieht einen Vorhang zwifchen mich und diefen 


Menfchen, damit ic) ihn wenigftens nicht fehe, wenn 
er fich num einmal wie ein Verbrecher auf der Folterbant 
gebärden muß. 

Aber in der Mitte folcher heftigen Bewegungen und 
ſolches Geſchrei's veränderte mein Mann fein ganze 
Weſen bei einer harmonifchen Stelle, wo der Bogen 
janft auf mehreren Saiten ftirbt. Auf feinem Geficht 
. verbreitete fich ein Zug von Entzücden. Seine Stimme 


ward fanfter, er behorchte ſich mit Wolluft. Ich glaubte 


fo gut die Accorde zu hören ald er. Dann fchien er fein 
Suftrument mit der Hand, in der er's gehalten hatte, 
unter den linfen Arm zu nehmen, die Rechte mit dem 
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Bogen ließ er finfen und fagte:). Nun was denkt hr 
davon ? | 
IN. 
Vortrefflich! 
Er. 

Das geht ſo, duͤnkt mich. Das klingt ungefaͤhr wie 
bei den andern. 

(Alsbald kauerte er, wie ein Tonkuͤnſtler, der ſich 
vor's Clavier ſetzt. Ich bitte um Gnade fuͤr Euch und 
fuͤr mich, ſagte ich.) 

Er. 

Nein, nein! weil ich Euch einmal feſthalte, ſollt 
Ihr mich auch hoͤren. Ich verlange keinen Beifall, den 
man gibt, ohne zu wiſſen, warum. Ihr werdet mich 
mit mehr Sicherheit loben, und das verſchafft mir einen 
Schuͤler mehr. 

Ich. | 
Ich habe fo wenig Bekanntſchaft und Ihr ermüdet 
Euch ganz umfonft. 
Er. 

Ich ermüde niemals. 

(Da ich fah, daß mid) der Mann vergebens dauerte: 
denn die Sonate auf der Violine hatte ihn ganz in Waſ— 
fer aefetzt, fo ließ ich ihn eben gewähren. Da fitt er 
nen eye dem Claviere mit gebogenen Knien, das Geficht 
gegen die Dede gewendet, man hätte geglaubt, da oben 


— 
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ſaͤhe er eine Partitur. Nun fang er, praͤludirte, execu⸗ 


tirte ein Stuͤck von Alberti oder Galuppi, ich weiß nicht | 


von welchem. Seine Stimme ging wie der Wind, und | 


feine Finger flatterten über den Taſten. Wald verlief 
er die Höhe, um fi) im Baß aufzuhalten, bald ging er 
von der Begleitung wieder zur Höhe zuräd. Die kei: 
denichaften folgten einander auf feinem Geſichte, man 
unterfchied den Zorn, die Zärtlichfeit, das. Vergnügen, 
den Schmerz, man fühlte dad Piano und Forte, um 
gewiß würde ein gefchickterer als ich das Stüd an der 


Bewegung, dem Charakter, an feinen Mienen, aus ei⸗ 


nigen Zügen des Geſangs erfannt haben, die ihm von 


Zeit zu Zeit entführen. Aber höchft feltfam war ei, 


baß er manchmal taftete, ſich ſchalt, ald wenn er gefehlt 
hätte, fich ärgerte das Stuͤck nicht geläufig in den Fir 


gern zu haben. Endlich, fagte er:) Nun feht Ihr (und 


wandte fi um, und trocnete den Schweiß, der ihm 
die Wangen hinunterlief:) Ihr feht, daß wir auch mit 
Diffonanzen umzufpringen wiffen, mit überflüffigen 


Quinten, daß die Verfettung der Dominanten und ge 
läufig ift. Diefe enharmonifchen Paffagen, von denen 
der liebe Onkel fo viel Ların macht, find eben feine 


Hexerey. Wir wiffen und auch herauszuziehn. 


Ich. 


Ihr Habt Euch viel Mühe gegeben mir zu zeigen, 
daß Ihr fehr gefchict ſeyd. 361 war der Mann Euch 


auf's Bert zu glauben. . = 





| Er. 

Sehr gefhicdt! Das nicht. Was mein: Hamverk.be- 
cifft, das verftehe ich ungefähr, und das ift mehr als 
dthig: denn ift man denn in diefem Lande. verbimden 
a3 zu wiffen, was man lehrt? 

Nicht mehr, als das zu willen, was man lernt. 

Er. . 

Nichtig getroffen, vollfommen richtig! Nun, Herr 
hiloſoph, die Hand auf's Gewiffen, redlich gefprochen, 
3 war eine Zeit, wo Ihr ‚nicht fo gefüttert wart, 
‚ie jeßt. — 

Ich. 
Noch bin ich's nicht ſonderlich. 
r 

Aber doch wirdet Ihr im Sommer nicht mehr in's 

uxemburg gehn — Erinnert Ihr Euch? im — 


dt 


Ich. 
Laßt das gut ſeyn. Ja! ich erinnere nn: 
Er. | 
Im Ueberrod von grattem Pkuͤſch. 
Ich 
Ja a. — 
Er. 


Verſchabt an der einen Seite, mit zerriſſenen Man⸗ 
chetten und ſchwarz wollenen Struͤmpfen, hinten mit 
veißen Faden geflickt. 
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Ich. 
Ja doch, ja! Alles wie's Euch gefaͤllt. 
| Er. 
Mas machtet Ihr Damals in der Allee der Seufzer? 
Ich. 
Eine ſehr traurige Geſtalt. 
Er. 
Und von da ging's uͤber's Pflaſter. 
J I» 
Ganz redit. DR 
Fhr gabt Stunden in der Mathematik. 
Ich. | 
Ohne ein Wort davon zu verftehen. richt wahr, | 
dahin wolltet Ihr? | 
Er. 
Getroffen! — 
Ihe 


Ich Iernte, indem ich andre unterrichtete, und ich 
habe einige gute Schüler ‚gezogen. 

ne Er. 

Das iſt moͤglich. Aber es geht nicht mit der Muſik, 
wie mit der Algebra oder Geometrie. Jetzt, da Ihr 
ein ftattlicher Herr feyd — 

Ich. 
Nicht fo gar ſtattlich. 





Er. 
Da Ihr Heu in den Stiefeln habt — 
Id. 
Sehr wenig. 
| Er. 
Nun haltet Ihr Eurer Tochter Lehrmeifter. 
Ich. 

Noch nicht: denn ihre Mutter beſorgt die Erziehung. 
Man mag gern Frieden im Hauſe haben. 

| Er. 

Srieden im Haufe, bei'm Henker! den hat man nur, 
wenn man Knecht oder Herr ift, und Herr muß man 
jeyn. Ich hatte eine Frau, Gott fey ihrer Seele gnd- 
dig! aber wenn fie manchmal ſtoͤckiſch wurde, feßte ich 
mich auf meine Klauen, entfaltete meinen Donner und 
ſagte wie Gott: es werde Licht, und ed ward Licht. 
Auch haben wir in vier Sahren nicht zehnmal im Eifer 
gegen einander unfere Stimmen Wie alt ift 
Fuer Kind? | 

| Ich. 
Das thut nichts zur Sache. 
Er. 
Wie alt iſt Euer Kind? 
Ich. | 
In's Teufels Namen, laßt mein Kind und fein Al. 


tee! Reden wir von den Sen, die fie ie 
wird, , 
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Er. 
Bei Gott! fo ift doch nichts. ftörriger, als ein Philo⸗ 
foph. Wenn man Euch nun ganz gehorfamft bäte, 
kodnnte man von dem Herrn Philofophen wicht. erfahren, 
wie alt ungefähr Mademoifelle feine Tochter * 
Ich. 
Acht Jahre koͤnnt Ihr annehmen. 
Er. 
Acht Jahre! Schon vier Jahre ſollte fie die Finger 
auf den * haben. 
Ich. 

Aber — iſt mir nicht viel daran gelegen, in 
den Plan ihrer Erziehung ein ſolches Studium einzuflech⸗ 
ten, das . befchäftigt und ſo wenig nüßt. 

Ä Er. 
Und was 3 foll fie denn lernen, wenn's beliebt? 
Ich. 

— denken, wenn's moͤglich iſt, eine ſeltne 

Sache bei Maͤnnern und noch ſeltner bei Weibern. 
Er. 

Mit Eurer Vernunft! Laßt fie huͤbſch, unterhal 

tend, coquett feyn. 1J 
Ich. 

Keineswegs! Die Natur war ſtiefmuͤtterlich genug 
gegen fie und gab ihr einen zarten Körperbau mit einer 
fühlenden: Seele, und ic) follte fie sden Muͤhſeligkeiten 
des Lebens ausſetzen, eben ald wenn fie derb gebildet 





| 
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und mit einem ehernen Herzen geboren wäre? Nein, 
wenn es mdglich ift, fo lehre ich fie dad Leben mit Muth 
erfragen. | 
Er. | 
Laßt fie doch weinen, leiden, fich zieren und gereizte 
Nerven haben, wie die andern, wenn fie nur hübfch, 
unterhaltend und coquett if. Wie, feinen Tanz? 
Ib. | 
Nicht mehr als norhig ift, um fich fchicflich zu nei- 
gen, ſich anftändig zu betragen, fich vortheilhaft dar: 
zuftellen und ungezwungen zu gehen. 


Er. 
Keinen Gefang? 
| Ich. 
Nicht mehr als noͤthig iſt, um gut auszuſprechen. 
Er. 
Keine Muſik? 
Ich. 


Gaͤbe es einen guten Meiſter der Harmonie, gern 
wuͤrde ich ſie ihm zwey Stunden taͤglich anvertrauen, 
auf ein oder zwey Jahre, aber nicht laͤnger. 

Er. | 

Und nun an die Stelle fo wefentlicher Dinge, bie. 
Fr ablehnt — Ä | 
Ich. 

Setze ich Grammatik, Fabel, Geſchichte, Geogras 
phie, ein wenig Zeichnen und viel Moral, 
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Er. 

Wie leicht waͤre es mir Euch zu zeigen, wie unmis 
alle diefe Kenntniffe in einer Welt, wie die unfrige, fin. 
Was fage ich unnüß, vielleicht gefährlich. — Aber daß 
ich bei einer einzigen Srage bleibe, muß fie nicht wenig: 
ſtens ein oder zwey Lehrer haben ? | | 

Sch. 

Ganz gwiß. \ 

ur | Er... 

Ah, da find wir wieder. Und diefe Lehrer, glaubt 
Ihr denn, daß fie die Grammatik, die Fabel, die Ge 
fhichte, die Geographie, die Moral verftehen werden, 
worin fie Unterricht geben? Poflen, lieber Herr, Poſſen. 
Befäßen fie dieſe Kenntniffe hinlänglich um fie zu Iehren, 
fo lehrten fie fie nicht. 


Und warum? 


Sice haͤtten ihr Leben verwendet-fie zu fludiren. Dan 
muß tief in eine Kunft oder eine Wiffenfchaft gedrungen | 
ſeyn, um die Anfangsgründe wohl zu beſitzen. Glaffi 
ſche Werke koͤnnen nur durch Maͤnner hervorgebracht 
werden, die unter dem Harniſch grau geworden ſind. 
Erſt Mittel und Ende klaͤren die Finſterniſſe des Anfangs 
auf. Fragt Euern Freund Herrn d'Alembert, den Chor: 
führer mathematifcher Wiffenfchaften, ‚ob er zu gut fe, 
die Elemente zu lehren. Nach dreyßig oder vierzig Jah: 
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ren Webung ift mein Onkel die erfte Dämmerung mufifa- 
lifcher Theorie gewahr worden. 
Ich. 

O Narr! Erznarr! rief ich aus, wie iſt es moͤglich, 
dag in deinem garſtigen Kopf fo richtige Gedanken ver⸗ 
EIER mit fo viel Tolfheit fich finden ? 

Er. 

Mer Teufel Fann das wiffen? Wirft fie ein Zufall 
hinein, fo bleiben fie drinnen. So viel ift gewiß, wenn 
man nicht alles weiß, fo weiß man nichts recht. Man 
verfteht nicht, wo eine Sache hinwill, wo eine andre 
berfommt, wohin diefe oder jene geordnet feyn will, 
welche vorausgehn oder folgen foll. Unterrichtet man 
gut ohne Methode? und die Methode? woher kommt fie? 
Seht, lieber Philoſoph, mir ift, als wenn die Phyſik 
immer eine arme Wiſſenſchaft ſeyn wuͤrde, ein Tropfen 
Waſſer mit einer Stecknadelſpitze aus dem unendlichen 
Ocean geſchoͤpft, ein Sandkoͤrnchen von der Alpenkette 
losgeloͤſſt. Und nun gar die Urſachen der Erſcheinungen! 
Wahrhaftig es wäre beffer gar nichts zu wiffen, als fo 
wenig fo fchlecht zu wiffen. Und da war id) gerade, ald 
ih mich zum Lehrer der mufifalifchen Begleitung aufs 
A Worauf denkt Ihr? 

Ich. 

Ich denke, daß alles, was Ihr da ſagt, auffallen— 
der als gruͤndlich iſt. Es mag gut ſeyn. Ihr unter: 
wieſſt, ſagtet Ihr, in der Begleitung und Tonſetzung? 


— 
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Er. 
Ja. 
Ich. 
Und wußtet gar nichts davon? 
| Er. 


Nein, bei Gott! und deßwegen waren jene viel ſchlim⸗ 
‘mer als ich, die ſich einbildeten, fie verftinden was. 
Wenigftend verdarb ich weder das Urtheil, noch die 
Hände der Kinder. Kamen fie nachher von mir zu einem 
guten Meifter, fo hatten fie nichts zu verlernen, da ie 
nichts gelernt hatten, und da3 war immer fo viel Geld 
und Zeit gewonnen, | 

| Ih. 
Wie machtet Ihr das aber? 
Er. 

Wie fies alle machen. Sch Fam, ich warf mid) in 
einen Stuhl. Was das Wetter fchlecht ift! wie das Pfla⸗ 
fter ermüder! Dann kam es an einige Neuigkeiten. Ma: 
demoifelle le Mierre follte eine Veſtalin in der neuen 
Dper machen, fie ift aber zum zweytenmal.guter Hofl: 
nung; man weiß nicht, wer fie dupliren wird. Made: 
moifelle Arnaud hat ihren Fleinen Grafen fahren Laffen. 
Man fagt, fie unterhandelt mit Bertin. Unterdeſſen bat 
jich der Feine Graf mit dem Porcellan des Herrn von 
Montami entfchädigt. Im letzten Liebhaber: Concert war 
eine Staliänerin, die wie ein Engel gefungen hat. Das 
ift ein feltner Körper, der Proͤville. Man muß ihn in 
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dem galanten Mercur fehen. Die Stelle des Räthfels 
ift unbezahlbar. Die arme Dumenil weiß nicht mehr 
was fie fagt, noch was fie thut.... Friſch, Mademoi⸗ 
ſelle, Ihr Notenbuch! Und indem Mademoifelle ſich gar 
nicht uͤbereilt, das Buch ſucht, das ſie verlegt hat, man 
das Kammermaͤdchen ruft, fahre ich fort: Die Clairon 
iſt wirklich unbegreiflich. Man ſpricht von einer ſehr 
abgeſchmackten Heirath der Mademoiſelle .... wie heißt 
ſie doch? einer kleinen Creatur, die er unterhielt, der 
er zwey, drey Kinder gemacht hat, die ſchon ſo mancher 
unterhalten hatte — Geht, Rameau, das iſt nicht 
moͤglich — Genug, man ſagt, die Sache iſt gemacht. 
Es geht das Geruͤcht, daß Voltaire todt iſt. Deſto 
beſſer — Warum deſto beſſer? — Da gibt er uns gewiß 
wieder was Neckiſches zum Beſten. Das iſt ſo ſeine 
Art, vierzehn Tage ehe er ſtirbt .... Was ſoll ich wei: 
ter fagen? Da fagte ich num einiges Unanftändige aus 
ven Häufern, wo ich gewefen war: denn wir find alle 
große Klärfcher. Ich fpielte den Narren, man hörte 
mich an, man lachte, man rief: Er ift doch immer aller: 
liebft. Unterdeffen hatte man das Notenbuch unter einem 
Seffel gefunden, wo es ein Fleiner Hund, eine Kleine 
Katze herumgefchleppt, zerfaut, zerriffen hatte. Nun 
ſetzte ſich das fchöne Kind an's Clavier, nun machte fie 
erft allein gewaltigen Laͤrm darauf. Sch nahte mich 
dann und machte der Mutter heimlich ein Zeichen des 
Beifalls. Nun, das geht fo übel nicht (fagt die Mut- 
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ter), man brauchte nur zu wollen; aber man will nicht, 
man verdirbt lieber feine Zeit mit Schwägen, QTändeln, 
Auslaufen und mit Gott weiß was. Ihr wendet kaum 
den Rüden, fo ift auch ſchon das Bud) zu, und nur, 
wenn Ihr wieder da feyd, wird es aufgefchlagen. Auch 
hoͤr' icdy niemals, daß Ihr einen Verweis gebt. Unter: 
deffen, da doch was gefchehen mußte, fo nahm id) ihr 
die Hände und feste fie anders. Ich that böfe, ic 
fhrie: Sol, sol, sol, Mademoifelle, es ift ein sol. Die 
Mutter: Mademoifelle, habt Ihr denn gar Feine Ohren. 
Sc) ſteh' nicht am Clavier, ich fehe nicht in Euer Bud 
und fühle felbft, ein sol muß es feyn. Ihr macht dem 
Herrn eine unendlihe Mühe, behaltet nichts was er 
Euch fagt, kommt nicht vorwärts. Nun fing ich diefe\ 
Streiche ein wenig auf, zuckte mit dem Kopfe und fagte: 
Verzeiht, Madame, verzeihbt! Es Fönnte beffer geben, 
wenn Mademoifelle wollte, wenn fie ein wenig ftudirte; 
aber ſo ganz übel geht ed doch nicht. — An Eurer Stelle 
hielt ich fie ein ganzes Jahr an einem Stüde feſt — 
Mas das betrifft, foll fie mir nicht los, bis fie über alk 
Schwierigfeiten hinaus ift, und das dauert nicht ſo 
lange, ald Mademoifelle vielleicht glaubt. — Herr Ra: 
meau, Ihr fchmeichelt ihr; Ihr feyd zu gut. Das iſt 
von der Lection das Einzige, was fie behalten und mir 
gelegentlich wiederholen. wird. — So ging die Stunde 
vorbei. Meine Schülerin reichte mir die Marke mit 
anmuthiger Armbewegung, mit einem Reverenz, wie fie 

der 
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der Tanzmeiſter gelehrt. hatte. ch ſteckte es in meine 
Tafche, und die Mutter fagte: Recht ſchun, Mademoi- 
jelle! Wenn Savillier da wäre, würde er applaudiren. 
Ich ſchwatzte noch einen Augenblick: der Schicklichkeit 
wegen, dann verfchwand ich, und das hieß man damals 
eine Lection in der Begleitung. 
Ich. 
Und heut zu Tage iſt es denn anders? 
Er. 
Bei Gott! das ſollt' ich denken. Ich komme, bin 
ernſthaft, werfe meinen Muff weg, oͤffne das Clavier, 
verſuche die Taſten, bin immer eilig, und wenn man 
mih einen Augenblick warten laßt, fo ſchrei' ich als 
wenn man mir einen Thaler ftähle. In einer Stunde 
muß ich da und: dort ſeyn, in zwei Stunden bei der 
Herzogin fo und fo, Mittags bei einer ſchoͤnen Mar: 
quife, und von da gibt's ein Concert bei Herrn Baron 
von Bagge, rue neuve des petits champs. 


Ich. 
Und indeſſen erwartet man Euch nirgends. 
Er. 
Das iſt wahr!, 
| Ich. | 
Und wozu alle diefe kleinen niederträchtigen Künfte? 
Er. 


Niederträchtig? und warum, wenn's beliebt? In 


— 


meinem Stand ſind ſie gewoͤhnlich, und ich erniedrige 
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Ä mich nicht, wenn ich handle wie jeberman. Ich habe 
fie nicht erfunden, "und ich wäre fehr wunderlich und un 
geſchickt mich nicht zu bequemen. Wohl weiß ich, daf 
Ihr mir da gewiffe allgemeine Grundfäte anführen wer: 
bet von einer gewiffen Moral, die fie alle im Munde ha— 
‚ben und niemand ausübt. Da mag fich deun finden, 
daß ſchwarz weiß, und weiß ſchwarz iſt. Aber, Hem 
Philofoph, wenn.es ein allgemeines Gewiffen gibt, wie 
eine allgemeine Grammatik, fo gibt es auch Ausnahmen 
in jeder Sprache. Ihr nennt fie, denk’ ich, Ihr Ge 
lehrten — und nun, fo helft mir doch! — « 
| Ih. 4 
Idiotismen. | 
| | Er. | 
Ganz recht! Und jeder Stand hat Ausnahmen vum 
dem allgemeinen Gewiffen, die ich :gar.zy gern Hands, 
werks⸗Idiotismen nennen möchte. Ä j 
„ Sch. . .4 

Richtig! Fontenelle ſpricht gut, ſchreibt gut, u 
fein Styl wimmelt von Franzoͤſiſchen Idiotismen. N 
Er. i 

Und der Fuͤrſt, der Minifter, der Financier, die Mr: 
giftratsperfonen, der Soldat, der Gelehrte, der Advocat, 
der Vrocurator, der Kaufmann, der Banquier, de 
Handwerker, der Singmeifter, der Tanzmeifter find ſeht 
rechtichaffene Leute, wenn ſich gleich ihr Betragen auf« 
mehreren Puncten yon dem allgemeinen Gewiſſen en⸗ 
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mt und voll motaliſcher Idiotismen befunden wird. 
je älter die Einrichtungen der Dinge, je mehr giht's 
fistiömen. Ye unglüdficher die Zeiten find, um fo 
iel vermehren fich die Idiotismen. Was der Menich 
derth iſt, iſt ſein Handwerk werth, und wechfelfeitig 
in Ende was das Handwerk taugt, taugt der Menſch. 
id fo fucht.man denn das Handwerk fo viel als mög: 
d geltend zu machen. 
Sch. | 

So viel ich merken kann, foll alle dad Redegeflechte 
ir fagen, felten wird ein Handwerk rechtlich betrieben, 
vr wenig rechtliche Leute find bei ihrem Handwerk. 

Er. 

Gut! die gibt's nicht. Aber dagegen gibt's auch 
Mig-Schelme außer ihrer Werkftatt. Und alles würde 
Mpehen, „wenn ed nicht eine Anzahl Leute gäbe, die 
an fleißig nennt, genau, ſtreng ihre Pflichten erfälfend, 
uf, oder was auf Eins hinausfommt, immer in ihren 
erfftätten, ihre Handwerfe treibend von Morgen bis 
den Abend, und nichts ald dad. Auch) find fie die’ 
higen, die reich werden und die man fchäßt. 

Ich. 

Der —— willen. 

Er. | 

— recht! Ihr habt mich verſtanden. Alſo der 
diotism faſt aller Staͤnde: denn es gibt ihrer, die allen 
indern gemein ſind, allen Zeiten, wie es allgemeine 

4 * 
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Thorheiten gibt; genug. ein allgenteiner Idiotism if, 
fih fo viel Kunden zu verfchaffen ald möglich ; eine ge: 
meinfame Albernheit iſt's zu glauben, daß der Geſchid— 
tefte die meiften habe. Das find zwey Ausnahmen vom 
allgemeinen Gewiffen, denen man eben nachgeben muß) 
eine Art Credit, nichts an fich, aber die Meinung mad 
eö zu was. Gonft fagte man: guter Ruf ift goldud 
Gürtel werth. Indeſſen nicht immer hat der einen gelb 
nen Gürtel, der guten Ruf hat. Aber das ift heurät 
Tage gewiß, wer den goldnen Gürtel hat, dem fehlt de 
gute Ruf nicht. Man muß, wenn's möglich ift, di 
Ruf und den Gürtel haben. Das ift mein Zweck, wen 
ic) mich gelten mache und zwar durch das, was ihr 
würdige, niederträchtige, kleine Kunſtgriffe fchelter. R 
gebe meine Stunde, gebe fie gut, das ift die allgemein 
Megel. Sch mache die Leute glauben, daß ich deren meh 
zu geben habe, ald der. Tag Stunden hat; Das gehd 
ben Idiotismen. 














| Ich. 
Und Euren Unterricht gebt Ihr gut? 





2 


Er. 

Ja! nicht uͤbel, ganz leidlich. Der Grundbaß mei 

nes Onfeld hat das alles fehr vereinfacht. Sonft ftall 

ich meinem Lehrling das Geld. Ja ich ſtahl's, dasif 

ausgemacht. Seit verdien’ ich's wenigftens fo gut alt 
ein andrer, F 
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Ich. 

Und ihr ſtahlt es ohne Gewiſſensbiſſe? 

| Er. 

Mas das betrifft, man fagt, wenn ein Räuber den 
ndern beraubt, fo lacht der Teufel dazu. Die Eltern 
hokten von ungeheurem, Gott weiß wie erworbenem 
zute. Es waren Hofleute, Finanzleute, große Kauf: 
te, Banquiers, Mäcler. Ich und viele andre, die 
brauchten wie mich, wir erleichterten ihnen die gute 
ndlung des MWiedererftattend. Syn der Natur freffen 
halle Gattungen, alle Stände freffen fich in der Ge- 
Udaft, wir ftrafen einer den andern, ohne daß das . 
hieß fi drein mifche. Die Deschamps fonft, wie 
Kt die Guimard, racht den Prinzen am Finanzmann; 
KModehändlerinttien, der Juwelenhaͤndler, der Tave- 
it, bie Waͤſcherin, der Gauner, das Kammermaͤd— 
kn, der Koch, der Sattler rächen den Finanzmann an 
it Deshamps, und indefjen iſt's nur. der Unfähige, der 
Rule, der zu Furz fommt, ohne jemand verkürzt zu ha— 
in, und das gefchieht ihm Hecht, und daran feht hr, 
alle die Ausnahmen vom allgemeinen Gewiſſen, alle 
iefe moralifchen Idiotismen, über die man fo viel Laͤrm 
iacht, und fie Schelmftreiche nennt, gar nichts heißen 
lien, und daß es überhaupt nur darauf ankommt, 
fr den rechten Blick hat. 

| Sc. 
Den Euern bewundre ich. 
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En Er. 
Und denn das Elend! Die Stimme des Gewiffen! 
und der Ehre ift ſehr ſchwach, wenn die Eingemweid 
ſchreien. Genug, wenn ich einmal reich werde, muf 
ich eben auch wieder erftatten, und ich bin feſt entichlef 
fen wieder zu erftatten, auf alle mögliche Weife, durd 
die Tafel, durch's Spiel, den Wein und die Weiber. 
Ich. 
Aber ich fuͤrchte Ihr kommt niemals dazu. 
| De Er. Ä 
Mir ahnet auch fo was. 
Ich. 
Wenn's Euch aber doch gelänge, was wuͤrdet Ihr AIR 
Er. 

Machen wollt‘ ich's, wie alle glüdflichen Bert, 
der infolentefte Schuft wollt’ ich ſeyn, dem man jemd 
gefehn hätte. Erinnern wirde ich mich an alles, mi 
fie mir leid's gethan, und ich wollte ihnen bie ſchlecu 
Behandlung redlich wieder erſtatten. Ich mag gernbe 
fehlen und befehlen werd’ ich. Ich will gelobt ſeyn um 
‚man wird mic) loben. Das fämmtliche re 





ich im Sold haben, und wie man mit mir gefpr 

hat, will ich mit ihnen fprechen. Friſch, ihr ESchurte 
man unterhalte mich, und man wird mic) unterhalten 
Man zerreiße die rechtlichen Leute, und man wird it 
zerreißen, wenn's ihrer noch gibt. Dann wollen wit 
Mädchen haben, wir wollen uns dutzen, wenn wir br 
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teunfen find, wir wollen und betrinfen und Mährchen 
erfinden, an allerlei Schiefheiten und Laftern foll es 
nicht fehlen. Das wird Foftlich feyn. Dann beweifen 
wir, daß Voltaire ohne Genie fey; daß Buͤffon, immer 
hoch auf Stelzen herfchreitend, aufgeblafen declamire, - 
daß Montesquieu nur ein ſchoͤner Geift fey; d'Alembert 
verweiſen wir in feine Mathematik, und gehen folchen 
Heinen Gatonen, wie Ihr, über Bauch und Rücken weg, 
Euch, die Ihr und aus Neid verachtet, deren Beſchei— 
benheit nur Stolz andeutet, und deren Enthaltfamfeit 
durch die Noth geboten wird. Und was die Mufif be- 
trifft — hernach wollen wir erft Muſik machen! 
| | Ich. 
An Dem würdigen Gebrauch, den Ihr von Eurem 
Rechthum zu machen gedenft, ſehe ich, wie fehr es 
Schade ift, daß Ihr ein Bettler feyd. Ihr wuͤrdet, 
merk' ich, auf eine fuͤr das Menſchengeſchlecht ſehr eh⸗ 
renvolle Weiſe leben, auf eine Euern Mitbuͤrgern, Euch 
ſelbſt Höchft ruͤhmliche Weiſe. 

= Er. | 

Ihr fpottet wohl gar, Herr Philofoph, und wißt 
nicht, mit wen Ihr's vorhabt. Ihr merke nicht, daß 
ih in diefem Augenblick den beträchtlichften Theil der 
Stadt und des Hofes vorſtelle. Unfre Reichen aller 
Stände haben ſich daffelbe gejagt oder haben ſich's inicht 
gefagt, daffelbe was ich Euch fo eben vertraute. So 
viel ift aber gewiß, das Lebe, das ich am ihrer Stelle 
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führen wuͤrde, ift ganz genau ihr Leben. So feyd ihr 
nun, ihr andern! Ihr glaubt, diefelbige Ehre ſey fir 
alle gemacht. Welch wunderliche Srille! Eure Art 
von Ehre verlangt eine gewiſſe romanenhafte Wendung 
des Geiftes, die wir nicht haben, eine fonderbare Seele, 
einen eigenen Geſchmack. Diefe Grillen verziert ihr 
mit dem Namen der Tugend, ihr nennt es Philofophie; 
aber die Tugend, die Philofophie, find fie denn für alle 
Welt? Wer's vermag, halte ed, wie er will; aber 
denft Euch, die-Welt wäre weife und philofophifch ge: 
ſinnt, gefteht nur, verteufelt traurig würde fie feyn. 
Leben foll mir dagegen Salomons Philofophie und Weis: 
beit, gute Weine zu trinken, Föftliche Speifen zu ſchlu 
den, huͤbſche Weiber zu befigen, auf weichen Vetten zu 
ruhen; uͤbrigens iſt alles eitel. 
| Ich. 
Wie? ſein Vaterland vertheidigen? 
Er. F 
Eitelkeit! Es gibt kein Vaterland mehr. Don ei: 
nem Pol zum andern fehe ich nur Tyrannen und Sclaven. 
Ich. 
Seinen Freunden zu dienen? 
Er. 

Eitelkeit! Hat man denn Freunde? Und wenn 
man ihrer hätte, ſollte man ſie in undankbare verwan: 
deln? Beſeht's genau, und Ihr werdet finden, faft im 
mer iſt's Undank, was man für geleiftete Dienfte ge 
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vinnt. Die Dankbarkeit ift eine eaſt, und jede Laſt 
mag man gern abwerfen. | 


Id. 
Ein Amt haben und deffen Pflichten erfüllen ? 
‚Er. | 
Eitelfeit! Habe man eine Beftimmung oder nicht, 
wenn man nur reich ift; denn man übernimmt doch nur 
in Gefchäft, um reic) zu werden. Seine Pflichten er: 
rüllen, wohin Fann das führen? Zur Eiferfucht - zur 
Unruhe, zur Verfolgung. Kommt man auf foldhe Weife 
vorwärts? Seine Aufwartung machen, die Großen fe: 
ben, ihren Geſchmack ausforfchen, ihren Phantaſi en 
nachhelfen, ihren Laftern dienen, ihre Ungerechtigleiten 
billigen, das iſt das Geheimniß. 


Ich. 
Um die Erziehung ſeiner Kinder beſorgt ſeyn? 
Er. 
Eitelkeit! das iſt die Sache des Lehrers. 
Ich. | 
Aber wenn der Lehrer nad) Euern eigenen Grund 
fägen feine Pflichten verſaͤumt, wer wird alsdann ge⸗ 
ſtraft? | 
Er 
Ich doch wohl nicht? Aber vielleicht einmal der 
Mann meiner Tochter oder die Frau meines Sohns. 
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| Ich. | 

Aber wenn fie ch in's liederliche — in's Laſter 
ſtuͤrzen? 

Er. 
- Das ift ſtands maͤßig. 
Id. 

Wenn ſie ſich MR 

Er. 

Man mag ſich ſtellen wie man will, man entehrt 

ſich nicht, wenn man reich iſt. 
Ich. 

Wenn ſie ſich zu Grunde richten? 

| Er. 

Defto fchlimmer für fie. - 

| Ich. | 

Und wenn Ihr Euch nicht nad) dem Betragen Eurer - 
Frau, Eurer Kinder erkundigt, ſo moͤchtet Ihr auch 
wohl Eure Haushaltung vernachlaͤſſigen. 

| Er. 

Verzeiht, es ift manchmal fchwer Geld zu finden, 
und drum if es klug ſich von weiten vorzufehn. | 
| Ich. 

Und um Eure Frau werdet Ihr Euch wenig be⸗ 
kuͤmmern? 

| Er. 
Gar nicht, wenn's beliebt. Das befte Betragen ge 
gen lee liebe Hälfte bleibt immer das zu thun, was 
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ihr anfteht. Doch gefchähe im. Ganzen was Ihr 
wuͤnſcht; fo wirde die Gefellfchaft fehr Iangweilig ſeyn, 
wenn jeder nur darin an fi ch und fein Gewerb daͤchte. 
Ich. 
Warum nicht? Der Abend iſt niemal⸗ ſchoͤner fuͤr 
mich, als wenn ich mit meinem Morgen zufrieden bin. 
Er. 
Für mich gleichfalls. 
| Ich. | 
Was die Weltleute fo delicat in ihrem Zeitvertreib 
macht, das * ihr tiefer Muͤßiggang. 


Er. 
Glaubt's nicht. Sie — ſich viel zu ſchaffen. 
Ich. 


Da ſi e niemals muͤde werden, ſo erholen ne ſich 
niemals. | 


Er. 
Glaubt's nicht. Sie ſind immer außer Athem. 
| Ich. | | 
Das Vergnügen ift immer ein Gefchäft für fie, nie⸗ 
mals ein Bedürfniß. . 
Er. 
Defto beffer. Das Beduͤrfniß iſt i immer beſchwerlich 
Ich. 


Alles nutzen ſi fi e ab. Ihre Seele ftumpft fi ch, und 
die Langweile wird Herr., Wer ihnen mitten in dem 
erdruͤckenden Ueberfluß das Leben naͤhme, würde ihnen 
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einen Dienft leiften, eben weil fie vom Gläd nur den 
Theil kennen, der fi) am fchnellften abftumpft. Ich 


verachte nicht. die Freuden der Sinne, ich Habe auch einen 
Gaumen, der durch eine feine Speife, durch einen 


koͤſtlichen Mein gefchmeichelt wird; ich habe ein Herz 


und Auge, ich mag auch ein zierliches Weib befigen, fie 
umfaffen, meine Lippen auf die ihrigen druͤcken, Wolluſt 
aus ihren Blicken faugen und an ihrem Bufen vor Freude 
vergehn. Manchmal mißfällt mir nicht ein luſtiger 
Abend mit Freunden, felbft ein auögelaffener; aber ic 
kann Euch nicht verhalten, mir iſt's unendlich füßer, 
dem Ungluͤcklichen geholfen, eine kitzliche Cache geendigt, 
einen weifen Rath gegeben, ein angenehmes Buch gele: 
fen, einen Spaziergang mit einem werthen Freunde, ei: 


ner werthen Freundin gemacht, lehrreiche Stunden mit 


meinen Kindern zugebracht, eine gute Seite gefchrieben 
und der Geliebten zärtliche, fanfte Dinge gefagt zu ha: 


ben, durch die ich mir eine Umarmung verdiene. Ich 


fenne wohl Handlungen, welche gethan zu haben ich al: 


les hingäbe was ich beſitze. Mahomed ift ein vortreffli: 


ches Werk; aber ich möchte lieber das Andenken des Ga: 
las wiederhergeftellt haben. Einer meiner Belfannten 
hatte ſich nad) Garthagena geflüchtet. Es war ein nad): 


geborner Sohn aus einem Lande wo das Herfommen al- | 


led Vermögen dem: älteften zufpricht. Dort vernimmt 
er, daß fein Erftgeborner, ein verzogner Sohn, feinen 
. zu nachgiebigen Eltern alle Befigungen entzogen, fie aus 
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ihrem Schloffe verjagt habe, daß die guten Alten in ei 
ner Heinen Provinzftadt ein kuͤmmerliches Leben führen. 
Was thut nun.diefer Nachgeborne, der: in feiner Jugend 
hart von den Eltern gehalten, fein Gluͤck in der Ferne 
gefucht hatte? Er ſchickt ihren Hälfe, er eilt feine Ge- 
fhäfte zu ordnen, er kommt reich zuruͤck, er führte Vater 
und Mutter in ihre Wohnung, er verheirathet feine 
Schweftern. - Ach mein lieber Ramenu, diefen Theil 
feined Lebens betrachtete der Mann als den glüdlichften. 
Mit Thraͤnen im Auge fprach er mir davon, und mit, 
indem ich es Euch erzähle, bewegt fich das Herz vor 
Freude und das Vergnügen verſetzt mir die Stimme. 

| Er. 

Ihr ſeyd wunderliche Weſen! 
| Ich. 

Ihr ſeyd bedauernswerthe Weſen, wenn Ihr nicht 
begreift, daß man ſich uͤber das Schickſal erheben kann, 
und daß es unmöglich iſt ungluͤcklich zu ſeyn unter dem 
Schutze zwey ſo ſchoͤner Handlungen. 

| er. 

Das ift eine Art Glücfeligfeit, mit der ich. mich 
(hwerlich befreunden Fünnte : denn man finder fie felten. 
Sp meint Ihr denn alfo BR man müßte rechtfchaf- 
fen ſeyn? 

36 

Um glüdlich zu feyn, gewiß! 
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Er. 
Inndeſſen fehe ich unendlich viel rechtfchaffene Leute, 
die nicht glücklich find, und unendlich viel Leute, bie 
gluͤcklich find, ohne rechtfchaffen zu fenn. 


Ich. 
Das ſcheint Euch nur ſo. 
J Er. 


Und warum fehlt's mir heute Abend an Hachteffen, 
als weil ich einen Augenblick TO ORDINS und DE 
— zeigte. 

Ich. 

Kl fondern weil Ihr fie nicht immer hats 
ter; weil Ihr nicht bei Zeiten fühlte, daß man ſich 
vor allen Dingen einrichten Tee, unabhängig von 
Knechtfchaft zu ſeyn. 
| Er, 

Unabhängig oder nicht. Meine Einrichtung iR me F 
nigſtens die — | 
| Ich. 

Aber nicht die ſicherſte, die ehrenvollſte. 

. Er 

Aber die paffendfte filr meinen Charafter eines Tage: 
diebs, eines Thoren, eines Taugenichte. 

| ch. 

Vollkommen. | 
| Er. 

Und eben weil ich mein Gluͤck machen kann durch La: 
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fer, die mir natürlich find, die ich ohne Arbeit erwarb, 
die ich ohne Anftrengung erhalte, bie. mit-den Sitten 
meiner Nation zufammentreffen, die nach dem Gefchmad 
meiner Beſchuͤtzer ſind, übereinftimmender mit ihren 
feinen befondern Bebärfniffen, ald unbequeme Tugen⸗ 
den, die. fie.von Morgen bis Abend anklagen würden. 
Es wäre doc) wunderlich, wen ich mich wie eine ver- 
dammte Seele quälte, um mich zu verrenfen, um mic) 
anders zu machen als ich bin, um mir einen fremden 
Charakter aufzubinden, die [häßbarften Eigenfchaften, 
über deren Werth ich nicht ftreiten will, aber die ich nur 
mit Anftrengung erwerben und ausüben Fünnte, und die - 
mich doch zu nichts führen, vielleicht zum Schlimmern‘ 

ald nichts; denn darf wohl ein Bettler wie ich, der fein 
Leben von reichen Leuten hat, ihnen folch einen Sitten: 
ſpiegel beftändig vorhalten? Man lobt die Tugend, aber 
man haßt fie, man flieht fie, man läßt fie frieren, und 
in biefer Wels muß man bie Füße warm halten. Und 
dann wuͤrde ich. gewiß die übelfte Laune-Haben: denn 
warum ſind die Frommen, die Andaͤchtigen ſo hart, ſo 
widerlich, fo ungeſellig? Sie haben ſich zu leiſten aufs 
erlegt, was ihnen nicht natürlich ift. Sie leiden, und 
wern man leidet, macht man audere leiden. - Das ift 
weder meine Sache, noch die Sache meiner Gönner, 
Munter muß ich feyn, ungezwungen, 'nedifch, närrifch, 
drollig. Die Tugend fordert Ehrfurcht, - und Ehrfurcht 
ift unbequem; die Tugend fordert Bewunderung, und 
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Bewunderung iſt nicht unterhaltend. Sch habe mit Leu: 
sen zu thun, denen die Zeit lang wird, und ſie wollen 
lachen. Nun feht.die Thorheit, das Lächerliche macht 
lachen, und alfo muß ich ein Thor, ich muß. lächerlich 
feyn. Und hätte mich die Natur nicht fo gefchaffen, io 
müßte ich. kurz und gut fo fcheinen. Gluͤcklicherweiſe 
brauche.ich Fein Heuchler zu ſeyn. Es gibt ihrer obme: 
hin von allen Farben, ohne die zu rechnen, die fich felbit 
belügen.. | 

Seht doch einmal den Ritter de la Morliere, ver ſei⸗ 
nen: Hut aufs Ohr druͤckt, die Nafe in die Höhe tragt, 
der den Borbeigehenden über die Schulter anfteht, dem 
ein langer Degen auf die Schenfel fchlägt, der für jeden 
Unbewaffneten eine, Beleidigung bereit bat, der jeden, 
Begegnienden -herauszufordern. fcheint, was thut er! 
Alles was.er kann, um fich zu überreden, daß er her; 
haft ift; aber feig ift er. Bietet ihm einen Naſenſtuͤber 
an, er wird ihn fanftmüthig empfangen. Soll er ſei— 
nen. Ton. berabftimmen, fo erhebt den Eurigen, zeigt 
ihm Euren Stod’, oder gebt ihm einen Tritt in H—ı. 
Ganz erftaunt fich fo feig zu finden. wird er Euch fragen, 
wer's Euch geſteckt hat, woher Ihr es wiffen Font, da 
er eine Memme ſey: denn im Augenblic vorher. war es 
ihm felbft nod) unbefannt. . Durch eine langgemwohnte 
Nahäffung muthvollen Betragens hatte er fich felbi 
überzeugt. Er machte fo lange die Gebärden, daß « 
glaubte die Sache zu haben. 

Um 
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Und jene Frau, die fich kaſteit, Gefängniffe befucht, 
allen wohlthätigen Gefellfchaften beiwohnt, mit gefenk: 
ten Augen einhergeht, keinen Maun gerade anfehen 
fann, immer wegen Verführung ihrer Sinne beforgt; 
brennt ihr Herz deßhalb weniger? entwifchen ihr nicht 
Seufzer? entzündet fich nicht ihr Temperament? ift fie 
nicht von Begierden umlagert, und wird nicht ihre Ein- 
bildungsfraft zu Nacht von gewaltfam verführerijchen 
Bildern. ergriffen?- Und nun wie ergeht's ihr? Was 
denkt ihre Kamınerfrau, die aus dem Bette fpringt um 
einer Gebieterin Hülfe zu leiften, die gefährlich krank 
deine? O! gute Zuftine, lege dic) wieder zu Bette, 
dich rief fie nicht in ihrem Wahnſinu. 


Sollte es nım Freund Rameau jemals einfallen, das 
Gluͤck, die Weiber, das gute Leben, den Müßiggang zu 
verachten, zu catonifiren, was wäre er? ein Heuchler. 
Rameau fey was er ift,. ein gläclicher Räuber unter rei— 
den Räubern, nicht aber ein Tugendprahler oder ein 
Zugendhafter, der fein Krüftchen Brot alfein verzehrt 
oder in Gefellfchaft von Bettlern. Kurz und gut, Eure 
Gluͤckſeligkeit, das Gluͤck einiger Be wie hr, 
kann mir nicht gefallen. 


Ich. a 
Sch fehe, mein Freund, Ihr wißt nicht was 
es ift, und feyd nicht einmal im Stande es kennen zu 
lernen. — 
Goethe's Werte. XXXVI. Bd. 5 
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Defto beſſer für uns, defto beſſer! Ich flärbe vor 

Panger, vor Langerweile und vielleicht vor Meute. 
Ich. 

So rath' ich Euch denn, ein fuͤr allemal, geſchwin 
in das Haus zuruͤckzukehren, woraus Ihr Euch fo ungts 
ſchickt Habt verjagen laſſen. 

| | er 

Um das zu thun, was Ihr im eigentlichen Siung 
nicht mißbilfigt und was mir ee figürlichen ein wenig 


— iſt? — 

Ich. 

Welche Sonderbarkeit! 
Er. 


| ı 
Sch finde nichts Sonderbares daran. Sch will mic, 
wohl wegwerfen, aber ohne Zwang; ich will von meine 


Wuͤrde herunterfteigen . . . . Ihr lacht? & 
| Ich. 

Ja! Eure Wuͤrde macht mich lachen. 
Er. 


Jeder hat die ſeinige. Ich will die meine vergeſſen 
aber nach Belieben und nicht auf fremden Befehl. Sollt 
man mir fagen: Trieche, und ich müßte Friechen? Den 
Wurm kriecht wohl, ich auch, und wir wandern beide ie 
fort, wenn man und gehm läßt; aber wir baͤumen und) 
wenn man und auf den Schwanz tritt. Man bat min 
auf den Schwanz getreten und ich werde 
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d dann habt Ihr Feinen Begriff von dem confufen Zu⸗ 
nde, von dem bie Rede iſt. Denkt Euch eine melan- 
liſche, werdrießliche Figur, von Griffen aufgefreffen, 
weiten Schlafroc? zwey= oder dreymal umbergefchla- 
', einen Mann, der fich felbft mißfaͤllt, dem alles 
fallt, den man kaum zum Lachen brächte, wenn man | 
Körper und Geift auf hundert verfchiedene MWeifen 
renkte, der mit Kälte die nedifchen Gefichter betrach— 
‚ bie ich ſchneide, und die noch neckiſchern Sprünge 
ned Witzes. Denn unter und, der Pere Noel, der 
liche Benebictiner, fo berühmt wegen feiner Grimaſ⸗ 
iſt ungeachtet feines Gluͤcks bei Hofe, ohne mich 
ihn zu ruͤhmen, gegen mich nur ein hölgerner Pul⸗ 
N. Und doch muß ich mich plagen und quälen, um 
Tollhauserhabenheit zu erreichen, die nichts wirft. 
bt er? Lacht er nicht? das muß ich mich mitten in. 
nen Verrenkungen fragen, und Ihr begreift was,eine 
be Ungewißheit dem Talente hinderlich iſt. Rein 
pochonder, den Kopf in die Nachtmuͤtze geſteckt, die 
die Augen uͤberſchattet, ſieht voͤllig aus wie eine 
ewegliche Pagode mit einem Faden am Kinn, der bis 
den Seſſel herunterhinge. Man paßt, der Faden 
gezogen werden, er wird nicht gezogen. Oder wenn 
Ninniade ſich dffnet, fo huchſtabirt fie ein Wort, das 
ch zur Verzweiflung bringt, ein Wort, das Euch lehrt, 
n habe Euch nicht bemerkt und alle Eure Affereyen 
N verloren, Dieſes Wort ift eine Antwort auf eine 
5 * 
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Srage, die Ihr vor vier Tagen an ihn thatet. Ei 


gefprochen, die Muscularfeder fpannt ſich ab, und 
Mafchine fchließt fich. 

(Nun machte er feinen Mann nad). Er hatte 
auf einen Stuhl gefeßt, den Kopf unbeweglich, den. 
bis auf die Augenbrauen, die Augen halb aefchloffen, 
Arme hängend, die Kinnlade bewegend, wie ein Y 
mat. Er fagte:) | 

Sa, Mademoifelle, Sie haben Recht, das muf 
Feinheit behandelt werden! Und fo entfcheider ı 
Mann, entfcheidet immer in letter Sinftanz, Mor 
und Abends, am Pußtifch, bei Tafel, beiim € 
beim Spiel, im Theater, beim Abendeffen, im? 
und, Gott verzeih mir! ich glaube in den Armen { 
Geliebten. Diefe legten Entfcheidungen zu ver 
“ hatte ich nicht Gelegenheit; aber die übrigen bi 
vertenfelt müde. Traurig, dunkel, fchneidend wii 
Schickſal, fo ift unfer Patron. | 

Gegen ihm Aber ift eine Närrin, die wichtig 
der man wohl fagen möchte, fie fen huͤbſch, weil f 
noch ift, ob fie gleich im Geficht. hie und da einige 
den hat und fi) dem Umfang der Madame Bom 
nähert. Ich liebe huͤbſches Fleifch, aber zu viel i 
viel, und die Bewegung ift der Materie fo wefen 
‚Item fie ift boshafter, eingebildeter, duͤmmer als 
Gans; item fie will Wit haben; item man muß ihr 
fihern, daß man überzeugt ift, fie habe mehr ali 


—— 
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md; item das weiß nichts, und das entfcheidet auch; 
m man muß diefe, Entfcheidungen beklatſchen, mit 
ind- und Füßen Beifall geben, vor Behagen auf: 
ingen, vor Bewunderung ſich entzuͤcken. Ach was ift 
5; jhon, zart, gut gefagt, fein gefehen, vorzüglid) 
pfunden! Wo nehmen die Weiber das her? ohne 
udium einzig Durd) die Gewalt des Naturtriebs, durch 
ürliche Gaben. Das gränzt an’s Wunder, und dann 
e man und, Erfahrung, Studium, Nachdenken, Er: 
yung thäten was dabei — und mehr folche Albernhei- 
. Dann vor Freuden geweint, zehnmal des Tags 
gebuͤckt, ein Knie niedergebogen, den andern Fuß 
bgefchleift, die Arme gegen die Göttin ausgeftredt, 
e Wuͤnſche in ihren Augen fuchend, abhängend- von 
m Lippen, ihre Befehle erwartend und wie ein Blitz 
orchend. Wer möchte ſich nun einer folchen Rolle 
erwerfen, alö der Elende, der zwey=.oder dreymal 
Woche die Tribulation feiner Eingeweide an einem 
hen Drte befänftigen Fann. Was foll man aber vor 
ern denken, von folchen wie Paliffot, Freron, Poin— 
t, Baculard, die nicht arm find, deren Niederträd): 
eiten ſich nicht durch die Borborygmen eines leiden= 
Magens entfchuldigen laffen? 
Ich. 
Ich haͤtte Euch nicht ſo ſchwierig geglaubt. 
J Er. 
Auch bin ich's nicht. Anfangs bemerkte ich, wie es 
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die andern machten, und. ich machte es wie fie, ja ein 
wenig beffer. Denn ich bin unverfchämter, beflerer 
Schaufpieler, hungriger und mit befjern Lungen verfehen. 
MWahrfcheinlich ſtamm' ich in gerader Linie vom berühm: 
ten Stentor ab. 

(Und um mir einen vbllihen Begriff von ber Gewalt 
dieſes Eingeweides zu geben, fing er an ſo gewaltig 
zu huſten, daß die Glaͤſer des Caffeezimmers zittern 
ten, und die Schachſpieler die Aufmerkſamkeit auf ihr 
Spiel für einen Augenblic® unterbrachen.) 

Ich. 
Aber wozu ſoll das Talent? 
Er. 
Rathet Ihr's nicht? 
Sc. 
Nein! ich bin ein wenig befchränft. 
Er. 

Laßt einmal den Streit im Gang ſeyn, a ein 
ungewiß. Ich ſtehe auf, entfalte meinen Donner und 
fage: Die Sache verhält ſich völlig wie Mademoiſch 
behauptet, das heißt urtheilen! Hundert von unſem Ä 
fhonen Beiftern follen e8 beffer machen. . Der Ausdrud 
ift genialiſch . . .. Aber man muß nicht immer auf 
gleiche Weife Beifall geben,. man würde eintönig werden, 
man würde für einen Heuchler gelten, man wiirde abge 
ſchmackt. Dieß laͤßt ſich nur durch Urtheilsfraft un 
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uhtbarfeit vermeiden... Man muß diefe mächtigen 
ıd abfchließenden Zone vorzubereiten und wohl anzu= 
ingen wiffen, Gelegenheit und Augenblick ergreifen. 
Inn 3.8. die Meinungen getheilt find, wenn der Streit 
h bis zum höchften Grade der Heftigfeit erhoben ‚hat, 
nn man fich nicht mehr verfteht, wenn alle zufammen 
ven: fo muß man fich befonders halten im Winkel des 
mmers, entfernt von dem. Schlachtfeld. Den Aus: 
uch muß man dur) ein langes Stillſchweigen vorbe⸗ 
tet haben, und. dann ſchnell wie eine Bombe mitten 
ter die Streitenden hineinfallen. Niemand verſteht 
ſe Kunſt beſſer als ich; aber wo ich uͤberraſche, das 
im Gegentheil. Ich habe kleine Tone, die ich mit 
em Laͤcheln begleite, eine unendliche Menge Beifalls⸗ 
enen beſitze ih. Bald bring’ ich die Naſe, den Mund, 
Stirne, die Yugen mit in's Spiel. Ich habe ‚eine 
wandtheit der Hüften, eine Urt den Ruͤckgrat zu Dres 
1, die Achjeln auf und ab zu,äuden, die Singer aus⸗ 
teen, den Kopf zu biegen. Die Yugen zu fphließen, 
d mid) fo verwundert, zu zeigen, als hätte ich vom 
mmel eine ,englifche und göttliche Stimme vernommen. 
15 iſt es, was fehmeichelt.. Sch weiß. nicht, ob Ihr 
ganze Kraft dieſer legten Stellung einfeht,; aber. niez 
nd dat mich in ber Ausuͤbung übertroffen. Geht nur, 
t her! | . 
Ihe | 
Das iſt wahr, este. 


Tr 


Er. 

Glaubt Ihr, daß es ein Weiberhirn gibt mit einige 
Eitelfeit, bie das aushalte? 

| Ich. 

Nein! man muß geſtehen, Ihr habt das Talent 
Narren zu machen und ſich zu erniedrigen ſo weit als 
mbglic) —— 

er. | 

Site mögen ſich ftellen, wie fie wollen, alfe fo viel 
ihrer find, dahin gelangen fie nicht. Der befte unter ik: 
nen, 3. ©. Paliffor, wird höchftens ein guter Sci 
bleiben. Aber wenn eine folche Rolle und anfangs un 
terhält, wenn man einiges Vergnügen findet fi ch über | 
die Dummheit derer aufzuhalten, die man trunken madı, 
am Ende reizt es nicht mehr, und dann nach einer ge 
wiffen Anzahl Entdeckungen ift man gendthigt fich zu 
wiederholen. - Geift und Kunft haben ihre Gränge. 

Nur vor Gott und einigen feltnen Geiftern erweirert ſich 
die Laufbahn, indem fie vorwärts fehreiten. Bouret 
gehdrr vielleicht darınter. Manchmal läßt er einen Zus 
fehen, der mir, ja mir felbft, von ihm den’höchften Be 
griff gibt. Der Feine Hund, das Bud) von der Gluͤd⸗ 
feligfeit, die Fackeln auf dem Meg bon Verfailles fin 
Dinge, die mic) beftürzen, erniedrigen, das konnte mir 
gar dad Handwerk verleiden. 

Ich. 


Was wollt Ihr mit Eurem kleinen Hund? 
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| Er. 

Woher Fommt Ihr denn? Mie, im Ernſte, Euch 
ift nicht befannt, wie es diefer außerordentliche Mann 
anfing, einen Fleinen Hund von fich ab und an den Sie: 
gelbewahrer zu gewöhnen, dem er gefallen hatte? 

Ich. 

Mir iſt's nicht bekannt. 

Er. 

Deſto beſſer. Das iſt ein's der ſchoͤnſten Dinge, 
die man erdenken kann. Ganz Europa war daruͤber 
erſtaunt und jeder Hofmann hat ihn beneidet. Ihr habt 
doch auch Scharfſinn, laßt ſehen, was Ihr an ſeiner 
Stelle gethan haͤttet. Bedenkt, daß Bouret von ſeinem 
Hunde geliebt war; bedenkt, daß das ſeltſame Kleid des 
Miniſters das kleine Thier erſchreckte; bedenkt, er hatte 
nur acht Tage, um dieſe Schwierigkeiten zu uͤberwin— 
den. Man muß die Bedingungen der Aufgabe gut 
kennen, um das Verdienſt der Aufloͤſung genugſam zu 
ſchaͤtzen. Nun denn? 

Ich. 

Nun denn! Ich bekenne gern, daß die leichteſten 

Dinge dieſer Art mich in Verwirrung ſetzen wuͤrden. 
Er. 

Hoͤrt (ſagt er, indem er mir einen kleinen Schlag auf 
die Achſel gab, denn er iſt zudringlich), hoͤrt und be— 
wundert. Er laͤßt ſich eine Maske machen, die dem 
Siegelbewahrer gleicht, er borgt vom Kammerdiener 
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das faltenreiche Gewand, er bedeckt das Geficht mit der 
Maske, er hängt das Kleid um. Nun ruft er feinen 
Hund, freichelt ihn, gibt ihm Kuchen. Dann auf ein: 
mal Veränderung der Decoration. Es iſt nicht mehr 
der Siegelbewahrer, Bouret iſt's, der feinen Hund ruft 
und peitfcht. Mac) zwey drey Tagen von Morgens bis 
Abends fortgefeßter Uebung lernt der Hund vor Bouret 
dem Generalpachter fliehen und fic) zu Bouret dem Sie: 
gelbewahrer gefellen. Aber ich bin zu gut, Ihr feyd 
ein Ungläubiger, der nicht verdient. die Wunder zu er: 
fahren, die neben ihm vorgehen. 
Ich. 

Deſſen ungeachtet, ich bitte euch, wie war's mit 

dem Buch und den Fackeln? | 
U Er. 

Nein, nein, wendet Euch au's Straßenpflaſter, 
das wird Euch folhe Dinge erzählen, und benußt den 
Umftand, der und zufammenbrachte, um Dinge zu er 
fahren, die niemand weiß, als ich. 

Ich. 

Ihr habt Recht. 

Er. 

Gewand und Perruͤcke zu borgen! Ich hatte die Per— 
ruͤcke des Siegelbewahrers vergeſſen. Sich eine Masle, 
die ihm gleicht zu verſchaffen! Die Maske beſonders 
dreht mir den Kopf um. Auch ſteht dieſer Mann in der 
größten Achtung, auch beſitzt er Millionen. Es gibt 


| 
| 
| 
| 


75 
Ludwigskreuze, die das Brot nicht haben, was laufen fie 
aber aud) nad) dem Kreuz mit Gefahr ihrer Glieder. und 
wenden fich nicht zu einem Stand, der ohne Gefahr ift 
und niemals ohne Belohnung? Das heißt man fid) um's 
Große bemühen. Diefe Mufter nehmen einem den 
Muth, man bedauert fich felbft und hat Langeweile. 
Die Maske! die Maske! Einen meiner Finger gabe ih 
drum, die Maske gefunden zu haben! 
| Ich. 

Aber mit dieſem Enthuſiasmus fuͤr die ſchoͤnen Er— 
findungen, mit dieſer Gewandtheit des Genius habt 
Ihr denn nichts erfunden? 

Er. | | 

Berzeiht! z. B. die bewundernde Stellung des Rü- 
dens, von der id) Euch forach, die feh' ich als mein 
eigen an, ob fie mir gleich durch Neider fonnte ftreitig 
gemacht werden. Man mag fie wohl vor mir angewen⸗ 
det haben; aber wer. hat wohl gefühlt, wie bequem fie 
jey, eigentlich über den Thoren zu lachen, den man be: 
wundert ? Ich habe mehr ald hundert Kunftgriffe, ein 
junges Mädchen an der Seite ihrer Mutter zu verfuͤh— 
ren, ohne daß es diefe merkt, ja fogar mit dazu bei- 
trägt. Kaum trat ich in die Laufbahn, als ich alle die 
gemeinen Manieren, Liebeöbriefe zuzuſtecken, verach- 
tete. Ich habe zehn Mittel mir fie entreigen.zu laffen, 
und unter diefen Mitteln gibt's manche neue, darf ich 
mis ſchmeicheln. Beſonders beſitze ich das Talent junge 
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ſchuͤchterne Männer aufzumuntern. Sch habe manchen 
angebracht, der weder Geift noch Geftalt hatte. Wäre 
das alles gefchrieben, ich glaube man wurde mir wohl 
Genie zugeftehn. 


Ich. 
Fuͤr einen außerordentlichen Mann wuͤrdet Ihr gelten. 
Er. 
Ich zweifle nicht. 
Id. 


"An Eurer Stelle wuͤrf' ic) das alles auf's Papier. 
Schade für die fehönen Sachen, wenn fie verloren gehen 


ſollten! 
Er. 


Es iſt wahr. Aber Ihr glaubt nicht, wie wenig 
mir Unterricht und Vorſchriften gelten. Wer einer An— 
weiſung bedarf, kommt nicht weit. Die Genies leſen 
wenig, treiben viel und bilden ſich aus ſich ſelbſt. Be— 
denkt nur Caͤſarn, Turenne, Vauban, die Marquiſe 
Tencin, ihren Bruder den Cardinal und feinen Secretaͤr 
den Abbe Trublet — und Bouret? Wer hat Bouret 
Lection gegeben? Niemand. Die Natur bilder dieje 
feltnen Menfchen. Glaubt Ihr denn, daß die Ge: 
ſchichte des Hundes und der Maske irgendwo ge: 


druct fen? 
Ich. 
Aber in verlorenen Stunden, wenn die krampfhaften 
Bewegungen Eures leeren Magens, oder die Anftren: 


gungen des überfüllten Magens den Schlaf abhalten — 
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Er. | | 
Ich will darauf denken. Befler iſt's große Sachen 
zu fchreiben, als Kleine zu thun. Da erhebt fich die 
Seele, die Einbildungsfraft erhitzt, entflammt, erwei- 
tert ſich, anftatt daß fie fi) zufammenzieht, wenn man 
fi) in Gegenwart der Kleinen Hus über die Albernheit 
des Publicums verwundern foll, das ſich nun einmal in 
den Kopf fett, den Zieraffen, die Dangeville, mit. Bei- 
fall zu überhäufen,: die jo platt fpielt,. gebückt auf dem 
Theater einhergeht, « die immier dem in die. Augen fieht, 
mir dem fie fpricht, und ihre Grimaffen für Feinheit 
hält, ihr Trippeln für Grazie; des Publicums, das die 
emphatifche Clairon eben fo begünftigt, ‚die magrer, zu⸗ 
geſtutzter, findirter, fehwerfälliger ift, als möglich. 
Das umfähige Parterre beklatfcht fie, daß alles brechen 
möchte, und merkt nicht, daß wir ein Knaul von Zier- 
lichfeiten find. Es ift. wahr, der Knaul nimmt ein we⸗ 
nig zu, aber was thut's, haben wir nicht die fchönfte 
Haut? die fchönften Augen, den fchonften Schnabel, 
freilich wenig Gefühl, einen Gang der nicht Teicht ift; 
doch auch nicht fo linfifch, wie man fagt. Aber was die 
Empfindungen betrifft, da ift feine, der wir nachgeben. 
N 
Mas foll das heißen? Sites Ironie oder Wahrheit? 
Er. 
Das Uebel iſt, daß die Teufels-Empfindungen alle 
inwendig ſtecken, und daß doch auch keine Daͤmmerung 
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durchfcheint. Aber ich, der mit Euch rede, ich weiß, 
und weiß gewiß, fie hat Gefühl. Und iſt's nicht gerade 
das, fo ifl’ etwas von der Art. Seht nur, wenn wir 
böfer Laune find, wie wir die Bedienten behandeln, wie 
die. Rammermädchen Ohrfeigen Friegen, wie wir mit 
heftige Fußtritten‘ die zufälligen Theile zu treffen wif- 
ſen, die ſich einigermaßen vom ſchuldigen Reſpect ent: 
fernen. - Daß ift ein Heiner Teufel, ſage ich, ganz voll 


Gefuͤhl wid wuͤrde . .... Num! wie ſieht's aus? Ihr 
wißt wohl nicht, woran Ihr ſeyd⸗ Nicht wahr? 
| Ich. 


Laßt mich bekennen, ich unterſcheide nicht, ob Ihr 
redlicher oder boshafter Weiſe redet. Ich bin ein gera⸗ 
der Mann, ſeyd ſo gut und geht aufrichtig mit mir zu 
Werfe, laßt Eure Kunſt bei Seite. 

% Er. 

So ſprechen wir von der Heinen Hus, von der Dan- 
geville und ver Clairon, hie und da mit einigen Worten 
gemiſcht, die anreizen. Mögt Ihr mich Dach für einen 
Taugenichts Halten, aber wicht für dumm. Nur ein 
dummer Teufel oder ein aͤußerſt verliebter Menfch Fonnte 
iin Ernft fo viel Albernheiten vorbringen. 

Id. 
Mund wiesentfchließt man fich fie zu ſagen? 
Er. 

Das macht ſich nicht auf einmal; Aber nach und nad 

Fommst man dazu. Ingenü largitor venter. 
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Ich. 

Man muß aber grimmigen Hunger haben. 

| Er. 

Das iM möglich. - Indeſſen fo ftarf Euch das si 
ſcheinen mag, jene find‘ mehr gewohnt — zu 
hoͤren, als wir es zu ſagen. 

| ET | 

Iſt denn einer, * ſich tere Eurer Weinng 

zu ſeyn? — 
Er. im 

Was heißt: Ihr einer? - Das ift die Geft — die 

— der ganzen Geſellſchaft. 
Ich. 

Die muß alſo aus le el und aus Damm: 

koͤpfen beſtehen. | 
J Er. 

Dummkbloͤpfen? Ich ſchwoͤre Euch, es iſt nur einer 
darunter und zwar jener, ber uns gaſtirt, damit wir 
ihn zum beften Haben follen. 

Ich. 

Wie duͤrft Ihr es aber ſo grob machen? denn die 

Talente der Dangeville und Clairon Pr ——— 
Er. 

Man ſchlingt die Lüge, die uns ſchmeichelt, in vol— 
len Zügen hinab, und Foftet Tropfen für Tropfen die 
Wahrheit, die uns bitter iſt. Und dann haben wir auch 
ſo durchdrungene Mienen, ein fo wahrhaftes Ausſehn. 


% 
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Ich. 
Und doch müßt Ihr einmal gegen die Grundſaͤtze de 
Kunſt geſuͤndigt haben. Es muͤſſen Euch einmal aus 


Verſehn einige bittere Wahrheiten entwiſcht ſeyn von 
ſolchen, ‚Die. verlegen. Denn ungeachtet Eurer Roll, 
die fo elend, verworfen, niederträchtig und abſcheulich 


it, habt Fhr im Grunde eine zarte Seele. 
J u ar f | „Er. 
Ich? Keinesweged. Der Teufel hole mich, wenn 


id) im Grunde weiß, was ich bin. Im Ganzen habe 
id) den-Geift rund wie eine Kugel, und den Charaktır 


frifch wie eine Weide ,; niemals falſch, wenn es mein 


Vortheil ift wahr zu ſeyn, niemals wahr, wenn id) te 
einigermaßen niÄßlich finde falfch zu feyn. Ich fage dir | 


Sachen, wie fie mir ind Maul Fommen, vernünftig 
defto beffer; ungehörig, man merkt nicht drauf. Ich 
fpreche frei vor mid) hin, id) habe niemals in meinen 


Leben. gedacht, weder. vor, dem Reden, noch im Reden, 


nody nad) dem Reden. Auch findet fid) niemand be 


nd: 
| 7 Ich. 


Aber das iſt Euch doch mit den braven Leuten begeg | 





net, mit denen Ihr ER und die für Eudy fo viel 


Güte hatten. | 
Er. 


Was wollt Ihr? Es iſt ein Ungluͤck, ein faljcher 
Augenblick, wie es ihrer im. Leben gibt. Kein Glid 


hält 
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hält an. Mir ging es zu gut, das konnte nicht dauern. 
Wir haben, wie Ihr wißt, die zahlreichfte, ausgefuch- 
tefte Gefellfchaft, es ift eine Schule der Menfchlichkeit, 
eine Erneuerung der alten Gaftfreundfchaft. Alle Poe— 
ten die fallen, wir raffen fie auf. Mir hatten Paliffot 
nach feiner Zara, Bret nad) dem faux Genereux, alle 
verfchrienen Mufifer, alle Schriftfteller, die man nicht 
lieſtt, alle auögepfiffenen Schaufpielerinnen, alle aus— 
gezifchten Schaufpieler, ein Haufen verfhämter Armen, 
platte Schmaroger an deren Spitze id) mich zu ftellen 
die Ehre habe, als waderer Anführer eines furchtfamen 
Haufens. Das erftemal, wenn fie fich zeigen, muntre 
ih fie auf. ch verlange zu trinken für fie. Nehmen 
fie doch gar fo wenig Pla weg! Abgeriffene junge Leute, 
die nicht wiffen wohin, aber die eine Figur haben. Anz 
dere Schelme,, die den Patron flreicheln, um ihn einzu— 
(hläfern, um alsdann die Patronin zu umfchweben. 
Wir fcheinen munter; aber im Grunde haben wir alle 
böfen Humor und gewaltigen Appetit. Mölfe find nicht 
heißhungriger, Tiger nicht graufamer. Wir verzehren 
wie Wölfe, wenn die Erde lange mit Schnee bedeckt 
war; wir zerreißen wie Tiger alles was Gluͤck macht. 
Manchmal vereinigen ſich Bertin, Mefenge und Ville— 
morin; ‚dann gibt es erſt einen ſchoͤnen Laͤrm im Thier- 
garten. Niemals ſah man fo viel traurige, uͤbelwol— 
(ende, übelthätige und erzürnte Beftien. Da hört 


man nur die Namen Buffon, Duclos, Montesayieu, 
Goethe's Werte. XXXVI. ®». 6 
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Rouſſeau, Voltaire, d'Alembert, Diderot und Gott 
weiß mit welchen Beinamen begleitet. Niemand bat 
- Beift,. wenn er nicht fo abgefchmact ift, wie wir. Und 
fo ift der Plan des Schaufpield, die Philofophen, 
‚ erfunden worden. Die Scene deö Büchertrödlers habe 
ich felbft geliefert, nad) Anlaß der Rode ntheologie, 
und Ihr feyd nicht mehr gefchont als ein andrer. 
| Ich. 

Deſt beſſer! Vielleicht erzeigt man mir mehr Ehre 
als ich verdiene. Ich waͤre gedemuͤthigt, wenn ſie, die 
ſo viel Uebels von geſchickten und ehrlichen Leuten ſpre— 
chen, ſ ch einfallen ließen von mir Gutes zu reden. 

Er, 

Wir find viele und jeder muß feine Zeche bezahlen. 
Wenn die großen Thiere geopfert find, dann kommt «4 
an die andern. 

| Ich. 

Wiſſenſchaft und Tugend angreifen, um zu leben, 
das iſt ſehr theures Brot. 

| Er. 

Ich fagte ed Euch ſchon: wir find ohne Conſequen; 
Wir läftern ale Menfchen und beträben niemand. 
Manchmal finder fich auch bei uns der ſchwerfaͤllige Abbe 
d’Dlivet, der dicke Abbe Le Blanc, der Heuchler Bat: 
teur. ‚Der dicke Abbe ift nur boshaft vor Tafel, nad 
dem Gaffee wirft er fich in einen Seffel, die Füße gegen 
den Kaminſockel geftemmt, da fchläft er ein, wie ein 
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alter Papagey auf der Stange. Wird aber der Laͤrm 
gewaltſam, dann gaͤhnt er, dehnt ſich, reibt die Augen, 
und ſagt: Nun, nun, was gibt's? — Es fragt ſich, 
ob Piron mehr Geiſt habe als Voltaire? — Verſtehn 
wir uns, Geiſt ſagt Ihr, vom Geſchmack iſt nicht die 
Rede. Denn vom Geſchmack ahnet Piron nicht das 
Mindeſte — Nicht das Mindeſte — Nein ... Und nun 
geht eine Abhandlung Über den Gefhmad los. Der 
Patron macht ein Zeichen mit der Hand, daß man ihn 
höre: denn auf Geſchmack glaubt er fich befonders zu 
serftehen. Der Geſchmack, fagt er... der Geſchmack 
ft ein Ding... fürmahr ich weiß nicht für welch ein 
Ding er es ausgab, er wußt' es ſelbſt nicht. 

Manchmal haben wir Freund Robbé, der tiſcht 
und feine cyniſchen Maͤhrchen auf von convulſionaͤren 
Rundern, wovon er Augenzeuge war. Mandymal duch) 
einen Geſang feines Gedichtes über einen Gegenftand, 
ven er gründlich Fennt. Ich haffe feine Verfe, aber ich 
höre ihn gerne lefen. Er hat das Anfehn eines Beſeſſe— 
in. Alle fihreien um ihn ber; bad heißt doch ein 
Poet! „.. Unter uns, diefe Poefie ift nichts, als ein 
Scharivari von allerlei confufen Klängen, ein barbart= 
des Tongemifch der Erbauer des Babylonifchen Thur— 
nes. Auch kommt manchmal ein Pinfelgeficht von platz 
em und dummem Anfehn, der aber Verftand wie ein 
Leufel hat und boshafter ift als ein alter Affe. Es ift 
ine von den Figuren, bie zu Spöttereyen und Nafens 
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ftübern reizen, die aber Gott zur Züchtigung der Men: 
fchen gefchaffen hat, die nad) der Gefichtöbildung urtbei: 
fen und die ihre Erfahrung hätte belehren follen, daß es 
eben fo leicht ift, ein Mann von Beift zu ſeyn und das 
Anfehn eines Dummfopfs zu haben, ald den Dumm 
kopf unter einer geiftreichen Phyfiognomie zu verbergen. 
Es iſt eine gemeine Niederträchtigfeit, andern zum Zeit: 
vertreib einen Gutmüthigen aufzuopfern, und gewoͤhn 
lich fällt man auf diefen. Dieß ift eine Falle, die wir 
den Neuanfommenden legen, und ich habe faft niemand 
gefunden, der nicht hineingetappt wäre. 

(Manchmal bewunderte ich die Richtigkeit der Be 
merfungen diefes Narren über Menfchen und Charakter 
und gab es ihm zu verftehen.) Aus der fchlechten Gr 
ſellſchaft, antwortete er mir, läßt ſich Vortheil ziehen 
wie aus ber Liederlichkeit. Hier entfchädigt und dr 
Verluſt der Vorurtheile wegen des Verluftes der Ur 
ſchuld, in der Gefellfhaft der Böfen, wo das Lafter ſich 
ohne Maske zeigt, lernt man fie fennen. Er hat Red; 
aber ich habe auch ein wenig geleſen. | 

Ich. 

Was habt Ihr geleſen? 

Er. 

Geleſen habe ich und leſe und unaufhoͤrlich leſe id 

wieder Theophraſt, La Bruyere und Molière. 
Ich. | 
Das find vortreffliche Bücher. 








85 


Er. | 

Sie find viel beffer ald man denkt, aber wer verfteht 
fie zu lefen? 

| Ich. | 
Jederman, nach dem Maß feines Geiftes. 
Er. 
Faſt niemand. Koͤnnt Ihr mir ſagen, was man 
darin ſucht? 
Ich. 

Unterhaltung und Unterricht. 

Er. | | 

Aber welchen Unterricht ? denn darauf kommt es an. 

| Ich. 

Die Kenntniß ſeiner Pflichten, die Liebe der Tugend, 
den Haß des Laſters. 

Er. 

Ich aber lerne daraus alles was man thun ſoll und 
alles was man nicht ſagen ſoll. Alſo wenn ich den 
Geizigen leſe, ſo ſage ich mir, ſey geizig wenn du willſt, 
nimm dich aber in Acht, wie ein Geiziger zu reden. Leſe 
ich den Tartuffe, ſo ſagen ich mir, ſey ein Heuchler 
wenn du willft, aber ſprich nicht wie ein Heuchler. Be: 
halte die Lafter, die dir nüßlich find, aber bewahre dich 
vor dem Ton, por den Yeußerungen,, die dich lächerlich 
machen würden. Und dich vor diefem Ton, diefen Aeu— 
Berungen zu bewahren, mußt du fie Fennen. Nun ha: 
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ben fie dir diefe Autoren vortrefflich gefchildert. Ich 
bleibe, was ich bin, aber ich handle und rede, wie ſichs 
geziemt. Ich bin nicht von denen, die den Moraliften 
verachten. Es ift viel zu fernen, befonders bei denen, 
die die Moral in Handlung gefetzt haben. Das Laſtet 


beleidigt die Menfchen nur von Zeit zu Zeit, die lafter: 


haften Charaktere beleidigen fie von . Morgens. bis 


Abends. Vielleicht wäre es beffer infolent zu feyn, als | 


fo auszufehn. Ein fo infolenter Charakter verlett nur > 
manchmal, ein infolentes Anfehn verletzt immer. Uebri | 
gens bildet Euch nicht ein, daß ic) der einzige Lefer meiz ; 


ner Art fey. Ich habe hier Fein andres Verdienſt, ald 


foftematifch, durch richtigen Blick, eine vernünftige und | 
wahre Anficht das geleiftet zu haben, was andre aus | 


Inftinet thun. Daher kommt, daß ihr vieles Lefen ſie 


nicht beffer macht, ald mich, und daß fie noch dazu Id 


cherlich bleiben wider ihren Willen, anftatt daß ichs 


nur bin, wenn ic) will, und fie alödann weit hinter mir 
zurüdlaffe. Denn diefelbe Kunft, die mic) lehrt bei ge 
wiffen Gelegenheiten das Lächerliche vermeiden, lehrt 
mic) bei andern es gluͤcklich erwiſchen. Dann erinnt 
ich mich an alles, was andre gejagt haben, an alles, 
was ich gelefen habe, und dann füg' ich noch alles hinzu 
was auf meinem Grund und Boden wächf't, der in die: 
fer Art ganz erftaunliche Früchte trägt. 
| Ich. A 

Ihr habt wohl gerhan mir dieſe Geheimniſſe zu er: 
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ifnen, fonft Hätte ich glauben muͤſſen Ihr widerſpraͤcht 


Euch ſelber. 
Er. 


Ich widerſpreche mir nicht: denn für einen Fall, wo 
man das Lächerliche zu vermeiden: hat, gibt ed glüdlis 
herweife Hundert, wo man fich’8 geben muß. Es gibt 
keine beſſre Rolle bei den Großen als die Rolle der Nar- 
ten. Lange gab es einen wirklich betitelten Narren des 
Königs; niemals hat jemand den Titel eines Meifen 
des Königs getragen. Ich bin der Narr Bertin's und 
mehrerer andern, Eurer vielleicht in diefem Augenblid‘, 
sieleicht feyd Ihr der meine. Wer weife wäre hätte Feine 
Narren, wer einen Narren hat-ift nicht weife, und tft 
er nicht weife, fo ift er ein Narr, und vielleicht wäre 
der König der Narr feines Narren. Uebrigens bedenft, 
nf in einer fo veränderlichen Sache, wie die Sitten 
find, nichts abſolut, wefentlich und allgemein wahr oder 
falich ift, außer daß man fey was unfer Vortheil gebie⸗ 
tet, gut oder bbfe> weife oder närrifch, anſtaͤndig oder 
lͤchetlich, ehrbar oder lafterhaft. Wenn zufälligers 
weiſe die Tugend zum Gluͤck geführt hätte; fo wäre ic) 
tugendhaft gewefen, oder hätte die Tugend geheuchelt, 
wie ein andrer. Man hat mich lächerlich haben wollen 
und dazu habe ich mich gebildet. Bin ich lafterhaft, fo 
Nat die Natur allein den Aufwand gemacht. Wenn ich 
laſterhaft ſage, fo rede ich nur Eure Sprache. Denn 
wenn wir uns erklären wollten, fo wäre wohl möglich, 
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Ihr hießet Lafter was ich Tugend nenne, und wad id 
Lafter nenne,‘ Zugend. 

Sp fommen aud) zu und die Autoren der Tomifchen 
Oper, ihre Schaufpieler und Schaufpielerinnen, ‚dfter 
aber die Unternehmer, Corbie und Moette, alles Leute 
von Geſchick und vorzüglichen Verdienften. 

Ach ich vergaß die großen Kritifer der Literatur: 
l'’Avant Coureur, les petites Affıches, l'Annee litte- 
raire, l’Observateur litteraire, le Censeur hebdoma- 
daire, dad, ganze Gezücht der Blättler. 

Ä Ich. 

Die Annee litteraire, der Ohservateur litteraire ? 
Das ift nicht möglich, die verabfcheuen fich.. 

| Er 

Das ift wahr, aber alle Bettler verfühnen fich um 
den hölzernen Suppennapf. ‚Der verfluchte Observa- 
teur litteraire , daß der Teufel ihm und feine Blätter 
geholt hätte! Das ift der Hund, der Fleine geizige 
Priefter, der ftinfende Wuchrer, der Urfache ift an mei: 
ent Unglüd. . Geftern erfchien er zum erftenmal an 
unferm Horizont, zur Stunde, die uns alle aus’ unfern 
Löchern treibt, zur Stunde des Mittageffens. Gluͤck— 
li), wenn es ſchlechtes Wetter ift, glücklich derjenige 
unter und, der ein vier und zwanzig Sousftüc im feiner 
Zafche hat, um den Wagen zu bezahlen. Da fpottet 
man wohl über feinen Mitbruder , der bis an den Ruͤd— 
grat ſchmutzig und bis auf die Knochen genetzt erfcheint, 
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und kommt Abends doch wohl jelbft eben fo zugerichtet 
in feine Wohnung zurüd. Ja es war einmal einer, der 
vor einigen Monaten einen heftigen Streit mit dem Sa= 
voyarden unferer Thuͤre hatte. Sie ftanden auf Rech: 
nung mit. einander, der Gläubiger wollte bezahlt feyn, 
der Schuldner war nicht bei Gelde und konnte doch nicht 
hinauf ohne durch jenes Hände gegangen zu feyn. 

Es wird aufgetragen, man erzeigt dem Abbe die 
Ehre, ihn oben an zu feßen. Ich trete hinein und werde 
ihn gewahr. Wie, fagte ich, Abbe, Ihr prafidirt? 
Das ift gut für heute; aber morgen,. wenn's Euch be- 
liebt, rüct Ihr um einen Teller herunter, und fo immer 
von Teller zu Zeller, bis Ihr von dem Plaß, den ich 
auch einmal eingenommen, Freron einmal nach mir, 
Dorat einmal nach Freron, Paliffot einmal nach Dorat, 
bis Ihr endlich ftationär werdet neben mir armem plats 
tem Schuft Eureögleichen, che siedo sempre come un 
maestoso c— 0 fra duoi c —i. 

Der Abbe, ein guter Teufel, der alles leicht nimmt, 
late dazu, aud) Mademoifelle, von der Wahrheit meiz 
ner Bemerkung und der Richtigkeit meiner Vergleichung 
durchdrungen, lachte gleichfalls. Alle die neben ihm zur 
Rechten und zur Linfen faßen, oder die er um einen 
Kerbfchnitt heruntergedrängt hatte, fingen an zu lachen. 
Me Welt lacht, auögenommen der Herr, der böfe wird 
und mir Reden hält, die nichts bedeutet hätten, wenn 
wir-allein gewefen wären. Rameau, Ihr feyd ein im: 
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‚Yertinenter Burfhe — Ich weiß ed: denn auf diefe 
Bedingung habt Ihr mich aufgenommen — Ein Schuft 
— Wie ein andrer — Ein Bettler — Wäre ich fonft 
bier? — Ich werde Euch hinauswerfen laffen — Nat 
Tifche werde ich von felbft gehen — Das rath' ich Euch 
.... Man ſpeiſ'te und ich verlor Feinen Biffen. Nach— 
dem ich gut gegeffen und reichlich getrunfen hatte: denn 
im · Ganzen waͤre es nicht mehr noch weniger geweſen, 
Messer Gaster iſt eine Perſon, mit der ich niemals ge— 
trutzt habe, jetzt entſchloß ich mich und ſchickte mich an 
zum MWeggehen: denn ich hatte doch in Gegenwart von 
fo vielen mein Wort verpfändet, daß ich's wohl halten 
mußte. Ich brauchte viel Zeit, um in dem Zimmer her: 
um nach Hut und Stod zu fuchen, wo fie nicht waren. 
Immer dacht’ ich, der Patron würde fich abermals in 
Schimpfmwörtern auslaſſen, jemand würde ald Mittels: 
yerfon auftreten und wir würden uns zuletzt vor Yauter 
Zanfen wieder verfühnen. Sch drehte mich und druͤckte 
mich: denn ich hatte nichts auf dem Herzen. Aber ber 
Patron, duͤſtrer und ſchwaͤrzer als Apollo beim Homer, 
da er feine Pfeile unter das Heer der Griechen fchieft, 
die Muͤtze noch einmal fo tief ald gewöhnlich eingedrüdt, 
ging im Zimmer hin und wieder, die Fauft unter dem 
Kinn. Mademoifelle nahte fi) mir: Aber Mademoifelle 
was gibt's denn befonders? Mar ich denn heute von 
mir felbft verfchieden? — Ihr follt fort — Ich will 
fort; aber ich Habe, den Patron nicht beleidigt. — Ber: 
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zeiht mir, man lädt den Herrn Abbe und :... — Der 
Patron hat gefehlt, daß er den Abbe einlud, daß er 
mich aufnahm, und mit mir fo viele ſchoͤne Wefen als 
ich bin — Friſch, Heiner Rameau, ihr müßt mir den 
Herrn Abbe um Verzeihung bitten — Was. brauch’ ich 
vie? — Fort, fort! das wird fich alles geben — Gie 
nimmt mich bei der Hand, fie zieht mich gegen den Sef: 
tel des Abbe: Abbe, fage ich, das ift alles doch fehr Id- 
cherlich, nicht wahr? und dann fang’ ich an zu lachen, 
under auch. Da war ich nun von einer Seite entfchul- 
digt, num mußte ich aber zur andern, und was id) da zu 
jagen hatte, war von andrer Sorte Sch weiß nicht 
scht mehr, wie ich meine Entfchuldigung wendete: 
Mein Herr, bier ift der Narr ... — Schon zu lange 
it er mir befchwerlich, ich will nichts mehr von ihm 
wien — Man ift erzuͤrnt — Sa fehr erzuͤrnt — Das 
fol nicht mehr begegnen — Bei'm erſten Schuft ... — 
sh weiß nicht, war er gerade diefen Tag von folcher 
daune, wo Mademoifelle ihn nur mit Sammthandfchuhen 
anzuruͤhren traut, oder verftand er nicht recht, was ic) 
ſagte, oder fprach ich nicht recht? genug ed war ſchlim— 
mer ald vorher. Mas Teufel, Fennt er mic) denn nicht, 
weiß er denn nicht, daß ich wie die Kinder bin, und daß 
5 Umftände gibt, wo ich alles unter mich gehen laſſe? 
Und, Gott verzeih mir!-foll ich mir's denn nicht auch 
einmal bequem machen? Eine Gliederpuppe von Stahl 
konnte man abnugen, wenn man von Morgen bis in die 
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Nacht am Faden zoͤge. Ich muß ihnen die Zeit vertrei 
ben, das ift meine Bedingung; aber ich muß mir mand; 
mal. doch auch einen Spaß machen. Mitten in. diefer 
Verworrenheit ging mir ein unglüdlicher Gedanfe durd 
den Kopf, ein Gedanfe, der mir Truß einflößre, ein 
Gedanke, der mich zur Kühnheit, zur Inſolenz erhob, 
nämlich, daß man mich nicht miffen koͤnne, daß ich ein 
wefentlicher Mann fey. 


Ich. 


Ja, ich glaube, daß Ihr ihnen ſehr nuͤtzlich ſeyd, 


aber daß ſie es Euch noch mehr ſind. Ihr findet nicht, 


wenn Ihr wollt, ein fo gutes Haus wieder; aber fie für | 


einen Narren, der ihnen abgeht, finden fie Hundert. 
| Er. 


= Eu 


Hundert Narren wie mich, Herr Philofoph, die find 


nicht fo gemein! ja platte Narren. Aber in Betreff der 
Narrheit nimmt man's genauer, als bei Talent und Tu: 
gend. Ich bin felten in meiner Art, ja fehr felten. Fest 
da fie mich nicht mehr haben, was machen fie? Sie ha: 
ben Langeweile wie die Hunde. Ich bin ein unerfchhpf: 
licher Sad von Albernbeiten. Alle Augenblick that ich 
einen Ausfall, der ſie bis zu Thraͤnen lachen machte. Ich 
war fuͤr ſie ein ganzes Tollhaus. 
Ich. 
Auch hattet Ihr Tiſch, Bett, Kleid, Weſte und Ho: 
fen, Schuhe und eine Piftole monatlich. 
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Das ift die ſchoͤne Seite, das ift der Gewinn. Aber 


von den Laften fagt Ihr nichts. Erhob ſich ein Geruͤcht, 
ein neues Theaterſtuͤck ſey im Werke, was fuͤr Wetter 
auch war, mußte ich in allen Pariſer Dachſtuben herum: 
ftöbern, bis ich den Verfaffer gefunden hatte. Ich 
mußte mir das Stüd zum Leſen verfchaffen und ganz 
fünftlich merfen laffen, darin fey eine Rolle, die eine 


meiner-Befanntfchaft vortrefflich fpielen würde — Und‘ 


wer denn? wenn's beliebt — Wer denn? fchöne Frage! 
Es find die Brazien, die Zierlichfeit, die Feinheit — 
Mademoifelle Dangesille wollt Ihr fagen. Solltet Ihr 
jie vielleicht Fennen? — Sa,, ein wenig; aber fie ift es 
nicht — Und wer denn? — Ganz leife fprach ich den 
Namen — Sie! — Fa fie, verfeßt” ich ein wenig be= 
ſchaͤmt, denn manchmal hab’ ich auch Schambhaftigfeit, 
und bei dem Namen hätte man fehen follen, wie das Ge: 
fiht des Poeten fich verlängerte, und manchmal wie man 
mir / in's Geficht lachte. Indeſſen, er mochte wollen oder 
nicht, follte ich meinen Mann zum Mittageffen herbei- 
ſchaffen, und er, der ſich vor Verbindlichkeiten fürchtete, 
zog ſich zuruͤck, dankte. Und dann mußte man fehen, 
wie ich behandelt ward, wenn ich das Gefchäft nicht 
glüclicy durchfeßte. Da war ich ein Tropf, ein dum⸗ 
mer, fehwerfälliger Burfche zu nichts nüße, das Glas 
Waſſer nicht werth, das mir gereicht ward. Schlimmer 
ging's noch, wenn's zur Aufführung Fam, und ich un= 


— 
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erfhroden mitten unter dem. Hohngefchrei des Publi⸗ 
cums, das richtig urtheilt, man mag ſagen was man 
will, mein einzelnes Klatſchen mußte vernehmen laſſen. 
Ale Blide fielen dann auf mich, und ich leitete mand: 
mal das Pfeifen von der Schaufpielerin ab und auf ic 
herunter. Da hört‘ ich neben mir liſpeln: Das ift einer 
von den verfleideten Bedienten ihres Liebhabers. Da 
Schuft! wird er fehweigen? . . Niemand weiß, mas 
dazu. beftimmen kann, man glaubt es fey Albernheit, in 
- ed ein Beweggrund ift, der alles entichuldigt. 
Ich. 
Und Bes die Uebertretung der. — Gef 
Er. - 

Am Ende lernte man mic) Fennen, und fagte: De 
iſt Rameau... Mein Rettungsmittel war, einig 
ironifche Worte drein zu werfen, die mein einzelnes 


Klatfchen vom Laͤcherlichen vetteten. Man legte es im 


Gegenfinn aus, | F 
Ich. 
Warum wendetet Ihr Euch nicht an die Wache? 


Er. 


Das kam auch vor, doch nicht gern. Ehe es zum 


Richtpfat ging, mußte man ſich das Gedächtniß mit 
glänzenden Stellen anfüllen, wo es Zeit war, den Ton 


zu geben. Begegnete ed mir fie zu vergefien, oder mih 


zu vergreifen, fo hatte ich das Ungluͤck bei meiner Rd: 
kehr. Das war ein Lärm, wovon Ihr Feinen Begriff 
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habt. Und dann immer eine Kuppel Hunde zu füttern! 
Es ift wahr, ich hatte mir albernerweije diefes Ge⸗ 
ſchaͤft felbft aufgelegt. Nicht weniger die Raten, über 
die ich die Oberaufficht hatte. Ich war nur zu glüd’- 
ih, wenn Micou mich mit der Tate begünftigte und 
mir die Manfchette oder die Hand zerriß. Criquette hat 
oft Kolif und da reib’ ich ihr den Bauch. Sonſt hatte 
Mademoifelle Vapeurs, jetzt find’s die Nerven. Ich 
rede nicht: von andern leichten Syndispofitionen, de— 
renthalben man fich vor mir nicht Zwang anthut. Das 
mag hingehen. Meine Sache war's niemald, jemand 
läftig zu feyn. Sch las, ich weiß nicht wo, daß ein 
Fürft mit dem Namen der Große manchmal über die 
Ruͤcklehne des Nachtftuhls feiner Maitreffe gebeugt ftand. 
Man macht ſich's bequem mit feinen Haudgenoffen, und 
das war ich Damals mehr ald jemand. Ich bin der Apo— 
tel der Familiarität, der Bequemlichkeit, ich predigte 
fie durch Beifpiel, ohne daß ınan es hoch aufnahm, , ich 
fonnte mich nur gehen laffen. Nun hab’ ich Euch den 
Patron zum Beten gegeben. Mademoifelle fängt an 
ein wenig ſchwer zu werden, man erzählt die Iuftigften 
Mährchen. 


Ich. 


Ich hoffe doch nicht Ihr? 
j Er. 


Warum nicht? 
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Es ift wenigftens unanftändig feine Wohlthaͤter lü 
cherlich machen. 

‚Er. 

Aber ift es nicht noch ſchlimmer, ſich durch Wohl 
thaten berechtigt glauben den Beguͤnſtigten zu ernie 
drigen ? \ 

x 
Ich. 

Aber wenn der Beguͤnſtigte nicht ſchon von 

niedrig wäre, nichts wuͤrde dem Gönner dieſe Ma | 


verleihen. 


, Er j 
Aber wenn die Perfonen nicht lächerlich von ſelbſt 
wären, fo gäb’ eö Feine hübfchen Mährchen. Und ift cd 
denn mein Fehler, daß fie fich mit Lumpen bepadens 
und wenn fie mit Lumpen bepadt find, daß man jte ver, 
raͤth, fie in den Koth fchleift? Entfchließt man fich mit, 
Leuten zu leben, wie wir find, und man hat nur Mens; 
fhenverftand, fo muß man fic) auf den fchwärzeften 
Undanf gefaßt machen. Wenn man uns aufnimmt, 
fennt man und nicht al& das, was wir find, als eigen: 
nuͤtzige, niederträchtige, treulofe Seelen? Kennt man 
ung, fo ift alles gethan. Es befteht nun eine ftillfchwei- 
gende Lebereinfunft, daß man uns Gutes thun wird 
und daß wir, früher oder fpäter, das Gute mit Boͤſem 
vergelten werden. Dieſe Uebereinkunft beſteht ſie nicht 
| zwi: 
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hen dem Menfchen und feinem. Affen und feinem 
pagey? 

Was erhebt Le Brun fuͤr ein Geſchrei, daß Paliſſot, 
Tiſchgenoß, fein Freund, gegen ihn Spottreime ge= 
ht hat! Paliſſot hat Spottreime machen müffen und 
Brun hat Unrecht. Poinſinet erhebt ein lautes Ge: 
rei, daß Paliffot ihm die Reime gegen Le Brun auf: 
det. Paliſſot hat Poinfineten die Reime aufbürden 
lien, die er gegen Le Brun gemacht hat, und Poins 
et hat Unrecht. Der Fleine Abbe Rey erhebt ein lau⸗ 
‚ Gefchrei, daß fein Freund Paliffot ihm feine Mai: 
je weggefchnappt hat, zu der er ihn einführte. Er 
te Paliffot nicht bei feiner Maitreffe einführen follen, 
er er mußte fich gleich entfchließen fie zu verlieren. 
aliffot hat feine Schuldigfeit gethan, und der Abbe 
in hat Unrecht. Mag Helvetius ein lautes Gefchrei 
heben, daß Paliſſot ihn als einen ſchlechten Mann 
ifs Theater bringe, ihn, dem Paliſſot noch Geld ſchul⸗ 
giſt, das er ihm borgte, um ſich curiren zu laffen, fich 
naͤhren, ſich zu kleiden. Sollte ſich der Wohlthaͤter 
ne andre Behandlung erwarten von Seiten des Man- 
%, der mit allen Arten von Schändlichkeiten befleckt 
b der zum Zeitvertreib feinen Freund die Religion ab⸗ 
ſwdren läßt, der fich der Güter feiner Gefellen bemäch: 
ft, der weder Zreue, nod) Geſetz, noch Gefühl Fennt, 
nah dem Gluͤck läuft per fas et nefas, der feine 


Age nad) feinen Verbrechen zählt, der fich felbft auf 
Geethes Werte. XXX VI. Bo. 7 


La 
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dem Theater als einen der gefährlichften Schelmen bat: 
geſtellt hat; eine Unklugheit, wovon ſchwerlich ein Bei 
fpiel vorhanden ift, noch ſich fünftig finden wird. Mein, 
es iſt alſo nicht Paliſſot, es ift Helvetius der Unrecht 
hat. Wenn man einen jungen Burſchen aus ber Pre 
vinz in den Thiergarten von Verfailles bringt und er au 
Dummheit die Hand durch's Gitter, zum Tiger ode 
Panther hineinſtreckt, und der Burſche feinen Arm üı 
dem Rachen des wilden Thieres läßt, wer hat dann Un 
recht? Das alles ift im ſtillſchweigenden Vertrag ent 
halten. Defto fchlimmer für den, der ihn wicht kennt, 
oder vergißt. 

Wie viele Menſchen laſſen ſich nicht durch dieſen all 
gemeinen und heiligen Vertrag entfchuldigen, die min 
der Bosheir anklagt, indeflen daß man nur ſich m 
Dummheit anflagen follte. Ja, dicke Gräfin, Ihr hair 
Schuld, wenn Ihr um Euch her ſolches Volt verſam⸗ 
melt, das man in Eurer Sprache Especes nennt, Ban 
diefe Especen Euch Schlechtigkeiten begehen, und Eud 
zu Schlechtigfeiten verleiten, und ehrliche Leute ge" 
Euch aufbringen, fo thun die Rechtlichen was fie ſole 
und-die Eöpecen auch. Ihr aber habt Unrecht fie auf 
zunehmen. Lebte Bertinus ruhig und fill mit fein 
Geliebten, hätten fie fich durch die Rechtlichkeit ihr 
Charakters rechtliche Bekanntſchaften erworben, harten 
fie um fich her talentvolle Männer berufen, durd ih, 
Tugenden befannte Männer, ‚hätten fie einer Fein 
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erlefenen und erleuchteten Gefellfchaft die Stunden auf: 
bewahrt, die fie der Süßigfeit zufammen zu feyn, fich 
zu lieben und ſich's im Stillen zu fagen, entziehen moch- 
ten, glaubt Ihr, daß man gute oder ſchlimme Mähr: 
den auf fie gemacht hätte? Aber was ift ihnen begeg- 
net? Was fie verdienten. Gie find wegen ihrer Unklug— 
heit geftraft. Uns hatte die Vorfehung von Ewigkeit 
ber beftimmt, Gerechtigkeit zu üben am jedesmaligen 
Bertin, und wer und unter unfern Enfeln gleicht, ift 
beftimmt Gerechtigkeit zu üben an den Mefenges und 
Bertins der Zufunft. Aber indeffen wir. ihre gerechten 
Beſchluͤſſe an der Albernheit vollftreden, was würdet 
Ihr fagen, die Ihr und darftellt, wie wir find, und 
jene gerechten Rathfchlüffe an uns vollftredft, wenn wir 
verlangten, daß wir mit fchändlichen Sitten der allger 
meinen Achtung genießen follten? Nicht wahr, daß wir 
toll find? Aber iene, die ein rechtliches Betragen von 
Seiten lafterhafter Menfchen, weggeworfner und niedri= 
ger Charaktere erwarten, ‚find denn die Flug? Alles er- 
halt feinen wahren Lohn in diefer Welt. Es gibt zwey 
Generalprocuratoren, einer der Euch aufpaßt und die 
Verbrechen gegen die Geſellſchaft beftraft, die Natur ift 
der andre. Diefe Fennt alle after, welche den Geſetzen 
entwifchen. Meberlaßt Euch der Liederlichkeit, Ihr 
werdet waſſerſuͤchtig. Seyd Ihr ein Trunfenbold, fo 
werdee Ihr lungenſuͤchtig. Deffnet Eure Thüre dem 
tumpengefindel und lebt mit ihnen, Ihr werdet verra=- 
| I 
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then, ausgepfiffen und verachtet feyn. Das Kürzefte 
ift, ſich dieſen billigen Urtheilen unterwerfen und fi 
fagen, man fchüttle feine- Ohren, man verbeff’re fich oder 
man: bleibe was man iſt; aber. auf obige Bedingungen. 
| Ich. 

Ihr habt recht. | 
| Er. 

Uebrigens was die boͤſen Mährchen betrifft, ich er: 
finde Feind. Ich halte mich an die Rolle des Umträgers. 
Sie fagen vor einiger Zeit — — — 

(Hier erzählt Rameau von feinen Wohlthätern ein 
feandaldfes Mährchen, das zugleich lächerlich und infa- 
mirend ift, und feine Mißreden erreichen ihren. Gipfel.) 

= Id. 

Ihr feyd ein Poliffon. Laßt uns von was anderm 
reden. Seitdem wir fchwägen, habe ich eine Frage auf 
den Lippen. 

TF Er. 

Warum haltet Ihr ſie ſo lange zuruͤck? 

| Ich. 

Weil ich fuͤrchtete zudringlich zu ſeyn. 

Er. 

Nach dem was ic) Euch offenbart habe, wuͤßt' ih 

nicht, was ich noch geheim vor Euch haben koͤnnte. 
Ich. 

Ihr zweifelt nicht, ‚was ich von Eurem Charakter 

halte? - 
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' eg Er. 1 

Keinesweges. Ich bin in Euern” Augen ein fehr 
verworfned Weſen, ich bin ed auc) in den meinigen; 
aber felten, und ich wünfche mir öfter zu meinen Kaftern 
Oli, ald daß ich mic) deßhalb tadle. Ihr fend beftän- 
diger in Eurer Verachtung. | 

. Sch. 

Es iſt wahr. Mir Eure ganze Schändlichkeit zu 

jeigen ! | 
Er. 

Kanntet Ihr doc) fihon einen guten Theil und ic) 
glaubte mehr zu gewinnen ald zu verlieren, wenn ich 
Euch den ? Ueberreft befannte.. 

Ich. 

Und wie das, wenn's beliebt? 

Er. 

Wenn es bedeutend iſt, ſublim in irgend einer Art 
zu ſeyn, ſo iſt es beſonders im Boͤſen. Man ſpukt auf 
einen kleinen Schelm, aber man kann einem großen 
Verbrecher eine Art Achtung nicht verweigern. Sein’ 
Muth ſetzt Euch in Erftaunen, feine Graufamfeit macht 
Euch zittern, man ehrt überall die Einheit des Cha— 
rakters. 

Ich. 

Aber dieſe ſchaͤtzbare Einheit des Charakters habt 
Ihr noch nicht. Ich finde Euch von Zeit zu Zeit wan- 
kend in Euern Grundſaͤtzen. Es ift ungewiß, ob Ihr 
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bösartig von Natur, oder durch Bemühung feyd, un 
ob Euch die Bemuͤhung fo weit geführt hat als mdglid. 
| Er. 

Ihr moͤgt recht haben; aber ich habe meim Belle 
gethan. Bin ich nicht befcheiden genug vollkommnen 
Weſen über mir zu erkennen? : Habe ich Euch nicht ven 
Bouret mit der tiefften Bervunderung gefprochen? Bor 
ret iſt der erſte Menſch in der Welt nach meiner Meinuny. 


Ich. 
Aber unmittelbar nach Bouret kommt Ihr? 
Nein! . 
36. 
Alſo Paliſſot? a. 
Eu 
Freilich Paliffot, aber nicht Paliſſot allein. 
34. | 


Und wer kann wohl nr PR bie zweyte Stelle mit 
ihm zu theilen? ER E 
| Ä Er. 
Der Renegat von Aoignon. 
Ich. | 
Vom Renegaten von Avignon habe ich niemals reden 
hoͤren, aber es muß ein erſtaunlicher Mann ſeyn. 
— 
Das iſt er auch. | 
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j J ch. 

Die Geſchichte großer Perſonen hat mich immer in⸗ 

teteſſrt. | 
Er. 

Ich glaube es wohl. Diefer lebte bei einem guten 
redlichen Abkoͤmmling Abrahams, deren dem. Vater der 
Gläubigen eine den Sternen gleiche Anzahl verfprochen 
ward, 

| SI. 
Bei einem Juden. 
| Er. 

Bei einen heimlichen Juden. Erft hatte er das 
Mitleiden, dann das Wohlwollen, dann ein völliges 
dutrauen zu gewinnen verftanden. Wir zählen dergeftalt 
auf unſre Wohlthaten, daß wir felten unfer Geheimniß 
dem verfchweigen, den wir mit Güte überfüllten. Wie 
ſols nun da Feine Undankbaren geben, wenn wir den 
Nenſchen der Verfuchung ausſetzen, es ungeftraft feyn 
zufönnen? Das ift eifte richtige Betrachtung, die unfer 
Jude nicht anftellte. Er vertraute defhalb dem Rene: 
gaten, daß er mit gutem Gewiſſen Fein Schweinefleifch 
eſen fonne. Hört nun, was ein fruchtbarer Geift aus: 
diefem Befenntniß zu bilden vermochte. Einige Monate 
Singen vorbei und unfer Renegat verdoppelte ſeine Auf: 
merkſamkeit. Als er nun. feinen Juden durch fo viel 
Nie genugfam gerührt, eingenommen, überzeugt hatte; 
daß Fein beſſrer Fremd im alfen Stämmen Iſtaels zu 
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fuchen ſey ... Bewundert mir die Vorſichtigkeit des 
Menſchen. Er eilt nicht, er laͤßt den Apfel reif werden, 
ehe er den Aſt ſchuͤttelt. Zu viel Lebhaftigkeit konnte 
das Project zerſtoͤren: denn gewoͤhnlich entſteht die Groͤße 
des Charakters aus einem natürlichen Gleichgewicht meh—⸗ 
rerer entgegengeſetzten Eigenſchaften. 
Ich. 
Ich erlaſſe Euch Eure Betrachtungen, fahrt in der 
Geſchichte fort. 
| | Er. | | 
Das geht nicht. Es find Tage, wo ich Betrachtun: 
gen anftellen muß. Das ift eine Krankheit, die mau 
ihrem Lauf zu überlaffen hat. Wo war ‚ich denn? 
Id. 
Bei der genauen Verbindung des Juden und des Re 
negaten. | 
Er.. 
Nun war der, Apfel veif . . . Aber Ihr hört mir 
nicht zu, auf was finnt Shr? * | 
50: 
Sch finne über die Ungleichheit Eures Tons. Ihl 
fprecht bald hoch, bald tief. 
| | er 
Kann die Stimme eines Lafterhaften eine Einheit 
haben? ... Endlich Abends Fomimt er zu feinem gu 
ten Freund mit zerftörter Miene, gebrochner Stimm, 
todtenbleichem Geficht, an allen Bliedern zirternd — 
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Mas habt Ihr? — Wir find verloren — Verloren und 
wie? — Verloren, fage ich, verloren ohne Rettung — 
Erflärt Euch. — Geduld einen Augenblick, daß ic) mich 
von meinem Schreden erhole. — Sp erholt Euch, fagte 
der Jude, anftatt ihm zu fagen, du bift ein abgefeimter 
Spisbube. Sch weiß nicht was du für Nachricht 
bringſt; aber du bift ein EEE Du fpielft den 
Erſchrockenen. 

Ich. 

Und warum ſollte der Jude ſo ſagen? 

Er. 

Weil der Renegat in ſeiner Verſtellung das - 
überfchritten hatte. Das ift klar für. mich. Unterbrecht 
mich nicht weiter. Mir find verloren, ohne Rettung 

.. Fuͤhlt Ihr nicht die Affecration diefes wiederhol- 
ten verloren? . . . Ein Verräther hat uns bei der In— 
ifition angegeben, Euch ald Juden, mid) ald Rene: 
gaten, als infamen Renegaten. Seht wie der, Spik: 
bube nicht erröthet fich der verhaßteften Ausdruͤcke zu. be: 
dienen. Es braucht mehr Muth, ald man dent, um 
ich feinen wahren Titel zu geben. Ihr wißt nicht, wag 
es fofter, um bahin zu ‚gelangen. 

Ich. 
Freilich nicht. Aber der infame Renegat? 
Er. 

Iſt falſch; aber feine Falſchheit ſcheint. ſehr tunſt⸗ 

lich. Der Jude erſchrickt, reißt ſich den Bart aus, waͤlzt 
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fih an der Erde. : Er fieht die Häfcher an feiner Thuͤre, 
er fiebt fich mit dem San Benito geziert, er fieht fein 
auto-da-fe bereitet — Mein. Freund, mein zaͤrtlicher, 
mein einziger Freund, was zu thun? — Betragt Eud 
mit der größten Ruhe und. Sicherheit, betragt Euch wit 
gewöhnlich. Die Procedur des Tribunal ift heimlich, 
aber langfam, bemubt die Frift, um. alles zu verkaufen 
Ich miethe oder laffe durch einen Dritten ein Schiff mie 
then, ja durch einen Dritten, das wird das Befte fenn. 
Wir bringen Euer Vermögen dahin: denn auf Euer Ver: ; 
mögen ift ed vorzüglich angefehn. Und fo wollen wir. 
beide unter einem andern Himmel die Freiheit fuchen un: 
ferm Gott zu dienen, und in Sicherheit dem Geſetz 
Abrahams und unfred Gewiffens gehorchen. Das Wi: 
tigfte in der gefährlichen Lage, in der wir uns befinden, 
iſt, ja nichts Unkluges zu begehen . . . . Gefagt, ge 
than, Das Schiff ift gemierhet, mir Lebensmitteln und 
Matroſen verfehen, das Vermögen des Juden ift an 
Bord. Morgen mit Anbruch des Tages fahren fie ab 
und Fünnen nun munter zu Nacht effen und ficher ſchla- 
fen. In der Nacht fteht der-Renegat auf, nimmt des 
Juden Brieftafche, feinen Beutel, feine Juwelen, be: 
gibt fih an Bord und weg ift er. Und Ihr denkt wohl 
das ift alles. Denkt Ihr? Ich fehe Ihr feyd der Sache 
nicht gewachfen. Sch, als man mir diefes Gefchichtchen 
erzählte, rieth ich gleich, was ich Euch verſchwieg, um 
Euern Scharffinn auf die Probe zu ftellen. Ihr habt 
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vohl gethan ein ehrlicher Mann zu ſeyn: denn Ihr waͤr't 
nm ein Schelmchen geblieben. Bis jetzt iſt der Renegat 
nichts weiter ‚. ed ift ein verächtlicher Schuft, dem nie: 
mand gleichen möchte. Aber das Erhabene feiner Bos⸗ 
yit zeigt fich erft darin, daß er felbit feinen Freund, den 
Straeliten, angegeben hatte, daß die Inquifition. diefen 
bei feinem Erwachen in Empfang nahm, und nad) eini- 
gen Tagen ein Luftfeuerchen mit ihm anftellte, und fo 
war der Renegat ruhiger Befiger des Vermoͤgens diefes 
verfluchten Abkoͤmmlings derer, die unſern Herrn ge⸗ 
kreuzigt haben. > | 
Id. 

Ich weiß nicht, wovor ich mich mehr entfeen foll, 
vor der Werruchtheit des Renegaten oder vor dem ae 
mit dem * davon ſprecht. | 

J Er. NR RT, 

Das ift, was ich Euch fagte Die Schredlichkeit 
der Handlung hebt Euch über die Verachtung weg. Das 
it die Urfache meiner Aufrichtigkeit. Ihr folltet ein 
chen, wie. hoch ich in meiner Kunſt ftehe, Ihr follter 
bekennen, daß ich wenigftens original in meiner Ernie: 
drigung fey, und ſolltet mich in Euren Kopf in die Reihe 
der großen Taugenichtfe feßen, dann wollt’ ich rufen: 
Vivat Mascarillus fourbum Imperator! Nun luftig, 
Herr Philofoph, Chorast, Vivat Mascarillus fourbum 
Imperator! 


(Und num führte er einen ganz fonderbaren fugirten 
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Gefang auf. Bald war die Melodie ernft und majefti: 
tiſch, bald leicht und flatterhaft, bald. ahmte er den 
Baß nad), bald eine Oberſtimme, bezeichnete mit Yı: 
men und verlängertem Hals die gehaltnen Stellen, com: 
ponirte, führte fich felbft ein Triumphlied auf, wobei 
man wohl fah, daß er fic) beffer auf gute Muſik, ald auf 
gute Sitten verftand. 

Ich wußte nicht, follte ich bleiben oder fliehen, la— 
chen oder mich entrüften. Ich blieb in der Abficht die 
Unterhaltung auf irgend einen Gegenftand zu lenken, der 
aus meiner Seele den Abfcheu, wovon fie erfüllt war, 
vertreiben fonnte. Die Gegenwart eines Menfchen fing 
mir an unerträglich. zu werden, der eine erfchredfice 
That, ein abjcheuliches Verbrechen eben behandelte wie 
ein Kenner der Mahlerey oder Poefie die Schönheiten 
irgend eines vortrefflichen Werkes, oder ein Moralift, 
ein Hiftoriker die Umftände einer heroifchen Handlun 
erhebt und lebhaft darftellt. . Wider meinen Willen wart 
ic) finſter⸗ Er bemerkte es und ſagte:) 

Was habt Ihr? befindet Ihr Euch en 

Ich. — 

Ein wuig. Aber das geht voruͤber. 

Er. 

Ihr habt das AED Anfehn eines: Menſchen, der 

von bejchwerlichen Gedanken gepeinigt wird. 
RK 
So iſt's auch. ee Fi 
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(Nachdem wir beide, einen Augenblicd geſchwiegen 
ten, indem er pfeifend und fingend auf und nieder 
ng, fagte id, um ihn auf fein Talent zurädzuführen:) 
as macht Ihr jetzt? 


Er. 
Nichts! 

Ich. 
Das iſt ſehr ermuͤdend. 

Er. 


Ich war ſchon dumm genug, nun habe ich bieſe Mu⸗ 
von Duni und andern jungen Componiſten gehört, die 
id) ganz närrifch macht. | 


BT 
Billige Ihr denn diefe Art? 
| | Er. 3 
Ganz gewiß. | 
Ich. 


Und Ihr findet Schoͤnheit in — neuen Ge⸗ 

ngen? 
Er. | 

Ob ih Schönes drinn finde? Bei Gott dafür ftehe 
h Euch. Wie ift das declamirt! welche Wahrheit, 
elcher Ausdruck! 

Ich. 

Alles Nachgeahmte hat ſein Muſter in der Natur. 
Bas iſt dad Muſter des Tonkuͤnſtlers, wenn. er einen 
zeſang hervorbringt? 
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Er 

Warum nehmt Shr die Sache nicht . Rat 
ift denn ein Geſang? 

Ich. 

Geſteh' ich Euch, dieſe Frage geht uͤber meine Kraͤfte 
So find wir alle. Wir haben im Gedaͤchtniß nur Worte, 
die wir zu verftehen glauben, weil wir und ihrer oft be 
dienen und fie fogar richtig anwenden. So haben wir 
- auch im Verftand nur unbeftimmte Begriffe. Sprech ich 
das Wort Gefang aus, fo habe ich davon keinen beſtimm 
tern Begriff, ald Ihr und die meiften Eureögleichen, wen 
fie auöfprechen: Reputation, Schande, Ehre, Lajler, 
Tugend, Sam, Anftand, Beſchaͤmung, Laͤcherliches. 

Er. 

Der Geſang iſt eine Nachahmung durch Töne einer, 
durch Kunft erfundenen, oder, wenn ed Euch belieht, 
durch Natur eingegebenen Tonleiter, fie werde num durd 
Stimmen oder Inſtrumente dargeftelt, eine Nadab 
mung phyſiſcher Laute oder leidenfchaftlicher Tone, um 
Ihr feht, daß mit gehdriger Veränderung fich die Dr 
finition der Mahlerey, der Redekunſt, der Sculptur un 
Poefie wohl anpaffen ließe. Nun, auf Eure Frage # 
fommen: was ift dad Mufter des Mufifers oder des Or 
fanges? Es ift die Declamation, wenn das Mufter le 
bendig und empfindend ift; es ift der Klang, wenn das 
Mufter unbelebt if. Man muß die Declamation wit 
eine Linie anfehen, und den Gefang wie eine andre Link, 
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die ſich um die erfte herfchlängelt. Je mehr diefe De- 
clamation, Mufter des Gefangs, ftarf und wahr ift, 
an je mehr Puncten der Gefang, der fich- ihr gleichftellt, 
fie durchfchneidet, defto fehoner wird er jeyn. Und das 
haben unfre jungen Mufifer gar’ wohl gefühlt. Wenn 
man hört: je suis un pauvre diable, fo glaubt man die 
Klage eines Geizigen zu vernehmen. Sänge er nicht, 
ſo wuͤrde er in denfelbigen Tönen zur Erde fprechen, 
wenn er ihr fein Gold vertraut und zu ihr jagt; o terre, 
recois mon tresor. Und nun das kleine Mädchen, das 
fein Herz klopfen fühlt, das roth wird, fich verwirrt und 
den gnädigen Herrn bittet, fie los zu laffen, wiirde fie 
ih anders ausdruͤcken? Syn diefen Werfen gibt es die 
verfchiedenften Charaktere, eine unendliche Wahrheit von 
Declamation, das ift vortrefflich. Sch ſag' es Euch. 
Geht! geht! die Arie zu hören, wo der junge Mann, 
der fich fterben fühlt, ausruft?: mon coeur s’en va! 
Hort den Gefang, hört die Begleitung und fagt mir 
nachher, welch ein Unterfchied fey zwifchen den wahren 
Tönen eined Sterbenden und der Wendung diefed Ge: 
lange. Ihr werdet fehen, daß die Linie der Melodie 
ganz mit der Linie der Declamation zufammenfällt. Ich 
rede nicht von dem Tact, der auch eine Bedingung des 
Sefangs ift, ich halte mich an den Ausdrud‘, und es ift 
nichts Wahreres ald folgende Stelfe, die ich irgendwo 
gelefen Habe: Musices seminarium accentus, der Ac— 
cent ift die Pflanzfchule der Melodie. Und darum über: 
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legt nur, wie fchwer und bedeutend es ift, ein gutes Ne 
citativ fchreiben zu koͤnnen. Es gibt Feine ſchoͤne Arie, 
woraus man nicht ein fchönes Necitativ machen Fonnte, 
fein ſchoͤnes Recitativ, daraus ein geſchickter Mann nicht 
eine ſchoͤne Arie ziehen follte. Ich möchte nicht behaup: 
‚ten, daß einer, der gut recitirt, auch gut fingen werde; 
aber ich waͤre ſehr verwundert, wenn der, der gut ſingt, 
nicht gut recitiren ſollte. Und glaubt nur alles, was ich 
Euch da ſage, denn es iſt wahr. F | 
Ich. 

Don Herzen gern, wenn ich nur nicht. durch. eine 

Feine BedenklichFeit abgehalten würde. | 
Er. 

Und diefe Bedenklichkeit? 

Sch. 

Wenn eine folhe Mufif fublim ift; fo muß die des 
göttlichen Lulli, des Campra, des Dedtouches, dei“ 
Mouret und, unter ung gefagt, des lieben Onkels ein“ 
‘wenig platt feyn. on ! 

Er | 
(fi meinem Ohre nähernd). 

sch wollte nicht, daß man mich hörte: denn hier 
find viele Leute, die mich Fennen. Sie iſt's auch. Ich 
rede leife, nicht weil ich mich um den lieben Onfel be 
kuͤmmere, den ihr immer lieb heißen mögt! Aber von 
Stein ift er, und wenn mir die Zunge ellenlang aus dem 
Halſe hinge, fo gabe er mir Fein Glas Waſſer. Nun 

| mag 
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ag er's auch mit der Dctave und Septime probiren: 
»n, hon; hin, hin; tu, tu, tu; tur le tutu und 
m fämmtlichen Teufelslaͤrm. Alle die anfangen fich 
rauf zu verftehen, und die das Getdfe nicht mehr für 
ufiE nehmen, werden fich niemald mehr daran bes 
edigen. Ja wenn man durch eine Polizeyverordnung 
ı Perfonen aller Art und Standes verbieten Fünnte, 
3 Stabat von Pergolefe fingen zu-laffen. Das Stabat 
te man durch die Hand des Henkers verbrennen. 
ahrhaftig dieſe verfluchten Schalfönarren mit ihrer 
vante maitresse, mit ihrem Tracolle haben uns ei⸗ 
ı gewaltigen Rippenftoß gegeben. Ehmals gingen 
ncrede, Isse, Europe galante, les Indes, Castor, 
‚Talens Iyriques pier, fünf, fech& Monate, die Vor: 
lungen Armidens wollten gar nicht endigen. Jetzt 
It daS alles über einander, wie Kartenmänner. Auch 
ien Rebel und Francoeur deßhalb Feuer und Slam: 
1. -Gie fagen, alles gehe verloren, fie feyen zu 
unde gerichtet, und wenn man länger diefe Sahr: 
rktſaͤnger dulde, fo fey die Nationalmufif zum Teufel 
y die Fönigliche Afademie im Sackgaͤßchen koͤnne nur 
en Laden zumachen. Es iſt wohl was Wahres dran. 
e alten Perrücken die feit dreyßig, vierzig Fahren alle 
tage zuſammenkommen, anſtatt ſich wie fonft unter- 
ten zu fehen, haben lange Weile und gähnen, ohne | 
wiſſen warum. Sie fragen fid) und wiffen nicht 
rum. Warum wenden fie fich nicht an mich? Duni's 
Soerhe'd Werte. XXXVI. ®o, | 8 
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Weiſſagung wird erfüllt werden und den Meg, den das 
nimmt, will ich fterben, wenn in vier oder fünf “Fahren, 
vom Peintre amoureux de son modele an gerechnet, 
die Herren im berühmten Sadgäßchen nicht vollig auf) 
den Hefen find. Die guten Leute haben ihre Symphe— 
nien aufgegeben, um Staliänifche Symphonien zu ſpie 
len. Sie haben geglaubt ihre Ohren follten jich an dieſt 
gemdhnen, ohne daß der bisherigen Vocalmuſik Eintrag 
gefchahe, eben als wenn die Symphonie fich nicht 5 
Geſang verhielte, abgezogen ein wenig Leichtferti 

wozu der Umfang des Inſtruments, die Beweglichkei 
der Finger einen wohl verleiten kann, wie fich der Gm 
fang zur natürlichen Declamation verhält. Iſt der Vie 
finift nicht der Affe des Sängers, der, wenn Fünftig 
das Schwere an die Stelle des Schdnen treten wird, fi) 
gewiß zum Affen des Violiniften macht? Der erfte be, 
etwas von Locatelli fpielte, war der Apoftel der neue) 
Mufif. Man heftet uns nichts mehr auf. Man wi) 
und an die Nachahmung ber leidenfchaftlichen Accente 
der Natur⸗Accente, durch Geſang und Stimme und 
durch's Inſtrument gewöhnen: denn das ift der ganſt 
Umfang mufifalifcher Gegenftände. Und wir follten um, 
fern Gefchmad für Auffläge, Lanzen, Glorien, Triums 
phe, Victorien behalten? Va-t'en voir s’ils viennent, 
Jean. Sie haben ſich eingebildet, fie wollten weinen 
oder lachen, in mufifalifchen Tragddien oder Komdbien, 
man Fönnte vor ihre Ohren die Accente der Wurh, DM 
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ſes, der Eiferfacht, die wahren Klagen der Liebe, 
Schalfheiten und Scherze des Ftaliänifchen oder 
nzöfifchen Theaters bringen, und fie Fönnten fort: 
‚en Ragonde und Platee zu beivundern. Die Herren 
eiden ſich gewaltig. Sie bilden fich ein fie koͤnnten 
hren und empfinden, mit welcher Keichtigfeit, wel- 
Biegfamkeit, welcher Weichheit die Harmonie, die 
fodie, die Ellipfen, die Inverſionen der Staliänifchen 
:ache ſich der Kunft anbieten, der Beweguug, dem Aus⸗ 
f, den Wendungen des Gefangs, dem gemeffenen 
th der Töne, und Fonnten dabei fernerhin ignoriren, 
ihre Sprache ſchroff, dumpf, fehwerfällig, ſchwer, pes 
tifch und eintönig ift. Eh! ja ja! Warum nicht gar! 
haben ſich überredet, daß, nachdem fie Thränen 
den Thränen einer Mutter über den Tod eines Soh— 
vergoffen, nachdem fie bei'm Befehl eines mordge— 
enden Tyrannen gezittert, daß ſie nicht lange Weile 
n würden bei ihrer Feerey, bei ihrer abgeſchmackten 
thologie, bei ihren kleinen füßlichen Madrigalen, 
he nicht weniger den böfen Gefchmad des Poeten, 
yen Sammer der Kunft bezeichnen, die fich fo etwas 
en läßt. Gute Keute! So iſt's nicht und kann's 
t feyn. Das Wahre, das Gute, das Schöne haben 
Gerechtſame. Man beftreiter fie, aber man endigt 
Bewunderung. Was nicht mit diefem Stempel be= 
niet ift, man bewundert's eine Zeit lang, aber man 
jt mit Gähnen. So gähnt denn, liebe Herren, 
— — 
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gähnt nad) Bequemlichkeit und laßt Euch nicht fra 
Das Reich der Natur ſetzt ſich ganz fachte feft, di 
Reich meiner Dreyeinigfeit, gegen ‚welche die Pforti 
der Hölle nichts vermögen. Das Wahre, das der Bat 
it, der das Güte zeugt, das der Sohn ift, aus de 
das Schöne hervorgeht, das der heilige Beift ifi. D 
fer fremde Gott feßt fi) befcheiden auf den Altar, 
die Seite des Landesgogen. Nach und nach gewinnt 
Platz, und an einem huͤbſchen Morgen gibt er mitd 
. Ellbogen feinem Kameraden einen Schub, und Ba— 
Baradauz! der Goͤtze liegt am Boden. Co foln 
Jeſuiten dag Ehriftenthum in China und in Indien 
pflanzt haben, und Eure Janſeniſten mögen fagen, ı 
‚fie wollen, diefe politifche Methode, die zum Zwed fuͤ 
ohne Lärm, ohne Blutvergiegen, ohne Märtyrer, — 
einen ausgerauften Schopf, dinft mich die befte. 
| Id. 
Es ift etwas Vernunft in allem, was Ihr da fi 
| Er. 

Vernunft? deſto beſſer. Der Teufel hole m 
wenn ich darauf ausgehe. Das Fommt gelegent) 
Bin ich doc) wie die Mufifer in der Sadgaffe, alön 
Onkel erfchien. Treff' ich's, meinetwegen. Ein $ 
leriunge wird immer beifer von feinem Handwerk ii 
chen, als eine Afademie und alle Duhamels der Wal 

(Und dann fpaziert er auf und ab und’ murmelt er 
Arien aus der Ile des Fous, dem Peintre amoureu 
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»n modele, dem Marechal ferrant, der Plaideuse - 
id von Zeit zu Zeit ruft er mit aufgehabenen Augen 
id Händen aus, .ob das fchön ift? bei Gott! ob das 
yon ift? Ob man ein Paar Ohren am Kopf haben und 
ne folche Frage thun Fann? Nun ward er wieder letz 
uſchaftlich und ſang ganz leiſe, dann erhob er den 
on, nach Maßgabe wie er ſich mehr paſſionirte, dann 
men die Gebärden, das Verziehen des Gef ichts und 
5 Merzerren des Körperd. Nun fagte ich: gut, er 
rliert den Kopf und eine neue Scene ift zu erwarten. 
tirflich bricht er auf einmal fingend (08. Je suis un 
ıuvre miserable ..... Monseigneur, Monseigneur, 
issez-moi partir .... O terre, recois mon or, 
ınserve bien mon tresor, mon ame, moname, ma 
e! Oterre! ..... le voila, le petit ami! Aspet- 
renonvenire...A Zerbina penserete... Sempre 
contrasti con te si sta... Er haͤufte und verwirrte 
eyßig Arien, —— Franzoſi ſche, tragiſche, 
miſche von aller Art Charakter. Bald mit einem tie— 
n Baß flieg er bis i in die Hoͤlle, dann zog er die Kehle 
ſammen und mit einem Fiſtelton zerriß er die Höhe 
vr Züfte, und mit Gang, Haltung, Gebärde ahmte 
"die verfchiedenen fingenden Perfonen nach, wechjels- 
eife rafend, befänftigt, gebieteriſch und fpdttifch. 
Ya ift ein kleines Mädchen, das weint, und er ftellt die 
inze Feine Ziererey vor. Nun ift er Priefter, König, 
yrann, er droht, befiehlt, erzuͤrnt fih, numifter 
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Sclave und, gehorcht. Er befänftigt fih, er — 
beklagt ſich und lacht, immer im Ton, im Tact, im 
Sinn der Worte, des Charakters, des Betragens. 
| Alle die Schachfpieler hatten ihre Breter verlafen 
und fich um ihn verfammelt, die Fenſter des K 
zimmers waren von außen durch Vorbeigehende beſ 
welche der Laͤrm angehalten hatte. Es war ein G 
ter, daß die Dede haͤtte berſten mögen. Er ward ni 
gewahr, er fuhr fort, ergriffen von einer folchen En 
fremdung des Geiftes, einem Enthufiasmus fo nahe | 
der Zollheit, daß es ungewiß ift, ob er fich exhil 
wird, ob man ihn nicht in einen Miethwagen wer 
und gerade in's Tollhaus führen muß, indem er d 
Stuͤck der Lamentationen des Jomelli ſingt. 
‚Hier. wiederholte er mit, einer Präcifion,, eine 
Wahrheit, einer unglaublichen Wärme die fchönfte Stell‘ 
jeder Abtheilung; das ſchoͤne obligate Recitativ, wei 
Prophet die Zerftörung Serufalems mablt, brachte & 
unter einem ‚Strom von Thraͤnen vor und Fein Aug | 
blieb trocken Mehr war nicht zu verlangen, an Zatts 
heit des Gefangs, ‚an Stärke des Ausdrucks und des 
Schmerzes. ‚Er verieilte befonders bei den Stellen, 
wo fich der Tonfünftler vorzüglich ald großen Meifter be 
wieſen hatte. Verließ er den Theil des Gefangs, ſo 
ergriff er die Snftrumente, und die verließ er wieder 
ſchnell um zur Stimme zuruͤckzukehren, eins in's andre 
verfchlingend, daß ‚die Verbindung, die Einheit dei 














| 
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Sanzen erhalten wurde. So bemächtigte er fich unfrer 
Seelen und hielt fie in der wunderbarften Lage ſchwe⸗ 
end, die ich jerhald empfunden habe. Bewunderte ich 
hn? Ja ich bewunderte. War ic) gerührt und mitleis 
ig? Sch war gerührt und mitleidig, doch ein lächerli= 
her Zug war in diefe Gefühle verſchmolzen und nahm 
hnen ihre Natur. | 

Aber ihr wär't in Lachen auögebrochen über die Art, 
ie er die verfchiedenen Inſtrumente nachmachte. Mit 
ufgeblafenen ftroßenden Wangen und einem rauhen 
unfeln Ton ftellte er Hörner und Fagot vor, einen 
hreienden nafelnden Ton ergriffer für das Hautbois, mit 
nglaublicher Geſchwindigkeit übereilte er feine Stimme 
ie Saiten= Inftrumente darzuftellen, deren Tönen er 
ih auf's genauefte anzunähern fuchte, er pfiff die klei— 
en Slöten, er Eollerte die Querflöte, fehrie, fang mit 
hebärden eines Rafenden und machte ganz allein bie 
aͤnzer, die Tänzerinnen, die Sänger, die Sängerins 
en, ein ganzes Orchefter, ein ganzes Operntheater, 
ch in zwanzig verfchiedene Rollen theilend, Taufend, 
mehaltend, mit der Gebarde eines Entzuͤckten, mit 
linkenden Augen und ſchaͤumendem Munde. _ 

Es war eine Hitze zum Umkommen, und der 
Schweiß, ber den Runzeln feiner Stirne, der. Länge 
:iner Wange folgte, vermifchte ſich mit dem Puder ſei— 
er Haare, riefelte. und befurchte den Obertheil feines 
dleides. Was begann er nicht-alfes! Er weinte, er 
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lachte, er feufzte, blickte zärtlich, ruhig oder wuͤthend. 
Es war eine Stau, die in Schmerz verfinft, ein Un: 
glüclicher feiner, ganzen Verzweiflung bingegeben, ein 
Tempel, der fich erhebt, Vögel, die bei'm Untergang 
ber Sonne fi) im Schweigen verlieren. Bald Waſſer, 
die an einem einfamen und Fühlen Orte riefeln, oder als 
Gießbaͤche von Bergen herabftürzen, ein Gewitter, ein 
Sturm, die Klage der Umfommenden, vermifcht mit 
dem Gezifch der Winde, dem Farm des Donners, «s 
mar die Nacht mit ihren Finfterniffen, ed war der Schat: 
ten und dad Schweigen, denn felbit das Schweigen be 
zeichnet fich durch Töne. Er war ganz außer fih. Er: 
ſchoͤpft von Anftrengung, wie ein Mann, der aus 
einem tiefen Schlaf oder aus einer langen Zerftreuung 
hervortritt, blieb er unbeweglih, ſtumpf, erftaunt. 
Nun kehrt er feine Blicke um fich her, wie ein verwirrter 
2 Menſch, der den Ort, wo er fich befindet, wieder ji 
erkennen fucht. Er erwartet die Ruͤckkehr feiner Kraft, 
feines Bewußtfeynd, er trocd'net mafchinenmäßig fein 
Gefiht. Gleich einem, der beiim Erwachen fein Bett 
von einer großen Menge Perfonen umgeben fände, ſo 
in einem völligen Vergeffen, in einem tiefen Unbewuft: 
feyn deffen, was er gethan hat, ruft er im erften Augen: 
blick:) Nun, meine Herren, was gibt's, was lacht 
hr? was erftaunt Ihr? was gibt's denn? .... Dam 
feßte er hinzu, das heißt man eine Mufif, einen Mu 
fifer. Indeſſen verachte man nicht gewiffe Gefänge des 
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Lulli. Die Scene jattendrai l’aurore mache man bef- 
fer, ohne die Worte zu verändern. ch fordre jeder- 
man auf. Verachte man nicht einige Stellen von Cam: 
pra, die Violinftäde meines Onkels, feine Gavotten, 
feine Friegerifchen Märfche, feine Priefter und Opfer: 
jüge. Paäles flambeaux, Nuit plus atfreuse que les 
tenebres.... Dieu du Tartare, Dieu de l'oubli.... 
(Da verftärfte er feine Stimme und hielt die Töne ge: 
waltfam aus. Die Nachbarn ftecten die Köpfe durch 
die Fenfter, wir ſteckten unfre Finger in die Ohren. Er 
fagte:) Hier muß man Zungen haben, ein großes Or: 
gan, Luft genug. Aber Himmelfahrt ift da, Faften 
und drey Könige find vorbei, und fie wiffen noch nicht, 
was fie in Muſik ſetzen follen, und daher auch nicht, 
was dem Tonkünftler frommt. Die Iyrifche Poeſie foll 
noch geboren werden, aber fie fommen fchon noch dazu, 
hören fie nur genug den Pergolefe, den Sachſen, Terra: 
deglias, Traetta und andre, lefen fie nur Metaftafio 
wiederholt, fo Fommen fie ſchon dazu. 
Ich. 

Und wie? Hätten Quinault, la Motte, Fontenelle 

nichts davon verftanden ? 
Er. | 

Nichts, was wir brauchen koͤnnten. Es find nicht 
ſechs Verſe hinter einander, in allen ihren allerliebften 
Gedichten, die man in Muſik fegen Fonnte. Es find 
geiftreiche Sprüche, zärtliche, zarte Madrigale. Aber 
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um zu wiffen, wie leer das von Hülfsmitteln für unfre 
Kunft ift, für die gewaltfamfte der Künfte, ſelbſt die 


Kunft des Demofthenes nicht ausgenommen, laßt Eud 


ſolche Stüce vorlefen, und fie erfcheinen. Euch kalt, ohn 
mächtig, eintönig: denn nichts ift drinn, was Dem Ge: 
fang zur Unterlage dienen koͤnnte. Eben fo gern com: 
ponirte ich die Marimen des Rochefoucault und die Ge: 
danfen des Pascal. Der thierifche Schrei der Leiden: 


— — 


ſchaft hat die Reihe zu bezeichnen, die uns frommt. 


Diefe Ausdruͤcke müffen übereinander gedrängt ſeyn, die 
Phraſe muß Furz feyn, der Sinn abgefchnitten,, fchwe 


bend, damit der Mufifer über das Ganze fowohl wie 


über die Theile herrfche, ein Wort auslaſſe oder wieder: 
hole, eins hinzufüge, das ihm fehlt, das Gedicht wen 
den und umwenden Fonne, wie einen Polypen, ohne dad 


Gedicht zu zerflören. Das macht die Franzöfifche lyri⸗ | 


ſche Poefie viel ſchwerer, als in Sprachen welche Um 


wendungen zulaffen und von felbft diefe Bequemlichkeiten 
darbieten... Barbare, cruel, plonge ton poignard 
dans mon sein; me voila pr&te a recevoiv le coup 


fatal; frappe, ose.... Ah! je languis, je meurs... Un 


feu secret s’allume dans mes sens... Cruel amour 


que veux-tu de moi?.. Laisse-moi la douce paix 
dont j'ai joui... Rends-moi la raison... Die Leiden: 


ſchaften müffen ſtark ſeyn. Die Zärtlichkeit des Iyrifchen 


Poeten und ded Mufifus muß ertrem feyn. Die Arie 


ift faft immer am Schluß einer Scene. Wir brauchen 
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Ausrufungen, Interjectionen, Suspenſionen, Unterbre 
dungen, Bejahungen, Verneinungen, wir rufen, wir 
flehen, wir fchreien, wir feufzen, wir weinen, wir lachen 
von Herzen. Keinen Wit, Feine Sinngedichte,, feine 
hübfchen Gedanken, das ift zu weit von der einfachen 
Natur. Und glaubt nur ja nicht, daß das Spiel der 
Theaterfünftler und ihre Declamation und zum Mufter 
dienen Fonne. Pfui doch! Mir miüffen es Eräftiger ha- 
ben, weniger manierirt, wahrer. Einfache Gefpräche, 
die gemeine Stimme der Leidenfchaft find und um fo 
nöthiger, als unfre Sprache monotoner ift und weniger 
Accent hat. Der thierifhe Schrei, der Schrei des lei: 
denſchaftlichen Menfchen bringt ihn hervor. 

(Sndeffen er fo zu mir ſprach, hatte fic) die Menge 
verlaufen, die und erft umgab, entweder weil fie nichts 
verfiand, oder wenig Theil an feiner Nede nahm, denn 
gewoͤhnlich mag das Kind fic) lieber unterhalten, als 
fi unterrichten, und fo waren fie denn wieder an ihrem 
Spiel und wir in unferm Winkel allein. Auf einer 
Bank figend, den Kopf wider die Mauer gelehnt, die 
Arme hängend, die Augen halb gefchloffen, fagte er zu 
mir:) Ich weiß nicht, wie mir ift; als ich hierher Fam, 
war ich frifch und froh, und nun bin ich zerbrochen und 
jerfchlagen, als wenn ich zehn Meilen gemacht hätte, 
das hat mich fchnell angepacdt. 

Ich. 

Wollt Ihr etwas Erfriſchungen? 
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“ Er. | 
Recht gern. Ich bin heifer,, die Kraft entgeht mir 
und ich fühle einige Bruftfchmerzen. Das begegnet 
mir faft alle Tage fo, ohne daß ich weiß warum... 
Ich. 


— 


Was beliebt Euch? 
— Er. 

Was Euch gefällt. Ich bin nicht lecker. Der Mar: 
gel hat mich gelehrt mir alleö gefallen zu laffen.... 

(Man brachte und Bier und Limonade. Er füllte 
ein großes Glas, leerte e8 zwey- oder dreymal. Dam 
wie ein erquicter Menfch huſtet er ftarf, ruckt ſich zu 
 fammen und fährt fort:) 

Aber meine Ihr nicht auch, Herr Philoſoph, ift es 
nicht ein recht fonderbarer Fall, daß ein Fremder, ein 
Sttaliäner, ein Duni fommen muß, uns erft zu lehren, 
wie unfrer Muſik ein Ausdruck zu geben fey, wie unft 
Geſang fi) allen Bewegungen, allen Zactarten , allen 
Pauſen, allen Declamationen fügen koͤnne und das ohne 
die Profodie zu verlegen. Und es war doc) Fein Meer 
auszutrinten. Wer von einem Bettler auf der Strafe 
am Almofen angefprochen wurde, wer einen Mann vom 
Zorn hingeriffen, ein eiferfüchtiges rafendes Weib gehört 
hatte, einen verzweifelten Liebhaber, einen Schmeidjler, 
ja einen Schmeichler, der feinen Ton fanft macht, fein 
Sylben zieht mit einer Honigftimme, genug jede Leiden 
Schaft, es fey welche es wolle, wenn fie nur durd) ihre 


125 


Kraft verdiente ein Vorbild des Muſikus zu feyn; ein 
ſolcher hätte zwey Dinge gewahr werden follen, einmal 
daß die langen und Furzen Sylben Feine beftimmte Dauer 
haben, nicht einmal einen beftimmten Bezug unter ihrer 
wechfelfeitigen Dauer, daß die Leidenfchaft mit der Pro: 
fodie verfährt faft wie es ihr gefällt, daß fie die größten 
Intervalle trifft, daß der, welcher im höchften Schmerze 
ausruft: Wehe mir Unglüdlichen! die ausrufende Sylbe 
auf den höchften und fchärfften Ton trägt und alsdann 
in tieferen und ſchwaͤcheren Tönen herabfteigt in die Oe— 
tave oder ein größeres Intervall, und einem jeden Ton 
die Quantität gibt, die der Wendung der Melodie zu: 
ſpricht, ohne daß das Ohr beleidigt werde, ohne daß die 
lange oder kurze Sylbe die Laͤnge oder Kuͤrze des ruhigen 
Geſpraͤchs behalten habe. Welchen Weg haben wir nicht 
gemacht, ſeitdem wir die Parentheſe Armidens, das 
vainqueur im Rinaldo; das quelqu'un le peut-éêtre; 
das entſchloſſene obeissons; die galanten Indien als 
Wunder mufifalifcher Declamation anführten? Setzt 
zud’ ich bei diefen Wundern die Achfeln. Bei dem 
Schwunge wie die Kunft vorwärtd geht weiß ic) nicht 
wohin fie gelangen Fann,. indeffen trinken wir eins ! | 

Er trank zwey⸗, dreymal, ohne zu willen was er 
that, und war auf dem Wege fich zu erfäufen, wie er 
ſich erfchdpft hatte, ohne es zu bemerfen, hätte ich nicht 
die Flaſche weggeſetzt, die er zerftreut am vorigen Orte 
ſuchte. Da fagte ich zu ihm:) | 
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Wie kommt's, daß, mit einem fo feinen Gefühl, 
einer fo großen Reizbarkeit für die Schönheiten muſika— 
liſcher Kunft, Ihr fo blind gegen fittlihe Schönheit 
ſeyn Fonnt, fo gefühllos für den Reiz der Tugend? 

| | Er. 

Mahrfcheinlich weil es für diefe einen Sinn gibt, 
den ich nicht habe, eine Fiber, die mir nicht gegeben ift, 
eine erfchlaffte Fiber, die man immer Fneipen mag und 
die nicht ſchwirrt. Oder habe ich vielleicht immer mit 
guten Mufikern und fchlechten Menfchen gelebt und mein 
Ohr ift dadurd) fein, mein Herz aber taub geworden, 
und follte nicht auch etwas in ber Familie liegen? Das 
Blut meines Waters und meined Onkels iſt dafjelbe 
Blut, und das meine daffelbe Blut wie meines Waters. 
Die väterliche Erbfafer war hart und ftumpf, und diefe 
verfluchte erfte Grundfafer hat ſich alled Uebrige an: 
geglichen. 


giebt Iht Euer Kind? 
Er. 
Ob ich's Tiebe? Den Heinen Wilden bis zur Narrheit. 
Ich. 
Und bemuͤht Ihr Euch nicht ernſtlich bei ihm die 
Wirkung der verfluchten vaͤterlichen Faſer zu hemmen? 
| Er. 
Das würde, daͤucht mir, eine ſehr unnuͤtze Arbeit 
feyn. Iſt er beflimmt ein rechtlicher Mann zu werden, 
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fo würde ich nicht fehaden; aber wollte die Urfafer, daß 
er ein Taugenichtd würde, wie der Vater, fo wäre die 
fmmtliche Mühe ihn zu einem ehrlichen Manne zu ma= 
chen ihm fehr fchadlih. Indem die Erziehung immer 
den Hang der Erbfafer durchfreuzt, fo würde er, wie 
durch zwey entgegengefettte Kräfte gezogen, den Weg 
des Lebens nur ſchwankend gehen, wie man deren fo viele 
ſieht, die fich gleich Linfifch im Guten, wie im Boͤſen be- 
nehmen. Das heißen wir Eöpecen, von allen Spigne- 
men ft dieß der fürchterlichfte, denn er bezeichnet die 
Mittelmäßigfeit und drüdt die höchfte Stufe der Ver: 
ahtung aus. Ein großer Taugenichts ift ein großer 
Taugenichts, aber er ift Feine Espece. Käme ich num 
meinem Sohn durdy Erziehung die Quere, fo verlör’ er 
feine fchönften Jahre, che die väterliche Faſer fich wie: 
der in ihre Rechte geſetzt und ihn zu der vollfommenen 
Verworfenheit gebracht hätte, zu der ich gefommen bin. 
Aber ich thue jest nichts, ich laſſe ihn gehen, ich be- 
trachte ihn, er ift ſchon gefräßig, zudringlich, fchelmifch, 
faul, verlogen, ich fürchte er wird nicht aus der Art 
ihlagen. 
Id. 

Und Ihr werdet einen Mufifus aus ihm machen, da: 

mit ja nichts an der Nehnlichkeit fehle? 
Er. 

Einen Muſikus, einen Mufifus! Manchmal be⸗ 

tracht' ich ihm und knirſche mit den Zähnen und ſage: 
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Sollteft du jemald eine Note Fennen, ich glaube ich 
drehte dir den Hals um. | 
Ich. 
Und warum das, wenn's beliebt? 
Er. 
Das fuͤhrt zu nichts. 
| Ich. 
Das fuͤhrt zu allem. 
Er. | 
Ja, wenn man vortrefflich ift; aber wer Fann fih 
von feinem Kinde verfprechen, daß es vortrefflich fen 
wird? Zehntaufend gegen Eins, er wird nur ein elende 
Saitenfraßer werden wie ih. Wißt Ihr, daß vielleid! 
eher ein Kind zu finden wäre ein Königreich zu regieren, 
einen großen König daraus zu machen‘, als einen grofe | 
Violinfpieler? 





Ich. 

Mir ſcheint, daß angenehme Talente, ſelbſt mitt; 
mäßig ausgeübt, bei einem fittenlofen, in Liederlichket 
und Aufwand verlornen Volfe einen Menfchen fehr ge 
ſchwind auf dem Wege des Glüces fordern. Sch febi 
habe einer Unterredung beigewohnt zwifchen einer Ct 
yece von Beſchuͤtzer und einer Espece von Beſchuͤtztem. 

Diefer war an jenen als einen gefälligen Dann empfoh 
len, der wohl dienen Finne — Mein Herr, was vr: 
ſteht Ihr? — Ich verfiehe Mathematik fo ziemlich — 
So unterrichtet in der Mathematik! und wenn Ihr Euch 

zehn 
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hhn bis zwoͤlf Fahre auf dem Pflafter von Paris werdet 
eſchmutzt haben, fo habt Ihr dreyz bis vierhundert. 
ivres Renten erworben — Ich habe das Recht ſtudirt 
nd bin ziemlich darin bewandert — Kaͤmen Pufendorf 
nd Grotius auf die Welt zuruͤck, fü e ſtuͤrben vor Hun⸗ 
er an einem Prallſtein — Ich weiß recht gut die Ge= 
hichte und Geographie — - Oöbe es Eltern, Denen die 
luͤck gemacht, aber es gibt Feine - — Ich bin ein guter 
duſikus — Und warum fagtet Fhr dad nicht gleich? 
nd um Euch) zu zeigen, was man. aus diefem Talente 
ir Vortheil ziehen kann: ic) habe eine Tochter, kommt 
le Abende von halb Sieben bis Neun, gebt ihr Unters 
ht und ich gebe Euch fünf und zwanzig Louisd'or des 
ahrs. Ihr fruͤhſtuͤckt, fpeift, nehmt das Vefper- und 
bendbrot mit und. Der Ueberreft Eures Tags gehört 
uch und Ihr verwendet ihn zu Eurem Vortheil. 
| Er. 
Und der Mann, was ift aus ihm geworden? 
Ss. 

Wäre er Flug gewefen, fo hätte er fein Glüc gemacht, 

8 Einzige was Ihr im Auge zu haben fcheint. 
Er. | 

Freilich! Nur Gold, nur Gold! Gold iſt alles und 
s Uebrige ohne Gold iſt nichts. Auch huͤte ich mich 
einem Knaben den Kopf mit ſchonen Grundſaͤtzen voll⸗ 


pfropfen, die er vergeſſen muͤßte, wenn er nicht ein 
Goethed Werte, XXXVI. vo. 9 
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Bettler bleiben wollte: dagegen fobald ich einen Louis: 
d’or beſitze, das mir nicht oft begegnet, ftelle ich mid) 
vor ihn hin, ziehe das Goldftüd aus meiner Tafche, zeige 
es ihm mit Verwunderung, hebe die Augen gen Himmel 
und Füffe das Geld; und ihm noch Beffer begreiflich zu 
machen, wie wichtig das heilige Stuͤck fey, fo lalle ich 
ihm, fo zeige ich mit dem Finger alles was man fich an- 
fchaffen Fann, ein Hübfches Roͤckchen, ein huͤbſches Muͤtz⸗ 
chen, einen guten Biscuit. Dann ſteck' ich den Louis⸗ 
d'or in die Taſche, ich ſpaziere mit Uebermuth, ich hebe 
den Schoß meiner Weſte auf, ich ſchlage mit der Hand 
auf die Taſche und ſo mache ich ihm begreiflich, daß 
dieſe Sicherheit die er an mir bemerkt, von dem Louis⸗ 
d’or fich herſchreibt. | 
5 | Ich. | 

Man kann's nicht beffer. _ Aber wenn es begegnetö, 
daß er, tief Durchdrungen son dem Werth der Goldſtuc 
gelegentlich eines Tages .... 

Er. 

Ich verſtehe Euch. Daruͤber muß man die Augen 
zudruͤcken. Es gibt ja auch keinen moraliſchen Grund⸗ 
ſatz, der nicht ſeine Unbequemlichkeit haͤtte, und wenn 
das Schlimmſte zum Schlimmen kommt, ſo iſt es eine 
boͤſe Viertelſtunde und dann iſt * vorbei. 

Ich. 
Auch nach ſo muthigen und weiſen Anſichten beſtehe 
ich noch auf meinem Glauben, daß es gut waͤre ihn zum 


131 
ſi ker zu machen. Ich weiß kein Mittel ſich geſchwin⸗ 


den Großen zu naͤhern, ihren Laſtern zu dienen und 
den ſeinigen Vortheil zu ziehen. 


Es iſt wahr. Aber ich habe Projecte die noch ſchnel⸗ 
und ſicherer guten Erfolg verſprechen. Ach wenn's 
eben ſo wohl ein Maͤdchen waͤre! Aber da man nicht 
n Tann, was man will, fo muß man nehmen was 
mt; den beſten Wortheil daraus ziehen, und nicht 
halb auf dumme Weife, wie die meiften Väter, die 
18 ſchlimmers thun koͤnnten, wenn fie aufs Unglück 
r Kinder ſtudirt hätten, ‚einem Kinde, das in Paris 
eben beftinimt ift, die Lacedaͤmoniſche Erziehung ge: 
Iſt unfre Erziehutg ſchlimm, ſo find die Sitten 
ner Nation Schuld dran, nicht ich. Verantwort' es 
kann. Mein Sohn ſoll gluͤcklich ſeyn, oder was auf 
s hinauskommt, geehrt, reich und maͤchtig. Ich 
je ein wenig die leichteſten Wege zu dieſem Zweck zu 
gen, und ich will ihn fruͤh genug damit bekannt 
hen. Tadelt Ihr mich, Ihr andern Weiſen, ſo wird 
Menge und der Erfolg mich losſprechen. Er wird 
d Befißen, ich ſag's Euch, und wenn er henug beſitzt, 
ird ihm nichts ermangeln, felbſt Eure ar BR 
Eure — 
Ich · 

Ihr kdnntet Euch irren. | 
. | 9 * 
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Er. 

Oder er Sehmmeit fi ch nichts drum, wie andı 
mehr... . 

(Hierin war nun freilich dar viel von dem was mer 
denft, wornach man fich beträgt; aber was man nic 
ausſpricht, und das ift denn der auffallendfte Unterſchit 
zwifchen meinem Manne- und den meiften Menfchen di 
und umgeben? Er bekannte die Lafter, die ihm anhir 
gen, die aud) andern anhängen; aber er war Fein Hu 
ler; er war nicht abfcheulicher als jene, er. war nur 
fener und. folgerechter, ‚manchmal profunder in feit 
Verderbniß. Sch zitterte wozu fein Knabe unter ein 
ſolchen Lehrer werden Fönnte: denn gewiß bei einer 
ziehung, die fo. genau, nach unfern Sitten gebildet wi 
mußte er weit. gehn, ae nicht ſrutweitis Ein 
geihah.). - 











ee Er. u. 8 
O fürchtet. nichts. Der bedeutende, der ſchwen 
Punct, bei dem ein guter Vater beſonders verweilen ſol 
iſt nicht etwa daß er ſeinem Knaben die ſaͤmmtlichen fi 
fter überliefre, die ihn reich. machen, . die Laͤcherlichkeitn 
wodurch er den Großen unſchaͤtzbar wird; das weiß M 
ganze Welt, ‚wenn nicht ſyſtematiſch wie ich, doch nd 
Beiſpiel und, einzelnem Unterricht. Nein, der Haut 
punct ift, ihm das rechte Maß zu bezeichnen, die Kun 
ſich der Schande, der Entehrung, den Geſetzen zu 1) 
ziehen; das find Diffonanzen in der geſellſchafilihe 
a 
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rmonie, diefe muß man wiffen anzubringen, vorzu⸗ 
eiten, zu retten. Nichts iſt ſo platt, als eine Reihe 
lkommener Accorde. Ed muß etwas geben, dad an: 
e, das ben Strahlenbündel trenne und ihn in —— 
ſtreue. 

Sehr gut! Durch dieſen Vergleich fuͤhrt Ihr mich 
ı den Sitten abermalg zur Muſi k, von der ich mich 
der meinen Willen entfernt hatte. Ich danke Euch; 
n um nichts zu verbergen, ich liebe Euch mehr als 
ufifer denn als Moralift. 

| Er. — | 

Und doch ftehe ich in der. Muſik fehr untergeordnet 

d fehr Hoch in der Moral. 
Ich. 

Daran zweifle ich, aber wenn es waͤre, ſo bin ich 
r einfacher Mann und au Grundfäße fi nd nicht Die 
einigen. 

Er. 
Defto fchlimmer für Euch. Ach befaß’ ich nur Eure 
alente! | 
Ich. 
Laßt meine Talente und gedenken wir der Euren. 
Er. | 
Ja, wenn ic) mich nur ausdrücken Fonnte, wie Ihr. 
ber ich fpreche einen verteufelten Mifchmafch, halb 
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wie Meltleute Und Gelehrte und halb wie die Ma 
weiber. ee 
0ch. 

sch rede übel. Ich weiß nur die Wahrheit zu ſi 
gen und das greift nicht immer, wie Ihr wißt. 

Er. 

Es ift audy nicht um die Wahrheit zu fagen, 
um die Lüge gut zu fagen, daß ich mir Euer Tal 
wuͤnſche. Wuͤßt' ich nur zu fchreiben, ein Bud 
fhnüren, eine Dedication zu wenden, einen Na 
recht von feinem Verdienſte trunfen zu machen, mi 
bei den Weibern einzufchmeicheln. 

in Id. 

Das alles wißt Ihr taufendmal beffer als ich. 
wäre nicht einmal werth Euer Schüler zu feyn. 

| Er. " 

Wie viel große Eigenfchaften, deren Preis Zhrui 
erkennt! | 

Ich. 

Den Preis, den ich drauf lege, erwerbe ich auch. 

| Er. 

Wäre das wahr, fo trügt Ihr nicht diefen grobe 
- Rod, diefe Zeugwefte, diefe baumwollnen Strümpf, 
diefe fchweren Schuhe und diefe alte Perrüde. 

Ich. 

Ihr habt Recht. Man muß ſehr ungeſchickt ſeyn 

wenn man nicht reich iſt, und ſich doch alles erlaubt um 
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; zu werben... Uber ed gibt Leute, wie ich, die dem, 
teichthum nicht als bad Koftbarfte auf der Welt be: 
achten. Wunderliche Leute! 


5 Er, 

Sehr wunderliche Leute! Mit diefer Anfiht wird 
an nicht geboren, man gibt fie fih: denn fie ift nicht 
der Natur. 


Des Menfchen? 


Er. 

Des Menfhen. Alles was lebt, und fo auch der 
Renfch, fucht fein Wohlfeyn auf Koften deffen, der was 
ergeben kann, und ich bin ſicher, daß wenn ich meinen 
einen Wilden gehen ließe, ohne daß ich ihm irgend et- 
a8 fagte, würde er reiche Kleider verlangen, reichliche 
tahrung, Werthſchaͤtzung der Männer, Liebe der Frauen, 
les Gluͤck des Lebens auf ſich vereinigt. 

Id. 

Waͤre der Feine Wilde fich felbft überlaffen und be: 
vahrre feine ganze Schwäche, vereinigte mit der gerin— 
en Vernunft des Kindes in der Wiege die Gewalt der 
eidenfchaften des Mannes von dreyßig Jahren, fo brach’ 
feinem Vater den Hals und entehrte feine Mutter. 

Er, 

Das zeigt die Nothwendigfeit einer guten Erziehung 

md wer beftreiter fie? Was ift denn aber eine gute Erz 
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ziehung, als die zu allen Arten Genuß führt ohne Ge 
fahr und Ungelegenheir? _ 
ee Ich. 

Beinahe koͤnnt' ich Euch beipflichten! aber wir wol: 
len uns vor einer Erklärung hüten. 

Er. 

Warum? 

Id. 

Weil ich fürchte die Uebereinftimmung ift nur ſchein— 
bar, und wollten wir beftimmen, was denn für Gefah— 
ren und Ungelegenheiten zu vermeiden find, fo verftehn 
wir ung nicht mehr. 

| Er. 
Und was thut's denn? 
| Sc. 
 Raffen wir das, was ich davon weiß werde ich Eud 
nicht lehren, und leichter unterrichtet Syhr mich im dem, 
was Ihr von der Muſik verfteht und ich nicht weiß. 
Lieber Rameau, laßt und von Muſik reden und fagt mir, 
wie kommt's, daß Ihr mit der Leichtigkeit die fchönften 
Stellen der großen Meiſter zu fühlen, im Gedaͤchtniß zu 
behalten, fie mit dem Enthufiasmus, den fie Euch ein⸗ 
floͤßen, wieder zu geben und andere wieder zu entzuͤcken, 
wie kommt's, daß Ihr nichts gemacht habt, das etwas 
werth ſey? 


(Anſtatt mir zu antworten zuckte er mit dem Kopf, 
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hob den Finger gen Himmel und rief:) Und das Ge: 
fir, das Geftirn! Als die Natur Leo, Vinci, Vers 
golefe, Duni bildete, da lächelte fie; ein ernfthaftes und 
gebietrifches Geficht machte fie, als fie den lieben Onkel 
Rameau hervorbrachte, den man während zehn Fahren 
den großen Rameau wird genannt haben, und von dem 
man bald nicht mehr fprechen wird. Als fie aber feinen 
Vetter zufammenraffte, da ſchnitt fie eine Frage und 
wieder eine Fraße und noch eine Frage .... (Als er 
das fagte, ſchnitt er verfchiedene Geftchter. Es war Ver: 
ahtung, Geringfchägung, Ironie. Er ſchien ein Stüd 
Zeig zwifchen feinen Fingern zu Eneten, und lächelte über 
die lächerlichen Formen, die er ihm gab. Hierauf warf er 
vie feltfame Pagode weg und fagte:) So machte fie mic) 
und warf mich neben andre Pagoden, einige mit dicken, 
vohlgefättigten Bäuchen, kurzen Hälfen, Eloßenden vor: 
iegenden Augen von apopleftifchem Anfehn. Auch 
tumme Hälfe gab's, und dann trockne Figuren, mit 
lebhaftem Auge und einer Habichtsnafe. - Alle wollten 
ih) zu Tode lachen, indem fie mich fahen, und ich feßte 
meine Fäufte in die Seiten und wollte mich zu Tode la: 
den, als ich fie fahe. Denn die Thoren und Narren 
haben Freude an einander, fie fuchen fic), fie ziehen fich 
an. Hätte ich da bei meiner Ankunft nicht das Spruͤch— 
wort fchon fertig gefunden, das Geld der Narren ift 
das Erbtheil der Gefcheidten, mir wäre man's fchuldig 
geworden, Ich fühlte, die Natur hatte mein Erbtheil 
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in den Beutel der Pagoden gelegt, und ich verfuchte 
taufend Mittel um es wieder zu erhajchen. 
Ich. | 
Sch Fenne diefe Mittel. Ihr habt mir davon ges 
fproden. Ich habe fie fehr bewundert; aber bei fo viel 
Fähigkeiten, warum verfuchtet Ihr nicht ein fchönes 
Werk? 


| er. . 

Das ift gerade wie ein Weltmann zum Abbe Le 
Blanc fagte. Der Abbe fagte: Die Marquife von Yon: 
padour nimmt mich auf die Hand, und trägt mid) bis‘ 
an die Schwelle der Akademie, da zieht fie ihre Han) 
weg, id) falle und breche beide Beine. — Der Welt: 
mann antwortete: Ihr folltet Euch zufammen nehmen, 
Abbe, und die Thüre mit dem Kopf einftoßen. — Der 
Abbe verfegte: Das habe ich eben verfucht und wißt Ihr 
was ich Davon trug? eine Beule an der Stirn. 


(Nah diefem Gefchichtchen ging mein Mann mit 
hängendem Kopf einher, nachdenklich und niedergefchl« 
gen. Er jeufzte, weinte, jammerte, erhub Hände und 
Augen, ſchlug den Kopf mit der Fauft, daß ich dachte 
er würde Stirn oder Finger befchädigen. Dann ſetzt' et 
hinzu:) Mir fcheint es ift doch was da drinnen. Aber 
ich) mag fchlagen und ſchuͤtteln wie ich will, nid: 
fommt heraus. (Dann begann er wieder den Kopf zu 
ſchuͤtteln, die Stirn gewaltig zu fchlagen und fagte:) 
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entweder ift niemand drinnen, oder man will mir nicht 
antworten. | 

(Nach einem Augenblick zeigte er ein muthiges An- 
jehn, erhob den Kopf, legte die rechte Hand auf's Herz, 
ging und fagte:) Sch fühle, ja ich fühle. .... (Er ftellte . 
einen Menſchen vor, der böfe wird, der fidy” ärgert, 
zärtlich wird, befiehlt, bittet, und ohne Vorbereitung 
ſprach er Reden des Zorns, des Mitleidens, des Haffes, 
der Liebe. Er entwarf die Charaktere der Leidenfchaft 
mit einer Feinheit, einer erftaunenden Wahrheit. Damı 
fegte er hinzu:) So iſt's Recht, glaub’ id. Nun 
kommt's. Da fieht man, was ein Geburtöhelfer thut, 
der die Schmerzen reizt und befchleunigt und eilig das 
Kind bringt. Bin ich allein und nehm’ ich die Feder, 
will ich fchreiben, fo zerbeiß’ ich mir die Nägel, nüße 
die Stirn ab. Gehorfamer Diener, guten Abend, der 
Gott ift abwefend. ch glaubte Genie zu haben, am 
Ende der Zeile lefe ich, daß ich dumm bin, dumm, 
dumm. Uber wie will man aud) fühlen, ſich erheben, 
denfen, mit Stärfe mahlen, wenn man mit Leuten un: 
geht, wie die find denen man aufwarten muß, um zu _ 
leben ? Wie will man das mitten unter foldyen Reden, 
die man führt und hört, und diefem Gevattergeflatich: 
Heute war der Boulevard allerliebft. Habt Ihr den 
Heinen Murmelthierjungen gehört, er fpielt fcharmant. 
Herr fo und fo hat das ſchoͤnſte graugeapfelte Gefpann, 
das man fi) nur denfen mag. Die ſchoͤne Madame 
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N. N. ift auch auf dem Rückweg. Traͤgt man denn 
mit fünf und vierzig Fahren noch einen foldyen Aufias? 
Die junge fo und fo ift mit Diamanten bedeckt, die ihr 
wenig Foften — hr wollt fagen, die ihr viel Foften — 
Nicht doch! — Wo habt hr fie gefehen? — Beim 
verlornen und wiedergefundenen Arlequin. Die Scene 
der Verzweiflung ift gefpielt worden wie noch niemals. 
Der Polichinelle der Foire hat Kchle, aber Feine Fein: 
beit, Keine Seele. Madame die und die hat auf einmal 
zwey Kinder gekriegt. So kann doch jeder Vater zu 
dem Seinigen greifen.... Und das nun alle Tage zu 
fagen, wieder zu fagen und zu hören, follte das erwär: 
men und zu großen Dingen führen? 
Ich. 

Nein! man ſchloͤſſe ſich lieber auf fein Dachſtuͤb⸗ 
chen, traͤnke Waſſer, ſpeiſ'te trocknes Brot und ſuchte 
ſich ſelbſt. 





Er. 

Vielleicht. Aber dazu habe ich den Muth nicht. 
Und fein ganzes Daſeyn an etwas Ungewiſſes wagen? 
und der Name den ic) führe, Rameau! Rameau zu bei: 
Ben, das ift unbequem. Es iſt nicht mit Talenten, 
wie mit dem Adel der fich fortpflanzt und deſſen Herr: 
lichFeit wächf't, indem er vom Großvater zum Pater, 
vom Vater zum Sohn, vom Sohn zum Enfel übergeht, 
ohne daß der Ahnherr eine Forderung von Verdienſt an 
feinen Abfommling mache. Der alte Stanım After ſich 
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zu einem ungeheuren Narrenbaume, aber was fchadet 
Das? Mit dem Talent iſt's ganz anders. Um nur den 
Ruf feines Vaters zu erhalten, muß man gefchickter 
feyn, ald er, man muß von feiner Safer. geerbt haben. 
Die Fafer ift mir ausgeblichen, aber das Handgelenk ift 
geübt, der Bogen rührt ſich und der Topf ſiedet, iſt's 
nicht Ruͤhm, ſo iſt's Bouillon. 
a Sch. 
An Eurer Stelle ließe ic) mir's nicht nur geſagt 
ſeyn, ich verſuchte. 
Er. 
Und glaubt Ihr, daß ich nicht verſucht habe? Ich 
war noch licht vierzehn Jahr alt, als ich mir zum erſten⸗ 
mal fagte, was haſt du, Rameau? Du ſinnſt? Auf 
was ſinnſt du? Du moͤchteſt gern etwas gemacht haben, 
oder machen, woran ſich die Welt entzuͤckte ... Nun 
denn; fo blafe und rıühre die F Finger, fchneide das Rohr 
zu, fo gibt es eine Flöte. Sch ward älter und wieder: 
holte die Reden meiner Kindheit, und noch immer wie 
derhole ic) fie. Aber die Statue Memnons bleibt mein 
Nachbar. | me 
| Ich. u 
Was wollt Ihr mit Eurer Statue Menmons? 
Er, ’ | | 
Das ift Far, duͤnkt mih. In der Nachbarfchaft 
von Memnons Bildfäule ftanden viele andre, gleichfalls 
von der Sonne befchienen, aber nur die eine gab einen 
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Klang. Voltaire ift ein Poet und wer noch? Voltaire, 
und der Dritte? Voltaire, und der Vierte? Voltaire, 
Mufifer find Rinaldo von Capua, Haffe, Pergoleſe, 
Alberti, Tartini, Locatelli, Terradeglias, mein One, | 
der kleine Duni, der weder Geſichtsausdruck, noch Figur 
hat; aber der fühlt, bei Gott! der Gefang hat, un 
Ausdruck. Das ift nun wohl eine Feine Zahl Memnons. 
Das übrige will nicht mehr heißen, als ein Paar Ohren 
an einen Stod genagelt. Auch find wir übrigen bett: 
haft, fo bettelhaft daß es eine Luft ift. Ach, Herr Phi 
lofoph, das Elend ift eine ſchreckliche Sache. ch ſehe 
es Fauernd, mit lechzendem Munde, um eini e Tropfen 
Waſſer aufzufangen, die ſich aus dem Gefaͤß der Danai⸗ 
den verlieren. Ich weiß nicht, ob es den Geiſt der Phi⸗ 
loſophen ſchaͤrft, aber es verkaͤltet teufliſch den Kopf des 
Poeten. J Man ſingt nicht gut unter dem Faffe, un | 
doch iſt der glüclich zu preifen, der einen Platz finde. 
Ich war fo glücklich und habe mic) nicht halten Fönnen. 
Ach ich war ſchon einmal fo ungeſchickt, ic) reifte durd 
Böhmen, Deutfchland, die Schweiz, Holland, zum 
Teufel in alle Welt. 





u 56. 
Unter dem löcherigen Faß? 
. Er. 
Unter dem loͤcherigen Faß. Es war ein reicher wer: 
ſchwendriſcher Jude, der die Muſik und meine Thorhei⸗ 
ten liebte. Ich muſicirte wie es Gott gefiel, und fpielt 
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en Narren dabei. Mir ging nichts ab, Mein Jude 
var ein Mann, der dad Gefeß kannte; der ed flreng 
nd fchroff beobachtete, manchmal in Gegenwart des 
Freundes, immer in Gegenwart ded Fremden. Er 308 
ic) einen böfen Handel zu, den ich Euch erzählen muß. 
In Utrecht fand fich eine allerliebfte Dirne, die 
Shriftin gefiel ipm. Er fchicte ihr einen Kuppler mit 
item ftarfen Wechfel. Die wunderliche Greatur ver: 
warf das Anerbieten, der Jude war in Verzweiflung, 
Der Mittelemann fagte, warum betrübt Ihr Eud) ſo? 
Wollt Ihr eine huͤbſche Frau? Nichts iſt leichter, und 
zwar eine noch huͤbſchere als die, nach der Ihr trachtet. 
Es iſt meine Frau, ich trete ſie Euch ab fuͤr denſelbigen 
Preis. Gefagt gethan. Der Mitteldmann behält den 
Mechfel und führt meinen Juden zur Frau. Der Wed)- 
fl wird fällig, der Zude laßt ihn proteſtiren und wei⸗ 
gert die Zahlung. Denn der Jude fagte zu fich ſelbſt: 
Niemals wird dieſer Mann ſich zu ſagen unterſtehen, 
um welchen Preis er meinen Wechſel beſitzt, und ich 
werde ihn nicht bezahlen. Vor Gericht fragte er den 
Kuppler: Dieſen Wechſel von wem habt Ihr ihn? — 
Von Euch. — Habt Ihr mir Geld geborgt? — Nein! 
— Habt Ihr mir Waaren geliefert? — Nein! — Habt 
Ihr mir Dienfte geleifter? — Nein! aber davon ift die 
Rebe nicht. — Ihr habt den Mechfel unterzeichnet und 
werdet bezahlen — Ich habe ihn nicht unterzeichnet — —¶ 
Sp wäre ich alfo ein Verfälfcher? — Ihr oder ein andrer 
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deffen Werkzeug Ihr feyd — Ich bin ein Schuft, a abe 
Ihr ſeyd ein Spitzbube. Glaubt mir und treibt mid 
nicht auf's Aeußerſte. Sch geftehe fonft allee. 7 
entehre mich, aber Euch richte ich zu Grunde .... 
Jude verachtete die Drohung, und der Kuppler entde 
die ganze Gefchichte bei'der nächften Sitzung. Sie w 
den beide beſchimpft und der Jude zu Zahlung des DI 
feld verdammt, deffen Summe man zum Beften * 
men verwendete. Da trennte ich mic) von ihm ” 
kam hieher. 

Was ſollte ich thun? denn ich mußte vor Elend u 
fommen oder etwas ‚ vornehmen. Allerlei Vorſchla 
gingen mir durch den Kopf. Bald wollt” ich mid) 
eine Landtruppe werfen und taugte weder fuͤr's T J— 
noch fuͤr's Orcheſter. Bald wollt' ich mir ein Bild mah⸗ 
len laſſen, wie man's an der Stange herumtraͤgt und 
auf einer Kreuzſtraße hinpflanzt. Dabei haͤtt' ich mi 
lauter Stimme meine Geſchichte erzähle: Hier it de 
Stadt, wo er geboren ift. Hier nimmt er Abfchied von 
jeinem Vater dem Apotheker, hier kommt er in die 
Hauptftadt und fucht die Wohnung feines Onteb, 
Hier liegt er feinem Onkel zu Füßen, der ihm fortjagt. 
Hier zieht er mit einem Juden herum u. ſ. w. DM 
andern Tag ſtand ich auf, wohl entſchloſſen mich mit 
den Gaflı enfängern zu verbinden, und das wird’ ich nicht 
am fchlimmften gemacht haben. Unfre Uebungen hästen 


wir unter den Senftern meines lieben Onkels angeftell, 
| | der 
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er vor Bosheit zerplatt wäre. Ich ergriff ein anderes 
Rittel. Br ' 

(Da bielt er inne und ging nad) und nad) von der 
stellung eines Mannes der eine Violine hält, auf der 
die Töne greift, bis zur Geftalt eines armen Teufels 
ber, dem die Kräfte mangeln, dem die Kniee fchlottern 
nd der verfcheiden würde, wenn man ihm. nicht ein 
stücdchen Brot zuwuͤrfe. Er bezeichnete fein äußerftes 
jedürfniß Durd) die Bewegung des Fingers gegen feinen 
alb offenen Mund.) 

Das verfteht man. Man wirft mir eine Kleinigkeit 
1, um die wir uns flreiten, drey oder vier Hungrige, 
vie wir find. Und nun denft einmal groß, macht 
bone Sachen in einem ſolchen Zuftande ! 

Ich. 

Das iſt ſchwer. 

Er. 

Von Stufe zu Stufe fiel ich endlich in ein gutes 
aus und befand mich koͤſtlich. Nun bin ich verſtoßen 
nd muß von neuem die Darmfaiten fägen und auf die 
sehärde des Fingers gegen den lechzenden Mund zurück 
chten. Nichts iſt beftändig auf der Well. Am 
dlicörade Heute oben, morgen unten. WBerfluchte 
ufälle führen und und führen und fehr fchlecht. . 

(Dann tranf er einen Schlud, der noch in’der 
laſche übrig geblieben war. Damm wendete er fich zu 
nem Nachbar: ) | — 

Goetheisᷣ Werte. XXXVI. Bd. 10 
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Mein Herr, ich bitte Euch um eine Fleine Priſe. 
Ihr habt da eine fchöne Dofe. Ihr feyd Fein Mufikus? 
— Nein! — Defto beffer für Euch. Das find arme, 
beflagenswerthe Schufte. Das Schicfal hat mich dazu | 
gemacht, Mich, indeffen zu Montmartre vielleicht in einer ' 
Mühle, ein Müller, ein Mühlfnecht fich befindet, der . 
nichts anders: ald das Klappern der Mühle hören win 
und der vielleicht die fchönften Gefänge gefunden hätte! 
Rameau zur Mühle, zur Mühle, dort gehörft du vn 
’ Ich. 

Die Natur beſtimmte jeden dazu, wozu er | 
Mühe. geben mag. 
Er. 

Doc) vergreift fie fich oft. Was mich betrifft, ib 
betrachte die irdifchen Dinge nicht von folder Hoͤhe, 
wo alles einerlei ausfieht. Der Mann, ver einem, 
Baum mit der Scheere reinigt, und die Raupe, W 
daran das Blatt nagt, koͤnnen für zwey gleiche Inſeckn 
gelten. jeder hat feine Pflicht. Stellt Euch auf ein 
Planetenbahn und theilet von dorther, wenn es Euch 
gefällt, nach Art des Reaumur, das Gefchlecht der 
Fliegen in Nähende, Ackernde, Sichelnde, oder die 
Menfchengattung in Tifcher, Zimmerleute, Dachdeder, 
Tänzer, ‚Sänger, das ift Eure Sache, ich mifche mich 
micht drein. Ich bin in diefer Welt und bleibe drinn, 
aber wenn es natürlich ift, Appetit zu haben: denn ih 
komme inimer zum Appetit zuruͤck, zu der Empfindung 
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e mir immer gegenwärtig ift; fo finde ich daß es Feine 
te Ordnung fey, nicht immer etwas zu effen zu ha⸗ 
n. Welche Teufels Einrichtung! Menſchen, die alles 
ervoll haben, indeffen andre, eben auch wie fie, mit 
igeſtuͤmen Mägen wie fie, mit einem wiederkehrenden 
unger nichts für ihren Zahn finden. Und dann ift die 
zwungene Stellung in der und das Beduͤrfniß hält 
s allerfchlimmfte. Der bedürftige Menfch geht nicht 
e ein andrer, er fpringt, er Eriecht, er kruͤmmt ſich, 
fchleppt fi und bringt fein Leben zu, indem er er 
ionen erdenft und ausführt. 

| Ich. 

Was ſind denn Poſitionen? 

En 

Fragt Noverre! und doch bringt die Welt viel mehr 

fitionen hervor, als feine Kunft nachahmen lann. 
Ich. | 

So verfteigt Ihr Euch doch auch in höhere Regionen 
d betrachtet von da herab die verfchiedenen Pantomi⸗ 
der Menfchengattung? 

| Er. 

Kein, nein! Ich fehe nur um mich her und feße 
ch in meine Pofition, oder ich erluftige mich’ an den 
ſitionen die ich andre nehmen fehe. Ich verftehe mich 
fflich auf Pantomimen; Ihr ſollt urtheilen. 

(Nun lächelt er, fpielt.den Bewundernden, den Bit: 
‚den, den ——— er ſetzt den rechten Fuß. vor, 
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den linfen zuruͤck, den Rüden gebogen, den Kopf in die 
Höhe, den Bli wie auf anderer Blicke gerichtet, den 
Mund halb offen, die Arme nach einem Gegenftande aut: 
geftredt. Er erwartet einen Befehl, er empfängt ihn, 
fort ift er wie ein Pfeil, er ift wieder da, es ift gethan, 
er gibt Rechenfchaft; er ift aufmerkſam auf alles; was 
fällt, hebt er auf; ein Kiffen legt er zurecht; einen 
Schemel fchiebt er unter; er hält einen Präfentirteller, 
er nähert einen Stuhl, er Öffnet eine Thuͤre, zieht di 
Vorhänge zu, bemerkt den Herrn und die Frau, ift m 
beweglich mit hängenden Armen, fteifen Beinen, er hört, 
er horcht, er fücht auf den Gefichtern zu lefen und dam 
fagt er:) Das ift nun meine Pantomime ungefähr, wie 
aller Schmeichler, Schmarußer und Dürftigen. | 

(Die Thorheiten diefes Menfchen, die Märchen dei 
Abts Saliani, die Ausfchweifungen Rabelais haben nd 
manchmal zu tiefem Nachdenken veranlaßt. Das fi 
drey Kramläden, wo ich. mich mit Tächerlichen Madln | 
verfehe, die ich den ernfthafteften Perfonen auf's Geſicht 
fee. Ich fehe einen Pantalon in einem Prälaten, einen 
Satyr in einem Präfidenten, ein Schwein in einem 
"Mönche, einen Strauß in einem Minifter, eine Gan 
in feinem erften Secretär.) 

Aber nach Eurer Rechnung, fagte ich zu meinem 
Manne, gibt ed auf diefer Welt viel Duͤrftige, und ich 
kenne niemand, der ſich nicht zu einigen Schritten Eurtd 
Tanzes bequeme, 
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Er. 

Schr habt Recht. In einem ganzen Königreiche gibt 
es nur Einen Menfchen, der grad vor fich hingeht, den 
Souverän, das übrige alles nimmt Pofitionen. 

Ich. 

Der Souveraͤn? und dabei ließe ſich doch auch * 
etwas erinnern. Glaubt Ihr denn nicht, daß ſich von 
Zeit zu Zeit neben ihm ein kleiner Fuß, ein kleiner Chig— 
non, eine Kleine Nafe befinde, die ihn gleichfalls zu’ einis 
ger Pantomime veranlaffen? Wer einen andern braucht, 
ift bedärftig, und nimmt eine Poſition an. Vor ſeiner 
Geliebten nimmt der Koͤnig eine Poſition an, und vor 
Gott macht er ſeinen Pantomimenſchritt. Der Miniſter 
macht den Schritt des Hofmanns, des Schmeichlers, 
des Bedienten, des Bettlers vor feinem Konnig. Die 
Menge der Ehrgeizigen tanzt Eure Poſitionen auf hun- 
dert Manieren, eine verworfener ald die andern, vor 
dem Minifter. Der vornehme Abbe mit Weberfchlag 
und langem Kinn macht wenigftens einmal die Moche 
vor dem, der die Beneficien auszutheilen hat, feine 
Naͤnnchen. Wahrlich, was Ihr die Pantomime der 
Dettler nennt, ift der große Hebel der Erde. Jeder hat 
ine Heine Hus und feinen Bertin. 

Er. 

Das tröftet mich. 

(Aber indeffen ich ſprach, ftellte er die genannten - 

keute vor; es war zum Todtlachen, z. B. als kleiner 
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- Abbe hielt er den Hut unterm Arm, das Brevier in der 
linfen Hand, mit der rechten trug er den Schweiß feines 
Manteld, den Kopf ein wenig auf die Schulter geneigt 
ging er einher, mit niedergefchlagenen Augen, und ahmte 
fo völlig den Heuchler nach), Daß ich glaubte den Auter 
der Refutations vor dem Bifchof von Orleans zu fehen. 
Hinter den, Schmeichlern, den Chrfüchtigen war er ge 
waltig drein. Es war der leibhafte Bouret bei der Ge⸗ 
neral⸗Controͤle.) | 

an BIER 
Das heißt vortrefflich ausführen, aber doch gibt ch 
ein Weſen, das von der Pantomime frei geſprochen if, 
der Benin ber nichts hat und nichtö verlangt. 

” I . Een. Ä 

Und wo iſt denn das Thier? Hat er nichts, ſo leidet 
er, bemuͤht er ſich um nichts, ſo erhaͤlt er nichts und 
wird immer leiden. 


| Ich. 
ein. Diogenes, der uͤber die Bebürfniffe fpotteit, 
er Er. 
her man will gekleidet feyn! 
F Ich. 
Nein. Er ging nackt. 
Er. 
Manchmal war es kalt in Athen. 

Ich. 


Weniger als hier. 


Man fpeifte. 
Ich. 
Ganz gewiß. 
J u Er. 


Auf weſſen Koften? 

Der Natur. Zu wen wendet fich der Wilde? zur 
Erde, zu den Thieren, ‚den Fiſchen, den Bäumen, den 
Kräutern, den Wurzeln, den Bächen. 


| Er. 
Schlechte Zafl. 
755 
Sie ift nf. 0 
er 
Aber übel bedient. en ra 
Ich. * 


Und doch deckt man * ab, um die unſrigen zu 
befeßen. | EZ Ener © 
Er. 

Aber befennt nur, daß die Induſtrie unfrer Köche, 
Paftetenbäder und Zuderbäder, ein weniges von dem 
ihrigen hinzuthut. Mit einer fo firengen Diät mußte 
euer Diogenes wohl Feine ftörrifchen Organe al 

Ich. ee 

Ihr irrt Euch. Des Cynikers Kleid war mas, 

was jeßt unfre Mönchökleidung, und mit derfelben 
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Kraft. Die Eynifer waren bie Sarmeliten und Capu⸗ 
ziner von Athen. 
Er. | 
Da hab’ ich Euch! Diogenes hat alfo auch feine! 
Pantomime getanzt, wenn auch nicht vor Perifles, we: 
Baltene vor Lais oder Phryne. Er | 


Ich. 
Da betriegt Ihr Euch wieder. Andre bezahlten 
fehr theuer Die Schönheit, die ſich ihm aus Vergnüg 
— Zn 
Er. 
Sa fi chs aber, daß die Schönheit fonft befchäf. 
tigt war und der Eynifer nicht warten fonnte — 
Ich. 
So ging er in ſein Faß und ſuchte ſie entbehrlich zu 
finden. | 
Er. 
und hr riethet mir, ihn nachzuahmen? 4 


Ich. 

Ich will ſterben, wenn es nicht beſſer — als zu 
kriechen, ſich wegzuwerfen, ſich zu beſchimpfen. 

Er 

Aber ich brauche ein gutes Bett, eine gute Tafel, ein 

warmes Kleid im Winter, ein kuͤhles Kleid im Sommer 

und mehr andre Dinge, die ich lieber dem Wohlwollen 
ſchuldig ſeyn, als durch Arbeit erwerben mag. 
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Ich. 
Weil Ihr ein Nichtswuͤrdiger, ein Vielfraß, ein 
ee ſeyd, eine Kothſeele. 
Er. 
Das hab’ — Euch, glaub' ich, ſchon alles geſtanden. 
Ich. 

Ohne Zweifel haben die Dinge des Lebens einen 
Werth; aber Ihr kennt nicht den Werth des Opfers, 
das Ihr bringt, um ſie zu erlangen. So tanzt Ihr 
die ſchlechte Pantomime, Ihr habt ſie getanzt und wer⸗ | 
det di ie tanzen. 

Es ift wahr, aber ed hat mic) wenig gefoftet und 
deßwegen wirb mich's Fünftig nicht often, und deßhalb 
thaͤt ich uͤbel einen andern Gang anzunehmen, der mir 
beſchwerlich wäre und in dent ich nicht verharren koͤnnte. 
Aber aus dem, was Ihr mir da fagt, begreif' ich erſt, 
daß meine arme Fleine Fran eine Art Philofoph war; fte 
hatte Muth wie ein Löwe. Manchmal fehlte es uns an 
Brot, wir harten Feinen Pfennig, und manchmal waren 
fat ale unfere Kleinigkeiten von Werth verkauft. Sch 
hatte mich auf's Bett geworfen, da zerbrach ich mir den 
Kopf den Mann zu finden, der mir einen Thaler liebe, 
den-ich ihm nicht wiedergäbe. Sie, munter wie ein 
Zeiſig, feste fich an's Glavier, fang und begleitete fich. 
Das war eine Nachtigallenfehle, Haͤttet Ihr fie doch 
nur auch gehört! Wenn ich in einem Concert fpielte, 
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nahm ich fie mit. Unterwegs fagte ih: Friſch, Ma 
Dame! macht, Daß man Euch bewundre. Entwickelt Euer 
Talent, Eure Reize, entfuͤhrt, uͤberwindet. Wir kamen 
an, ſie ſang, ſie entfuͤhrte, ſie überwand. Ach! id 
habe die arme Fleine verloren. Außer ihrem Zalent hatte 
fie ein Mäulchen, faum ging ber Fleine Finger hinein, 
Zähne, eine Reihe Perlen, Augen, eine Haut, Wan 
gen, Bruſt, Rehfaͤßchen und Schenkel und alles zum 
Modeliren. Fruͤh oder ſpaͤter haͤtte fie, einen Genereb 
paͤchter gewonnen, Das war ein Gang, Huͤften, ui 
Gott was für. Hüften! 

(Und nun machte er den Gang feiner Frau nach, Kleine | 
Schritte, den Kopf in der Luft, er fpielte mit dem gi 
her, er ſchwaͤnzelte, es war die Caricatur unſerer Hei 
nen Goquetten, ſo neckiſch und lächerlich ‚als moͤglich | 
Dann fuhr er in feinem Gefpräche fort:) 

VUeberall führte ich fie hin, im die Tuillerien, int 
Palais Royal, auf die Boulevardd. Es war. unml-, | 
lich, daß fie mir bleiben Konnte. Morgens, wenn f 
über die Straße ging, mit freien Haaren und niedlichen 
Jaͤckchen, Ihr waͤret ſtehn geblieben fie zu beſehen, Ihr | 
haͤttet fie mit vier Fingern umfpannt, ohne fie zu zwaͤn 
gen. Kam jemand hinter ihr drein,. und.fah fie mit ih 
ven Heinen Süßchen hintrippeln, und betrachtete die brei 
ten Huͤftchen, deren Form das leichte Roͤckchen zeichnete, 
gewiß er verdoppelte den Schritt. Sie ließ ihn anfom 
men und, Dann wendete fie ſchnell ihre großen ſchwarzen 
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Augen auf ihn los und. jeden blieb betroffen ftehn. „Denn 
die Vorderfeite der Medaille war wohl die. Ruͤckſeite 
werth. Aber ach! ich habe fie verloren und alle unfre 
Hoffnungen auf Glüd find mit ihr yerſchwunden. Ich 
hatte ſie nur darum geheirathet. Ich hatte ihr meine 
Plane mitgetheilt und ſie hatte zu viel Einſicht, um nicht 
ihre Sicherheit zu begreifen, und zu viel Berftand, um 
fie nicht zu billigen. 

(Nun fchluchzt' er, num weint’ er, num ruft’ er aus:) 
Nein, nein! darüber tröft’ ich mich niemals, und darauf 
hab’ ich Umfchlag und Käppchen genommen. | 

34. 

Vor Schmerz? 

| Er. 

Eigentlih, um meinen Napf immer auf dem Kopfe 
zu haben. Uber feht doch ein wenig, wie viellihr es ift. 
Ich muß in die Oper. 


Mas gibt man? 

Er. 

Bon d'Auvergne. Es find fhöne Sachen in feiner 
Muſik. Schade, daß er fie nicht zuerft gefagt hat. 
Unter den Todten gibt's immer einige, die den Lebendi— 
gen immer im Wege find. Was hilft's! Quisque suos 
patimun manes. ber es ift halb Sechfe. Ich höre die 
Glocke, die zu der Vefper des Abbe de Cannaye läutet. 
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Die ruft mich auch ab. Lebt wohl. Iſt's nicht wahr, 
Herr Philofoph, ich Bin immer derfelbe? 
nr Ich. | 
Sa wohl, ungluͤcklicherweiſe. 
j : Er. j 
Laßt mich dns Ungluͤck noch vierzig Jahre genießen. 
Der lacht wohl, der zuletzt lacht. | 


Anmerkungen 


über 


Jerfonen und Gegenftände, deren in dem Dialog 
Rameau’s Neffe erwähnt wird. 


”. 
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VBorerinnerung. 


Der Ueberfeßer hatte fich vorgenommen ‚ die Perfos 
nen amd Gegenſtaͤnde, welche in vorliegendem Dialog 
genannt und abgehandelt werden, ihre Verhaͤltniſſe und 
Beziehungen in dieſen alphabetiſch geordneten Anmer⸗ 
kungen zur Bequemlichkeit des Leſers mehr ins Klare zu 
ſtellen. Manche Hinderniffe fetten fich diefem Unter— 
nehmen entgegen, das nur zum Theil ausgeführt werden 
fonnte. Da aber auch fchon Hierdurch der Zweck einiger- 
maßen erreicht wird, fo hat man in Hoffnung einer Fünf: 
tigen weitern Ausführung das Gegenwärtige nicht zus 
rühalten wollen. 


Alberti. 


Ein außerordentliches muſikaliſches Talent, mit ei- 
mer vortrefflichen Stimme beguͤnſtigt, die fogar Fari- 

nell's Eiferfucht erregte, zugleich ein guter Glavierfpieler, 
der aber feine großen Gaben nur ald Dilettant zum Ver 
gnügen feiner Zeitgenoffen und zu eigenem Behagen an: 
wendete, auch fehr frühzeitig ftarb. 


d'Alembert. 
Geb. 1717. Geſt. 1783. 

Ihm ift fein Ruhm, als Mathematifer, niemals 
ftreitig gemacht worden, als er ſich aber um des Lebens 
und der Gefellfehaft willen vielfeitig literarifch ausbik 
dete, fo nahmen die Mißguͤnſtigen daher Anlaß, fchn 
here Seiten aufzufuchen und zu zeigen. 

Soldye feindfelige Naturen, die nur wider Willen 
entfchiedene Vorzüge anerkennen, möchten gern jeden 
trefflichen Mann in fein DVerdienft ganz eigentlich ein 
fperren und ihm eine vielfeitige Bildung , die allein Ge 
nuß gewährt, verfümmern. Sie fagen gewöhnlich, ji 
feinem Ruhme habe er diefes oder jenes nicht unterneh: 
men follen! ald wenn man alles um des Ruhms willen 
thäte, ald wenn die Lebensvereinigung mit Ähnlich Ge 

| ſinnten, 
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finnten, durc) ernfte Theilnahme an dem was fie trei- 
ben und leiſten, nicht den höchften Werth hätte. Und 
nicht allein Sranzofen, welche alle nach, außen thun, 
jondern auch Deutfche, welche die Wirkung nach innen 
recht gut zu fchäßen wiffen, geben foldye Gefinnungen zu 
erkennen, wodurd der Schriftfteller vom Schriftfteller, 
der Gelehrte vom Öelehrten gildemäßig abgetrennt würde. 

So viel bei Gelegenheit der Stelle: d’Alembert . 
verweifen wir in die Mathematif. 


D’Uuvergne. 

Der erfte unter den Sranzofen, der in feiner Oper 
les Troqueurs ſich dem Staliänifchen Gefchmad zu naͤ— 
bern fuchte und zu jener Epoche dadurch viel beitrug. 
(Siehe Muſik.) 

Baculard font Arnaud. 
Geb. 1715. 

Verfaſſer Fleiner galanter Gedichte, bei uns mehr be— 
fannt durch feine Trauerſpiele, den Grafen von 
Cominge und Euphemien, worin der fürchter: 
liche Apparat von Gewölben, Gräbern, Särgen und 
Moͤnchskutten den Mangel des großen furchtbaren Tra= 
giſchen erfegen foll. 


Bagge (Baron von). 

Ein Deutfcher oder Brabantifcher Edelmann, der 

ſich Iange Zeit in Paris aufhielt und wegen feiner Leiden: 
Sperpe'3 Werke, XXXVI. Bo. 11 


162 


fhaft zur Muſik merfwärdig war. Er wollte fie nicht 
allein durch andre genießen, fondern er fuchte fie aud | 
felbft, wiewohl ohne fonderlichen Erfolg, auszuüben. 
Sa feine Bemühungen und feine Concerte, allgemein 
gekannt und befucht,; Fonnten fich eines in Paris fo 
leicht erregten Lächerlichen nicht erwehren, in welchem 
Sinne denn auch Diderot hier auf diefelben anzufpielen: 
ſcheint. 









Batteur. 

Geb. 1713. Geſt. 1780. 

Apoſtel des halbwahren Evangeliums der Nachah⸗ 
mung der Natur, das allen ſo willkommen iſt, die bloß Ä 
ihren Sinnen vertrauen und deffen was dahinter liegt | 
fih nicht bewußt find. Warum er bier als Heuch | 
gefcholten wird, davon wiſſen wir keine Rechenfchaft zu 
geben. 


Le Blanc (Abbe). 

Geb. zu Dijon 1717. Geſt. 1781. | 

Wenn durch die Gunft der Menge oder der Großen I 

ein mittelmäßiges Talent zu Glüd und Ehren gelangt, | 
fo entfteht eine wunderbare Bewegung unter Seineöglei 
chen. Alles was fich ihm ähnlich fühlt, wird durch die I 
Hoffnung belebt, daß nun gleichfalls die Reihe an andre | 
ehrliche Leute, die doch eben auch nicht für ganz ver 
dienftlos zu halten, endlich kommen muͤſſe und folle. 
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Doch auch hier wie uͤberall behauptet das Gluͤck fein . 
dajeſtaͤtsrecht und nimmt ſich der Mittelmaͤßigen ſo 
enig als der Trefflichen an, als wenn es ihm nun ge- 
de einmal beliebt. | 
-Der Abbe Le Blanc, ein freilich fehr — 
dann, mußte fo manchen Seinesgleichen in der Akade— 
ie fehen, bie ungeachtet einer, freilich nur vorüber: 
henden, Gunft des Hofes für ihn ımerbittlich blieb. 

Die im Dialog erzählte Anekdote druͤckt dad Verhält: 
B fehr geiftreich aus. 


| Bouret. 

Ein reicher Finanzmann, der zugleich Ober-Director 
Poſten war und ein ungeheures Vermögen durch die 
nft des Hofes und der Großen, denen er alfo wohl 
ı Händchen abtreten Eonnte, zufanımen brachte. | 

Aber weder fein Gluͤck, noch feine Erniedrigungen, 
ihm Diderot fehr hart aufrechnet, Fonnten ihn vor 
n Untergang ſchuͤtzen, da er in fich felbft Fein Maß 
te umd fein Geift im Ausgeben noch gewandter und 
ternehmender war, als im Erwerben. 

Er baute Föniglich einen Papillon nur um den Koͤ— 
I, der alle Jahre mit feinem Hofitaat auf der, Jagd 
e Gegend befuchte, bewirthen zu koͤnnen, und errich- 
e als Nebenfache, bei einer durchaus Foftfpieligen 
vensweife, fehr anfehnliche Gebäude, wodurch) er die 
äfte feiner eigenen Finanzen dergeſtalt ſchwaͤchte, daß 

11 * 
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er, ald Ludwig der XV unvermuthet ftarb, und er ſei⸗ 
nen Föniglichen Gönner, fo wie durch die Regierungk- 
veränderung manche andre Unterftäßung verlor, gerade 
da er ihrer am nöthigften bedurft hätte, um fich im 
Gleichgewicht zu erhalten, in die größte Verwirrung, 
ja Verzweiflung gerieth und — Leben ſelbſt ein Ende 
machte. 


Bret. 

| Geb. 1717. Geft. 1792. 

Fruchtbarer, gefälliger Autor, aber ſchwach um 
nachlaͤſſig. Herausgeber von Moliere, zu welchem Ge 
fchäft feine Kräfte nicht hinreichten. 

Sein Stüd le faux genereux fällt in das Jahr 
1758. 


CGarmontel, 
Verfaſſer der dramatiſchen Spruͤchwoͤrter und ande: 
rer angenehmer Feiner theatralifcher Stüde. 


| Destouches. 
Geb. 1680. Geſt. 1754. 
Literator und Geſchaͤftsmann. 
Mehrere feiner Stuͤcke erwarben ſich Beifall. Zu 
legt verliert er die Gunft des Publicums und zieht fih 
vom Theater zuruͤck. (Siehe Dorat.) 


165. 
„Dorat. 
Geb. 1736. Geſt. 1780. | 

Sruchtbarer, angenehmer Dichter, befonders. in klei— 
en Stüden, nicht fo glüdlich in groͤßern, — 
eſonders dramatiſchen. 

Der große Reiz, den das Theater fuͤr jeden Zu— 
bauer hat, zeigt ſich auch darin, daß es fo manchen 
roductio zu machen fcheint, der. ‚eigentlich dafür gar 
ein Talent hat. In jeder Nation firebt eine unverhält- 
mäßige Anzahl Menfchen nach dem Gluͤck fich felbft 
on dem Theater herunter wiederzuhbren, und es iſt nie: 
nanden zu berargen, wenn man zu diefer innern VBehag- 
ichfeit noch die aͤußeren Vortheile eines ſchnellen, allge: 
neinen, günftigen Bekanntwerdens hinzurechnet. 

Iſt diefe Begierde für's Theater zu arbeiten bei dem 
tillen, mehr in ſich gefehrten Deutfchen faft zur Seuche 
worden, fo begreift man leicht, wie der Sranzofe, ber 
ich es felbft gar nicht zum Vorwurfe rechnet, unmäßig 
itel zu fcheinen, unwiderſtehlich genöthigt feyn muß, 
ich auf ein Theater zu drängen, das bei einem hundert: 
übrigen Glanze fo große Namen zählt, die den lebhaf— 
eſten Wunfch erregen miüffen, wenn gleic) auch hinter 
ihnen, doch mit und neben ihnen an derſelten Stelle ge: 
nannt zu werden. | 

Dorat Fonnte diefen Lodungen nicht — um ſo 
mehr, da er anfangs ſehr beliebt und vorgeſchoben ward; | 
allein fein Glüc war nicht von Dauer, er ward herabge: 
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fegt und befand fi) in dem traurigen Zuftand des Mif- 
behagens mit fo vielen andern, mit deren Zahl man wo 
nicht einen Platz in Dante's Hölle, doch wenigftens in 
feinem Fegfeuer beſetzen Eönnte. 

(Siehe Mariveaur.) 


D.u nn i. 
Geb. im Neapolitanifhen den 9 Februar 1709. Geſt. den 
11 Juni 1775. 

Die Franzofen fcheinen, bei aller ihrer Lebhaftigkeit, 
mehr ald andre Nationen an bergebrachten Formen zu 
bangen und felbft in. ihren. Vergnägungen eine gemifle 
Eintönigkeit nicht gewahr zu werben. So hatten fie ſich 
an die Muſik Lulli's und Rameau's gewöhnt, die fie, 
wenn man ed recht genau unterfuchte, vielleicht ned 
nicht ganz losgeworden find. | 

Zur Zeit nun, als diefe Muſik noch herrfchend wer, 
in der Hälfte des vorigen Jahrhunderts, mußte es cu 
große Bewegung.geben, als eine andere, gerade entge 
gengefegte Art das Publicum zu. unterhalten, fich dame: 
ben flellte. Indeſſen die große Sranzdfifche Oper mit 
- einem ungeheuern Apparat.ihre Gäfte kaum zu befriedi 
gen im Stande war, hatten die Staliäner. die gludlice 
Entdekung gemacht, daß wenige Perfonen, faft ohne 
irgend eine Art von Umgebung, durch melodifchen Ge: 
fang, heitern und bequemen Vortrag, eine viel lebhaf- 
tere Wirkung hervorzubringen im Stande feyen. Diet 
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:igentlichen Intermezziſten machten, unter dem. Namen 
ber Bouffond, in Paris ein großes ARD und erreg: 
ten Parteyen fir und wider ſich. i 

Duni, der fich in Stalien an der buona figliola 
ſchon gebt hatte, ſchrieb fuͤr Paris den Peintre amou- 
'eux de son modele, und ſpaͤter das Milchmaͤd— 
hen, das auch. auf. dem Deutfchen Theater die Fomifche 
Dper beinahe zuerft einführte. Jene erften Stüde. des 
Duni waren in Paris völlig im Gange, zur Zeit als 
Diderpt den gegemwärtigen Dialog fchrieb. Er hatte 
ich, nebft feinen Freunden, ſchon fruͤher zur Partey der 
heitern Productionen geſchlagen und ſo weiſſagte er auch 
Rameau's Untergang durch den gefaͤlligen Duni. 


nr 


Sreron (Vater). 
Geb. zu Quimper 1719. Geft. zu Paris 1776. 


Ein Mann von. Kopf und Geift, von ſchoͤnen Stu: 
dien «nd mancherlei Kenntniflen,. der aber, weil er manz 
bes einfah, alles zu überfehen glaubte und ald Journa⸗ 
lift fich zu einem allgemeinen Richter aufwarf. Er 
fuchte ſich beſonders durch feine Oppofition gegen Vol: 
taire bedeutend zu machen, und feine Kuͤhnheit ſich die— 
jem außerorbentlichen, hochberuͤhmten Manne zu wider- 
jegen, behagte einem Publicum, das einer heimlichen 
Schadenfreude fich nicht, erwehren kann, wenn vorzuͤg⸗ 
liche Männer, denen es gar manches Gute ſchuldig iſt, 
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herabgefetst werden, da es fi), vor der andern Seite, 
einer ftrenge behandelten Mittelmäßigfeit gar zu gern 
liebreich und mitleidsvoll annimmt. 

Sreron’d Blätter hatten Glüf und Gunft und ver- 
dienten fie zum Theil. Unglüdlicherweife hielt er ſich 
nun für den ganz wichtigen und bedeutenden Mann und 
fing an, aus eigener Macht und Gewalt, geringe Ta: 
Iente zu erheben und als Nebenbuhler der größern auf: 
zuftellen. ‚Denn derjenige, der aus Mangel von Sinn 
oder Gewiffen das Vortreffliche herunterzieht, ift mur 
allzugeneigt dad: Gemeine, das ihm felbft am nächften 
liegt , heraufzübeben und fich dadurch ein ſchoͤnes mirtle: 
res Element zul bereiten, auf welchem er als Herrfcher 
behaglid) walten koͤnne. Dergleichen Niveleurs befinden 
ſich befonders in Kiteraturem, die in Gährung find, und 
bei gutmäthigen, auf Maͤßigkeit und Billigfeit durd- 
aus mehr als auf das Vortreffliche in Künften und Mit 
fenf&haften gerichteten Nationen haben fie ſtarken Einfluf. 

Die geiftreiche Franzdfifche Nation war dagegen 
dem Freron bald auf der Spur, wozu Voltaire ſelbſt 
nicht wenig beitrug, der feinen Widerfacher mit gered: 
ten und ungerechten, aber immer geiftreichen Waffen 
unausgeſetzt befämpfte. Keine Schwäche des Journ: 
liften blieb unbemerkt, Feine Form der Rede- und Dicht: 
Funft unbenußt, fo daß er ihn fogar als Frélon in der 
Schottländerin auf's Theater brachte und erhielt. 

Wie Voltaire in fo manchem, mas er leiftete, bie 
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Frwartung der Welt übertraf, fo unterhielt er auch in 
iefem Falle das Publicum mit immer neuen und über: 
afchenden Späßen, griff den Fournaliften zugleich und 
{le veffen Guͤnſtlinge an, und warf ihr chetliches ge⸗ 
wi auf den Gönner zuruͤck. 

So ward jene Anmaßung aller Melt Mar, Steron 
erlor feinen Credit, auch’ den verdienten, weil fich denn 
och das Publicum, wie die Götter, zuletzt auf bie Seite 
er Sieger zu fchlagen behaglich findet. | 

Und fo ift das Bild Frerons dergeftalt verſchoben 
nd verdunfelt worden, daß der fpätere Nachkommling 
Rühe hat, fi) von dem was der Mann leiftete, und 
as ihm ERBEN einen —— Begriff zu machen. 


Geſchmack. 

„Der Geſchmack, ſagt er ... der Geſchmack iſt ein 
Ying ... bei Gott ich weiß nicht zu was für einem 
Jing ev ben — mochte, wußte er es 2% felbft 
——— | 

In diefer Stelle will‘ Diderot feine Landsleute Id: 
herlich darftellen, die, mit und ohne Begriff, das Wort 
heſchmack immer im Munde führen und manche bedeu- 
ende Production, indem fie ihr den Mangel an Ge: 
hmack vorwerfen, herunterfeßen. i F 

Die Franzofen gebrauchten zu Ende des 17ten Fahr: 
underts dad Wort Geſchmack noch nicht allein, fie 
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‚bezeichneten vielmehr durch das Beiwort die beſondere 
Beftimmung. Sie fagten ein böfer, ein guter Geihmad 
und verftanden recht gut, was. fie dadurch bezeichneten. 
Doc findet man fchon in einer Anekdoten: und. Sprach: 
fammlung jener Zeit dad gewagte Wort: „bie Franzodſi⸗ 
ſchen Schriftfteller befigen alles, nur feinen Geſchmack.“ 
Wenn man die Franzöfifche Literatur von Anfang au 
betrachtet, fo findet fi), daß das Genie ſchon bald ſeht 
viel für fie gethan. Marot war ein trefflicher Mann, 
und, wer darf den hohen Werth Montaigne's und Rabe 
lais verfennen?.  . .. . | 

. Das Genie ſowohl ald der recht gute Kopf fucht fein 
Gebiet in's Unendliche auszubehnen. Sie nehmen: gar 
mannichfaltige Elemente in ihren Schdpfungsfreis auf, 
und find oft glüclich genug fie vollkommen zu behersihen 
und zu verarbeiten. Gelingt aber ein folches Unterneh: 
men nicht ganz, fühlt fich der Verftand nicht durchau⸗ 
gendthigt die Segel zu ftreichen, erlangen die Arbeiten 
eine folche Stufe, wo er ihnen noch etwas anhaben Fan, 

ſo entſteht ſogleich ein Loben und Tadeln des Einzelnen, 
und man glaubt vollkommene Werke Daburdy-vorzuberei: 
ten, wenn man die Elemente , woraus fie beſtehen folk, 

recht ſaͤuberlich ſondert. F 

Die Franzoſen haben einen Poeten Du Bartas, der 

fie gar nicht mehr, oder nur mit Verachtung nennen. 
Er lebte von 1544 bis 1590, war Soldat und Welt 

s mann, und fohrieb zabllofe Alexandriner. Wir Deut 
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en, die wir die Zuftände jener Nation aus einem an⸗ 
n Gefichtspuncte anfehen, fühlen uns zum Lächeln 
vegt, wenn wir in feinen Werfen, deren Titel ihn. ale 
ı Zürften der Sranzöfifchen Dichter preif't, die ſaͤmmt⸗ 
ven Elemente der Franzdſiſchen Poeſie, freilich in 
mderlicher Miſchung, beiſammenfinden. Er behan⸗ 
te wichtige, bedeutende, breite Gegenſtaͤnde, wie 
E. die ſieben Schoͤpfungstage, wobei er Gelegenheit 
id, eine naive Auſchauung der Welt und mannichfal⸗ 
e Kenntniffe, die er ſich in einem thätigen Leben 
vorben, auf eine darftellende, erzählende, Befchrei: 
de, didaktiſche Weiſe zu Markte zu bringen. Diefe 
r ernfthaft gemeinten Gedichte gleichen daher fämmt: 
) gutmüäthigen Parodien und find, wegen ihres bunten 
iſehens, dem Sranzofen auf der jegigen Höhe feiner 
gebildeten Cultur Außerft verhaßt, anſtatt daß, wie 
r Churfuͤrſt von Mainz das Rad, ein Franzöfifcher 
ıtor die fieben Tagwerke des Du Bartas irgend ſymbo⸗ : 
t im Wappen führen follte, 
Damit wir aber, bei einer aphoriftifchen Behand- 
ng unferer Auffäße, nicht unbeftinmt und dabei para⸗ 
x erfcheinen; fo fragen wir, ob nicht die erſten vierzig 
erfe, des fiebenten Schdpfungstages von Du Bartas 
rerefflich find, ob fie nicht in jeder Franzoͤſiſchen Mu: 
erſammlung zu ſtehen verdienen, ob ſie nicht die Ver⸗ 
eichung mit manchem ſchaͤtzenswerthen neuern Product 
ishalten? Deutſche Kenner werden uns beiſtimmen 
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und und für die Aufmerkſamkeit danfen, die wir auf 
dieſes Werk erregen. Die Franzofen aber werden wohl 
fortfahren, wegen der darin vorkommenden Wunderlich 
Feiten, auch dad Gute und ZTreffliche daran zu verfennen. 

Denn die immer anftrebende und zu Ludwig des XIV 
Zeiten zur Reife gedeihende Verftandescultur hat fich im: 
merfort bemüht, alle Dicht und Sprecharten genau zu 
fondern, und zwar fo, daß man nicht etwa von der Form, 
fondern vom Stoff ausging, und gewiffe Vorftellungen, 
Gedanken, Ausdrudsweifen, Worte aus der Tragdtlk 
der Komödie, der Ode, mit welcher Iektern Dichter 
fie deßhalb auch nie fertig werden Fonnten, hinauswiet 
und andre dafür; als beſonders geeignet, in jeden beſon 
dern Kreis aufnahm und fuͤr ihn beſtimmte. 

Man behandelte die verſchiedenen Dichtungsarten wie 
verſchiedene Societaͤten, in denen auch ein befondere 
Betragen fchicklich if. Anders benehmen ſich Männer, 
wenn fie alfein unter ſich, anderd, wenn fie mit Frau 
zufammen find, und wieder anders wird ſich diefelbe Gr 
fellfchaft betragen, wenn ein Vornehmerer unter ft 
tritt, dem fie Ehrfurcht zu bezeigen Urfache haben. 
Der Franzofe fcheut fic) auch Feinesweges, bei Urthei 
len über Producte des GBeiftes, von Convenancen ji 
fprechen, ein Wort, das eigentlicy nur für die Schid: 
lichkeiten der Societaͤt gelten kann. Man follte dariber 
nicht mit ihm rechten, fondern einzufehen trachten, it 
wie fern er Recht hat. Man kann fich freuen, daß eim 
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0. geiftreiche und weltfluge Nation diefes. Experiment 
u machen gendthigt war, es fortzufeßen genöthigt ift. 

Aber im höhern Sinne kommt doc) alles darauf an, . 
veldyen Kreis das Genie ſich bezeichnet, in welchem es 
irfen, was es fuͤr Elemente zuſammenfaßt, aus denen 
s bilden will. Hierzu wird es theils durch innern 


lrieb und eigne Ueberzeugung beſtimmt, theils auch 


urch die Nation, durch das Jahrhundert, fuͤr welche 
earbeitet werden ſoll. Hier trifft das Genie freilich nur 
llein den rechten Punct, ſobald es Werke hervorbringt, 
ie ihm Ehre machen, ſeine Mitwelt erfreuen und zugleich 
veiter fordern. Denn indem es feinen weiteren Licht⸗ 
reis in den Brennpunct feiner Nation zufammendrän- 
en möchte, fo weiß es alle innern und dußern Vortheile 
u benugen und zugleich die genießende Menge zu befries 
igen, ja zu überfüllen. Man gedenke Shakeſpear's 
md Calderon's! Vor dem höchften aͤſthetiſchen Richter- 
tuhle beftehn fie untadelig, und wenn irgend ein vers 
tändiger Sonderer, wegen gewiffer Stellen, hartnädig 
jegen fie Flagen follte, fo würden fie ein Bild jener Na— 
ion, jener Zeit, für welche fie gearbeitet, laͤchelnd 
orweifen und nicht etwa dadurch bloß Nachficht erwer— 
ven, fondern deßhalb, weil fie fic) fo glüdlich bequemen 
'onnten, neue Lorbeern verdienen. \ 

Die Abfonderung der Dicht- und Redarten liegt in 
ver Natur der Dicht- und Nedefunft felbft; aber nur der 
Künftler darf und Fann die Scheidung unternehmen, die 
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er auch unternimmt: denm er ift meift glücklich genug zu 
fühlen, was in diefen oder jenen Kreis gehört. Der 
Geſchmack ift dem Genie angeboren, wenn er gleich nicht 
bei jedem zur vollfommenen Ausbildung gelangt. 

Daher wäre freilich zu wünfhen, daß die Natim 
Geſchmack hätte, damit fich nicht jeder einzeln noth- 
därftig auszubilden brauchte. Doch leider ift der Ge 
fhmad der nicht hervorbringenden Naturen verneinend, 
beengend, ausfchließend und nimmt zuleßt der hervor 
bringenden Elaffe Kraft und Leben. 

Wohl findet ſech bei den Griechen, fo wie bei man: 
hen Römern eine fehr gefchmadvolfe Sonderung und 
‚ Xäuterung der verfchiedenen Dichtarten, aber uns Nord: 
länder kann man auf jene Mufter nicht ausſchließlich hin: 
weiſen. Wir haben uns andrer Voreltern zu rühmen 
und haben manch anderes Vorbild im Auge. Wäre nidt 
durch die romantifche Wendung ungebildeter Jahrbur 
derte das Ungeheure mit dem Abgeſchmackten in Berik 
rung gefommen, woher hätten wir einen Hamlet, einen 
Lear, eine Anbetung ded Kreuzes, einen ftandhaften 
Prinzen ? 

Uns auf der Höhe diefer barbarifchen Avantagen, 
da wir die antiken Vortheile wohl niemals erreichen wer: 
ben, mit Muth zu erhalten ift unfre Pflicht,- zugleich 
aber auch Pflicht, dasjenige was andre denfen, urthei: 
len und glauben, was fie hervorbringen und Teiften, 
wohl zu Fennen und treulich zu fchäßen. 


175 
Lullit. F 
Geb. zu Florenz 1633. Geſt. zu Paris 1687. 

Die große Oper war in Italien zu einer Zeit erfun⸗ 
n worden, als Perſpectiv-Mahlerey und Mafchinerie 
h in einem hohen Grade ausgebildet hatten, die Muſik 
er noch- weit zuruͤckſtand. An einem folchen Urſprung 
ıt diefe Schaufpielart immer gelitten und leidet noch 
ran. Was aus dem Prunk entftanden ift, kann nicht 
r Kunft zurüdfehren, was ſich vom Scheine her: 
reibt, kann Feine höhern Forderimgen befriedigen. 

In der Hälfte des 17ten Fahrhunderts Fam die Ita⸗ 
inifche Oper nach Frankreich; Franzöfifche Dichter 
d Eomponiften machten bald darauf den Verſuch fie 
ı nationalifiren, welcher mit abwechfelndem Gluͤck eine 
it lang fortgefegt wurde, bis endlich Lulli die Privile— 
en der Sranzdfifchen Oper, die unter dem Namen 
cademie royale de musique 1669 errichtet wurde, 
ı fich brachte, die Erweiterung ihrer Privilegien zu er= 
ngen wußte und ihr erft ihre eigentliche Conſiſtenz gab. 

„Bon diefem Zeitpunet fing die Franzdfifche then- 
alifche Muſik an, durch mannichfaltige Verfchieden- 
iten, fowohl in der poetifchen Einrichtung ber. Dra- 
en und der muſikaliſchen Befchaffenheit ihrer Beftand- 
eile, der Arien, Chöre, des mehr fingenden oder 
gentlich pfalmodifchen Recitativs, der Ballete, der 
zenthämlichen Gänge und Schlußfälle der Melodie, 
r einfdrmigern Modulationen,, der Kiebe zu den weis 
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ern Zonarten, ald auch in Abſicht vieler Fehler der 
Execution ſich zu trennen und zu einer Nationalmuſik zu 
werden. Die auf Lulli folgenden Componiſten nahmen 
ihn ganz zu ihrem Muſter, und ſo konnte es geſchehen, 
daß ſeine Muſik eine Art Epoche von ſo langer Dauer in 
den Annalen der Frauzoͤſiſchen Kunſtgeſchichte bildete.‘ 

An dem fchönen Talente Quinaults fand Lulli eine 
große Unterftügung. Er war für diefe Dichtungsart ge 
boren, declamirte felbft vortrefflid und arbeitete je 
dem Componiften in doppeltem Sinne vor. Sie lebten 
beide zufammen und ftarben nicht lange nach einander, 
und man kann wohl den Succeß der Franzoͤſiſchen Oper 
und die. lange dauernde Gunft für diefelbe der Vereini— 
gung zweyer jo glüdlichen Talente zufchreiben. 


Mariveaur. 
Geb. Paris 1688. Geft. 1765. 

Die Gefchichte feines erworbenen und wiederverbre 
nen Rufes ift die Geſchichte fo vieler andern, befonder: 
bei dem Sranzdfifchen Theater. 

Es gibt fo. viele Stuͤcke die zu ihrer Zeit fehr gut auf 
genommen worden, bei denen die Sranzdfifchen Kritiker 
felbft nicht begreifen, wie es zugegangen, und doc) il 
die Sache leicht erflärlich. 

Das Neue hat als folches fchon eine befondre Gunf. 
Nehme man dazu, daß ein junger Mann auftritt, der 

als ein Neuer das Neue N ber fich durch Beſchei— 
| denbeit 
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nbheit Gunft zu erwerben weiß, um fo leichter als er 
ht den höchften Kranz davon zu tragen, fondern nur 
offnungen zu erregen verfpricht. Man nehme daB 
ublicum, das jederzeit nur. von augenblidlichen Ein— 
aͤcken abhängt ‚ das einen neuen Namen wie ein wei- 
s Blatt anfieht, worauf man Gunft oder Ungunft nach 
efinden fchreiben Faun, und man denke fic) ein Stuͤck 
it einigem Talent gefchrieben, von vorzüglichen Schau— 
ielern aufgeführt, warum follte es nicht günftig auf: 
nommen werden ? warum follte eö nicht ſich und feinen 
tor durch Gewohnheit empfehlen? 

Selbft ein erfter Mißgriff ift in der Folge zu ver- 
fern, und wem es zuerft nicht ganz gegluͤckt, Tann 
h durch fortdauerndes Beſtreben in Gunſt ſetzen und 
halten. Von jenem ſowohl als dieſem Fall kommen 

der Franzoͤſiſchen Theatergeſchichte mannichfaltige 
eiſpiele vor. 

Aber was unmoͤglich iſt zeigt ſich auch. Umndolich 
es die Gunſt der Menge bis an's Ende zu erhalten. 
as Genie erfchöpft fich, um fo mehr das Zalent. 
zas der Autor nicht merft, merft das Publicum. Er 
friedigt ſelbſt ſeine Goͤnner nicht mehr lebhaft. Neue 
aforderungen an Gunſt werden gemacht, die Zeit 
jreitet vor, eine frifche Jugend wirft und man finder 
e Richtung, die Wendung eines frühern Talentes 
raltet. 


Der Schriftſteller, der nicht ſelbſt bei Zeiten zuruͤck⸗ 
Goethe d Werte, XXXVI. Bd. 12 
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getreten, der noch immer eine ähnliche Aufnahme er: 
wartet, fieht einem unglüclichen Alter entgegen, wi 
eine Frau, die von den fcheidenden Reizen nicht Abſchied 
nehmen will. | 

In diefe traurige Lage Fam Mariveaur; er mochte 
ſich mit der Allgemeinheit feines Geſchicks nicht tröften, 
zeigte fich übellaunig, und wird hier um deßwillen von 
Diderot verfpottet. | 


Montesquienu. 
Geb. 1689. Geſt. 1755. 
„Daß Montesquieu nur ein fchöner Geift ſey“ Eim 
ähnliche Redensart ift oben ſchon bei d’Alembert ange 
führt: worden. 
Durch feine lettres persanes machte ſich Monti 
quieu zuerſt bekannt. Die große Wirkung, welche fi 
hervorbrachten, war ihrem Gehalt und der glücklichen 
Behandlung deffelben gleich. Unter dein Vehikel eine 
reizenden Sinnlichkeit weiß der Verfaffer feine Natin 
auf die bedeutendften, ja die gefährlichften Mareriit 
aufmerffan zu ntächen, und fchon ganz deutlich kuͤndigt 
ſich der Geiſt an, welcher den Esprit des loix herber 
bringen follte. Weil er ſich nun aber bei diefertt ſeinen 
erften Eintritt einer leichten Hülle bedient, fo will Mit 
ihn denn auch nur, da er fie fchon abgeworfen, nach iht 
ſchaͤtzen und ihm das weitre größere Verdienſt halblen 
neriſch ablaͤugnen. 
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Mufiih 

Ein großer Theil des vorliegenden Gefpräches Pa 
t von Muſik, und es ift nöthig hier einiges Allge- 
ine über diefe Kunft zu fagen, damit jeder Leſende in 
ı Stand gefeist werde, die oft wunderlich genug gedus 
ten Meinungen einigermaßen zu beurtheilen. 

Alle neuere Muſik wird auf zweyerlei Weiſe behan- 
t, entweder daß man fie als eine felbftftändige Kunft 
rachtet, fie in fich ſelbſt ausbildet, ausuͤbt und durch 
ı verfeinerten aͤußeren Sinn genießt, wie es der Ita⸗ 
ner zu thun pflegt, oder daß man ſie in Bezug auf 
rſtand, Empfindung, Leidenſchaft ſetzt und fie ber 
talt bearbeitet, daß fie mehrere menfchliche Geiftes- 
d Seelenkraͤfte in Anſpruch nehmen koͤnne, wie es die 
eiſe der Franzoſen, der Deutſchen und aller Nordlaͤn⸗ 
iſt und bleiben wird. 

Nur durch dieſe Betrachtung, als durch einen dop- 
ten Artadneifchen Faden, Fann man fich aus der Ge- 
ichte der. nenern Mufif und aus dem Gewirr par- 
ifcher Kämpfer heraushelfen, wenn man die beiden 
ten da, wö fie getrennt erfcheinen, wohl bemerkt und 
ner unterfücht, wie fie fi) an gewiffen Orten, zu ges 
fen Zeiten, in den Werfen gewiffer Individuen zu 
reinigen geftrebt und fich auch wohl für einen Augen- 
ick zuſammengefunden, dann aber wieder aus einander 
sangen, nicht ohne fich ihre Eigenfchaften einander 
ehr oder weniger mitgetheilt- zu haben, da fie ſich denn 
42® 
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in wunderbaren, ihren Hauptäften mehr oder wenige 
annähernden Ramificationen über die Erde verbreiteten. 


Seit einer forgfältigen Ausbildung der Muſik ie 
mehreren Ländern mußte ſich diefe Trennung zeigen un 
fie befteht bis auf den heutigen Tag. Der Stalin 
wird fich der lieblichften Harmonie, der gefälligften Me 
lodie befleißigen, er wird ſich an dem Zufammenflang, 
an der Bewegung, als ſolchen, ergößen, er wird dd 
Eängers Kehle zu Rathe ziehn, und das, was dieſt 
an gehaltenen, oder ſchnell auf einander folgenden Ri 
nen und deven mannichfaltigftem Vortrag leiſten Fan, 
auf die gläclichfte Weife hervorheben und fo das gebii 
dete Ohr feiner Landsleute entzüden. Er wird abı 
auch dem Vorwurf nicht entgehen, feinem Text, dat 
zum Gefang doch einmal Tert haben muß, Feineäng 
genug gethan zu haben. | 


Diie andere Partey hingegen hat mehr oder wenig 
den Sinn, die Empfindung, die Keidenfchaft, welt 
der Dichter ausdruͤckt, vor Augen; mit ihm zu welt 
eifern hält fie für Pflicht. Seltfame Harmonien, unter 
brochene Melodien, gewaltfame Abweichungen und Ur 
bergänge fucht man auf, um den Schrei des Entzüdens, 
der Angft und der Verzweiflung auszudrüden. Gold 
Gomponiften werden bei Empfindenden, bei Verfir 
digen ihr Gluͤck machen, aber dem Vorwurf des beleidig 
ten Ohrs, info fern es für fich genießen will, ohne = 
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inem Genuß Kopf und Herz Theil nehmen zu Iaffen, 
werlid) entgehen. 

Vielleicht laßt fich Fein Componift nennen, dem in 
inen Werfen durchaus die Vereinigung beider Eigen: 
jaften gelungen wäre, Doch ift es Feine Frage, daß fie 
h in den beften Arbeiten der beften Meifter finde und 
thwendig finden müffe. 

Uebrigend was diefen Zwieſpalt betrifft, fo ift er 
‚hl nie gewaltfamer erfchienen, als in dem Streit der 
Iudiften und Picciniften, da denn auch der Bedeutende 
r dem Gefälligen die Palme erhielt. Ja, haben wir 
ht noch in unfern Tagen den lieblichen Paeſiello durch 
jen ausdrucksvollern Componiſten verdrängt geſehen, 
1e Begebenheit? die ſich in Paris immerfort mwiederho: 
t wird. 

Wie der Italianer mit dem Geſang, ſo verfuhr der 
eutſche mit der Inſtrumentalmuſik. Er betrachtete ſie 
ch eine Zeit lang als eine beſondere, fuͤr ſich beſte— 
nde Kunſt, vervollkommnete ihr Techniſches und übte 
‚ faft ohne weitern Bezug auf Gemüthsfräfte, lebhaft 
s, da fie denn bei einer, dem Deutfchen wohl gemaͤ— 
n, tiefern Behandlung der Harmonie zu einen hohen, 
: alle Völker mufterhaften Grade gelangt ift. 

Da alles dasjenige, was wir allgemein und flüchtig 
er Muſik geäußert, nur die Abficht haben kann einiges 
ht Über vorliegenden Dialog zu verbreiten, fo muͤſſen 
v bemerken, daß fid) nicht ohne Schwierigkeit de 


\ 
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Stanbpunct, auf welhem ſich Diverot befindet, ein 
fehen läßt. 


In der Hälfte des vorigen Jahrhunderts waren die 
fammtlichen Känfte in Frankreich auf eine fonderbare, je 
für uns faft unglaubliche Weife manierirt und von aller 
eigentlichen Kunftwahrheit und Einfalt getrennt. Nicht 
allein das abenteuerliche Gebäude der Oper war durd 
das Herfommen nur ftarrer und fleifer geworden, aud 
die Tragddie ward in Reifroͤcken gefpielt, und eine hohl, 


affectirte Declamatign trug ihre Meifterwerfe vor. De 


ſes ging fo weit, daß der außerordentliche Voltaire, Ki 
Vorlefung feiner eigenen Stüde, in einen ausdrudile 


ſen, eintönigen, gleichfalld pfalmodirenden Bombaft wer: 


fiel und ſich überzeugt hielt, daß auf diefe Weiſe di 
Wuͤrde feiner Stüde, die eine weit beffere Behandlung 


verdienten, ausgedrückt werde. | 

Eben fo verhielt ſich's mit der Mahlerey. Durcha⸗ 
war das Sraßenhafte eines gewiffen Herkünmlichen Iı 
hoch geftiegen, daß ed den aus innerer Naturfraft fd 
entwickelnden, trefflichen Geiftern der damaligen zeit 


| höchft auffallend und unerträglich fcheinen mußte. 


Sie fielen daher ſaͤmmtlich drauf, das was fie Natır 
nannten, der Cultur und der Kunft entgegen zu feßen. 
Wie hierin Dideror ſich geirrt, haben wir anderdwe, 
mit Achtung und Neigung gegen diefen vortrefflicen 
Mann, dargethban. 
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Auch gegen die Muſik befand er ſich in einer beſou— 
ern Lage. Die Compofitionen des Lulli und Rameau 
jehören mehr zur bedeutenden als zur gefälligen Mufif. 
Das was die Bouffons aus Sstalien brachten, hatte mehr 
Ingenehmes und Einfchmeichelndes ald Bedeutendeg, 
ınd doch fchlägt fich Diderot, der fo lebhaft auf die Be: 
wutung dringt, zu diefer letzten Partey und glaubt feine 
Bünfche durch fie befriedigt zu fehen. Aber es war wohl 
mehr, weil diefes neue bewegliche jenes alte verhaßte 
karre Zimmerwerf zu zerſtdren und eine friſche Flaͤche 
für neue Bemuͤhungen zu ebnen ſchien, daß er das letzte 
ſo hoch im Gunſt nahm. Auch benutzten Franzoͤſiſche 
Componiſten ſogleich den gegebenen Raum und brachten 
ihre alte bedeutende Weiſe, melodiſcher und mit mehre— 
er Kunſtwahrheit, zu Befriedigung der neuen Genera⸗ 
tion, in den Gang. 


d'Olivet (Abbe). 
Geb. 1682. Geft. 1768. 

Bei den Sjefuiten erzogen, befchäftigte er fich zuerft 
mit dem Cicero, den er auch uͤberſetzte. Aufgenommen 
in die Sranzdfifche Akademie, gedachte er auch für die 
vaterländifche Sprache etwas zu leiften, und hat ihr auf 
mehr. denn Eine Weife genutzt; doch ward er nun als 
Grammatiker, Profodift, Neuerungsfeind, Purift und 
Rigorift den Dichtern und Schriftftellern hoͤchlich ver: 
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haft, denen er, man muß es freilich geftehen, oͤfters 
Unrecht that, indem er ihnen die rechten Wege wies. 





Paliffot. 
Seh, zu Nancy 1750. 

Eine von den mittlern Naturen, die nach dem Hi= 
hern ftreben, das fie nicht erreichen, und fich vom Ge— 
meinen abziehn, dad fie nicht Io8 werden. Mill man 
biffig feyn, fo darf man ihn unter die guten Köpfe rer 
nen. Es fehlt ihm nicht an Verftandes- Klarheit, an 
Lebhaftigfeit, an einem gewiffen Talent; aber gerade 
diefe Menfchen find ed, die fih mancher Anmaßung 
ſchuldig machen. Denn indem fie alles nach einem ge: 


wiffen, Hleineren Mafftabe meffen, fo fehlt ihnen der | 
Sinn für's Außerordentliche, und indem fie fich gegen | 


das Gemwöhnliche gerecht halten, werden fie ungeredt 
gegen das vorzügliche Verdienft, beſonders anfanat, 


wenn es fich ankuͤndigt. So vergriff ſich Paliffor an ı 
Rouffenu, und es dient zu unferm Zwecke, diefer Han: 
del, von ihrem erften Urfprunge an, zu gedenken. Kb: 


nig Stanislaus errichtere zu Nancy Ludwig dem XV 


eine Statue. Am Fefte der Weihung, den 6ten Ne | 


vember 1755, follte aud) ein analoges Theaterſtuͤck gege: 
ben werden. Paliffot, deſſen Talent in feiner Vater: 
ftadt Zutrauen erregt haben mochte, erhielt hierzu den 
Auftrag: Anſtatt nun daß ein wahrer Dichter diefe Ges 
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egenheit zu einer edlen und würdigen Darftellung nicht | 
ınbenußt gelaffen hätte, fuchte der gute Kopf durdy ein’ 
urzes allegorifches Worfpiel den glüclichen Stoff nur 
jefchwind [08 zu werden, worauf er hingegen ein Schub= 
adenſtuͤck, der Cirkel, folgen ließ, worin er das, 
vas feiner literarifchen Kleinheit am nächften lag, mit 
Selbftgefälligkeit behandelte. 
Es erſchienen nämlid) in diefem Stüde übertriebene 
Poeten, anmaßliche Gönner und Gönnerinnen, gelehrte 
Frauen und dergleichen Perfonen, deren Urbilder nicht 
felten find, fobald Kunft und Wiffenfchaft in das Leben 
einwirft. Was fie num Lächerliches haben mögen, wird 
hier bis in's Abgeſchmackte übertrieben dargeftellt, an: 
ftatt daß es immer ſchon dankenswerth iſt, wenn jemand 
Bedeutendes aus der Menge, eine Schoͤne, ein Reicher, 
ein Vornehmer am Rechten und Guten theilnimmt, 
wenn es auch nicht auf die rechte Weiſe geſchieht. 
Ueberhaupt gehört nichts weniger auf's Theater, als 
Literatur und ihre Verhältniffe. Alles was in diefem 
Kreife webt, ift fo zart und wichtig, daß Feine Streit: 
frage aus demfelben vor den Richterjtuhl der gaffenden 
und ftaunenden Menge gebracht werden follte. Man 
berufe fich nicht auf Moliere, wie Paliffot und nach ihm 
andre gethan haben. Dem Genie ift nichts vorzufchreis ‘ 
ben, es läuft glüdlich wie ein Nachtwandler über die 
iharfen Gipfelrücdten weg, von denen die wache Mittel: 
maͤßigkeit bei'm erften Verfuche herunterplumpt. Mit 
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wie leichter Hand Moliere dergleichen Gegenftände bes 
ruͤhrt, wird nächftend anderswo zu entwideln feyn. 

Nicht genug, daß Paliffot feine literarifchen Zunft⸗ 
verwandten vor Hof und Stadt durchzog, ließ er au 
ein Fratzenbild Rouffeau’s auftreten, der fich zu jener 
Zeit, zwar parador aber doch würdig genug, Angefüns 
digt hatte. Was von den Sonderbarkeiten diefes aus 
Berordentlihen Manned den MWeltmenfchen auffallen 
konnte, ward hier, keinesweges geiſtreich und heiter, 
ſondern taͤppiſch und mit boͤſem Willen vorgeſtellt, und 
das Feſt zweyer Koͤnige pasquillantiſch herabgewuͤrdigt. 

Auch blieb dieſe unſchickliche Kuͤhnheit fuͤr den Ver⸗ 
faſſer nicht ohne Folgen, ja ſie hatte Einfluß auf ſein 
ganzes Leben. Die Geſellſchaft genie- und talentrei- 
cher Menfchen, die man unter dem Namen der Philofos 
phen oder Encyklopädiften bezeichnete, hatte fich fchon 
gebildet und d’Alembert war ein bedeutendes Glied der: 
felben. Er fühlte was ein folcher Ausfall, an einem 
ſolchen Tage, bei einer folchen Gelegenheit, für Folgen 
haben koͤnne. Er lehnte ſich mit aller Gewalt dagegen 
auf; und ob man gleich Paliffoten nicht weiter beifom: 
men fonnte, fo ward er doch als ein entfchiedener Geg: 
ner jener großen Soeietät behandelt, und man wußte 
ihm auf mancherlei Weife das Leben fauer zu machen. 
Dagegen blieb er von feiner Seite-nicht müßig. 

Nichts ift natürlicher, ald daß jene verbiindete An- 
zahl außerordentlicher Männer, wegen deſſen was fie 
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waren und was fie wollten, viele Widerſacher finden 
mußten. Zu dieſen ſchlug ſich Paliſſot und ſchrieb das 
Luſtſpiel, die Philoſophen, woruͤber der folgende 
Artikel nachzuſehen. 


Die Philoſophen. 
Ein a von Paliffot, zum erftenmal den 2tem Mat 1760 
zu Paris aufgeführt. Re 

Wie ein Schriftfteller fich ankuͤndigt, fahrt er mei⸗ 
ftentheils fort, und bei mittleren Talenten fi nd oft im 
erften Werke alle die übrigen enthalten. Denn der 
Menſch, der in fich ſelbſt eins und rund ift, kann auch) 
in feinen Werfen nur einen gewiffen Kreis durchlaufen. 

Sp waren auch Paliffots Philofophen nur eine Am⸗ 
plification jenes Zeftftüctes zu Nancy. Er geht weiter, 
aber er fieht nicht weiter. Als ein befchränfter Wider: 
facher eines gewiffen Zuftandes erblidt er keinesweges, 
worauf es im allgemeinen ankommt, und bringt auf ein. 
befchränftes, leidenfchaftliches Publicum eine augenblid- 
liche Wirkung hervor. 

Erheben wir uns höher, fo bleibt und nicht — 
gen, daß ein falſcher Schein gewoͤhnlich Kunſt und Wif- 
fenfchaft begleitet, wenn fie in den Gang der Welt ein- 
treten; denn fie wirfen auf alle vorhandenen Menfchen 
und nicht etwa allein auf die vorzüglichften ded Jahrhun⸗ 
derts. Oft iſt die Theilnahme halbfaͤhiger, anmaßlicher 
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Naturen fruchtlos, ja ſchaͤdlich. Der gemeine Sinn er: 
ſchrickt über die falfche Anwendung höherer Mearimen, 
‚wenn man fie mit der rohen Wirklichfeit unmittelbar in 
Verhältniß bringt. 

Sodann haben alle zurücigezogenen, nur für ein ge: 
wifles Gefchaft wirffamen Menfchen vor der Melt ein 
fremdes Anfehen, das man gern lächerlich findet. Sie 
verbergen nicht leicht, daß fie auf das, worauf fie ihr 
‚Leben verwenden, einen großen Werth legen, und erfchei: 
nen dem, der die Bemühung nicht zu ſchaͤtzen oder gegen 
das Verdienft, das fich vielleicht zu fehr fühle, Feine 
Nachficht zu haben weiß, als uͤbermuͤthig, grifenhaft 
und eingebildet. 

Alles diefes entfpringt aus der Sache, und nur der 
wäre zu loben, der folchen unvermeiblichen Uebeln derge: 
ſtalt zu begegnen wüßte, daß der Hauptzweck nicht ver: 

fehlt wirde und die höhern Wirkungen fiir die Welt nicht 
verloren gingen. Paliſſot aber will das Uebel Arge 
machen, er gedenft eine Satyre zu fchreiben, und geil: 
fen beftimmten Individuen, deren Bild fich allenfalls 
verzerren läßt, in der dffentlichen Meinung zu fehaden, 
und wie benimmt er fich ? | 

Sein Stud ift in drey Acte Furz zufammengefaßt. 
Die Defonomie defjelben ift gejchictt aenug und zeugt 
von einem geäbten Talente; allein die Erfindung ijt ma: 
ger, man fieht fi) in dem ganz befannten Raume der 
Sranzdfifchen Kombddie. Nichts ift neu, als die Kühn: 
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beit ganz deutlich ausgefprochene Perfonalitäten ans- 
zubringen. 


Ein wackrer Bürger hatte feine Tochter vor feinen 
Tode einem jungen Soldaten zugefagt, die Mutter aber 
ift minmehr ald Wittwe von der Philofophie eingenom- 
men und. will das Mädchen nur einem aus diefer Gilde 
zugeftehen. Die Philofophen felbft erfcheinen abſcheu⸗ 
lich, und doch in der Hauptſache fo wenig charakteriſtiſch, 
dag man an ihre Stelle die Nichtswuͤrdigen einer jeden 
Claffe feßen koͤnnte. | 


Keiner von ihnen ijt etwa durch Neigung, Gewohn— 
heit oder font an die Frau und das Haus gebunden, Fei- 
uer betriegt fich etwa über fie, oder hat fonft irgend ein 
menfchliches Gefühl gegen diefelbe: das alles war dem 
Autor zu fein, ob er gleich genugfame Mufter hierzu in 
dem fogenannten Bureau: d’esprit vor fich fand ;- ver: 
haft wollte er die Gefellfehaft der Philofophen machen. 
Diefe verachtet und verwünfcht ihre Goͤmerin auf das 
plumpfte. Die Herren Fommen fämmtlih nur in’ 
Haus, um ihrem Freund Valere das Mädchen zu vers 
ihaffen. Sie verfichern, daß Feiner, fobald diefer An: 
ſchlag gelungen, die Schwelle je wieder betreten werde. 
Unter folchen Zügen fol man Männer, wie d'Alembert 
und Helvetius, wieder erkennen! Denken läßt fich, 
daß die von dem Legtern aufgeftellte Marime des Eigen- 
nutzes wacker Durchgezogen und als unmittelbar zum Tas 
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ſchendiebſtahl führend vorgeftellt werde. Zuletzt erfcheint 
ein Hanswurft von Bedienten auf Händen und Füßen, 
mit einer Salatftaude, um den von Rouffeau wuͤnſchens⸗ 
werth gefchilderten Naturzuftand lächerlich zu -machen. 
Ein aufgefangener Brief entdeckt die Gefinnungen der 
Philofophen gegen die Hausdame, und fie werden mit 
Beſchaͤmung fortgejagt. 


Das Stüd Eonnte fih, feinem technifchen Verdienſt 
nach, recht wohl in Paris fehen laſſen. Die Verfifice 
tion ift nicht ungelenf, bie und da findet man eine geift 
reiche Wendung, durchaus aber ift der Apell an die Ge 
meinheit, jener Hauptkunftgriff derer, die fich dem Bor: 
züglichen widerfeßen, unerträglid) und verächtlich. 

Wie Voltaire über diefe Sachen nicht ſowohl dachte 
als fchrieb, gibt Über die damaligen Verhältniffe den 
beften Aufſchluß. Wir überfegen daher ein Paar feiner 
Briefe an Paliffot, der in feinen Antworten gegen jenen, 
die Zuftände mit Freiheit und Klugheit, man möchte fa 
gen mit. Weisheit überfchauenden Geift, eine fehr ber 
ſchraͤnkte, vechthaberifche, fubalterne Rolle fpielt. 


Voltaire an. Paliffot. 


Mögt Ihr doch felbft Eier Gewiffen prüfen, und 
unterfuchen, ob Ihr gerecht feyd, indem Ihr die Herren 
d'Alembert, Duclos, Diderot, Helvetius, den Chevalier 
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de Faucourt und tutti quanti wie Schurken vorftellt, die 
im Tafchendiebftahl unterrichten. 

Noch einmal. Sie haben auf Eure Koften in ihren 
Schriften lachen wollen, und ich finde recht gut, daß 
Ihr auf die ihrigen lacht. Aber, bei'm Himmel! der 
Spaß ift zu ſtark. Wären fie, wie Zhr fie fchilderr, 
man müßte fie auf die Galeeren fchiden, welches keines⸗ 
weges in's Fomifche Genre paßt. Ich rede gerade zu. 
Die Männer die Ihr entbehren wollt, gelten für die 
waderften Leute in der Welt, und ich weiß nicht, ob ihre 
Rechtfchaffenheit nicht noch größer ift ald ihre Philofo- 
phie. Ich fage Euch offenherzig: ich Fenne nichts ehr⸗ 
wuͤrdther als Herrn Helvetius, der 200,000 Livres Ein: 
kuͤrfte aufgeopfert hat, um ſich in Frieden der Wiſſen⸗ 
haft zu widmen. Hat er in einem dicken Buch ein 
halb Dutzend verwegene und übelklingende Saͤtze vorges 
bracht, fo hat ed ihn genug gereut, ohne daß Ihr noͤ⸗ 
thig hättet, feine Wunden quf dem Theater wieder auf- 
jureißen. Herr Duclos, Secretaͤr der erften Afademie 
des Königreich8, fcheint mir viel mehr Achtung zu ver⸗ 
dienen, ald Ihr ihm bezeigt. Sein Buch über die Sit: 
ten iſt keinesweges ein fchlechted Buch, befonders ift es 
dad Buch eines rechtfchafferien Mannes. Mit Einem 
Wort, diefe Herren haben fie Euch dffentlich beleidigt? 
Mir fcheint es nicht. Warum beleidigt Ihr fie denn auf 
ſo grauſame Weiſe? | 

Sch kenne Herrn Diderot gar nicht, ich habe ihn nie: 
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mald gefehen. ch weiß nur, daß er unglädfich und 


verfolgt war, und fchon darum allein follte Euch) die Fe 
der aus der Hand fallen. 


Uebrigens betrachte ich das Unternehmen der Ench 
klopaͤdie als das fhdnfte Denkmal, das man zu Ehren 
der Wiffenfchaften aufrichten konnte. Es befinden ſich 
darin bewundernöwerthe Artikel, nicht allein von Herm 
d’Alembert, von Herrn: Diderot, von Herrn Ritter Jau— 
eourt, jondern auch von vielen andern Perfonen, die 
ohne an Ruhm oder Vortheil zu denken, ſich ein Ver: 
gnügen machten an diefem Werke zu arbeiten. 


Es gibt auch freilich jämmerliche Artikel darjn und 
vielleicht ſind die meinigen darunter; aber das Gute 


uͤberwiegt ſo unendlich das Schlechte, und ganz Europa 


wünfcht die Fortfeßung der Encyflopädie. Die erften 
Bände find fchon in mehrere Sprachen überfeßst, warum 
denn auf dem Theater fich über ein Werk aufhalten, ii 
zum Unterricht der Menfchen und zum Ruhm der Nu 
tion unentbehrlich ift? — 


Ihr macht mich rafend, mein Herr. Sch hatte mir 
vorgenommen über alled zu lachen, in meiner ftillen Ein 


gezogenheit, und Ihr macht mich traurig, iberhäuft 


mich mit Hoͤflichkeiten, Lobreden, Freundfchaft; aber 
Ihr macht mich errdthen, wenn Ihr drucken laßt, dab 
ich denen, die Ihr angreift, überlegen bin. Ich glaube 

wohl, 
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vohl, daß ich beffere Verſe mache, wie fie, und daß ich 
ıngefähr eben fo viel Gefchichte weiß; aber bei meinem 
Sott, bei meiner Seele, ich bin Faum ihr Schüler in 
yem Mebrigen, fo alt ald ich bin. — Noch einmal, 
Diderot Fenne ich nicht, ich habe ihn nie gefehen. Aber 
sr hatte mit Herrn d’Alembert ein unfterbliches Werk 
ınternommen, ein nothwendiges Werk, das ich täglich 
frage. Außerdem war diefes Merk ein Gegenjtand 
von 300,000 Thalern im Buchhandel. Man überfegt 
es in drey bis vier Sprachen. Questa rabbia detta 
gelosia waffnet ſich nun gegen diefes der Nation werthe 
Denkmal, woran mehr als funfzig Perfonen von Bedeu: 
tung Hand anzulegen ſich beeiferten. 


Fin Abraham Chaumeir unternimmt eine Schrift 
gegen die Encyflopädie herauszugeben, worin er die Au: 
toren fagen läßt, was fie nicht gefagt haben, vergiftet 
was fie gejagt haben, und gegen das argumentirt, was 
fie noch fagen werden. Er eitirt die Kirchenväter fo 
falſch, als er das Dictionnär citirt. 


Und in diefen gehäffigen Umftänden fchreibt Ihr 
Eure Komödie gegen die Philofophen. Ihr durchbohrt 
fe, da fie ſich ſchon sub gladio befinden. Ihr fagt 
mir; Moliere habe Cotin und Menage durchgezogen. 
Seys; aber er fagte nicht, daß Cotin und Menage eine 
verwerfliche Moral Iehrten, und hr befchuldigt alle 


diefe Herren abjcheulicher Marimen, in Euerm Stuͤck und 
Sonper3 Werte XXXVI. ®. 1 13 


194 


Eurer Vorrede. Ihr verfichert mir, daß Ihr den Herr 
Chevalier de Jaucourt nicht angeflagt habt, und doch iſt 
er der Verfaffer des Artifeld Gouvernement. Sein 
Name fteht in großen Buchſtaben am Ende des Artikels. 
Ihr bringt einige Züge an, bie ihm großen Schaden 
thun koͤnnen, entHleider von allem was vorhergeht und 
was folgt, aber was im Ganzen genommen des Cicen, | 
de Thou und Brotius werth if. — hr wollt eine 
Stelle der sortrefflichen Vorrede des Herrn d’Alember ' 
zur EncyFlopädie verhaßt machen, und es ift fein Bet 
bon diefer Stelle darin. Ihr bürdet Herrn Diderot auf, 
was in den Juͤdiſchen Briefen fteht. Gewiß har Euch 
irgend ein Abraham Chaumeir Auszüge mitgetheilt und 
Euch betrogen. | 
Ihr thut mehr. Ihr fügt zu Eurer Anklage der 
rechtfchaffenften Männer Abfcheulichfeiten aus irgend 
einer Brochure, die den Titel führt; La Vie heureuse. 
Ein Narr, Namens Lametrie, ſchrieb fie einmal j 
Berlin, da er trunfen war, vor mehr ald 12 Fahren 
Diefe Abgefchmadtheit des. Lametrie, die auf Immer 
vergeffen war und die Ihr wieder belebt, Hat nicht mehr 
Verhaͤltniß zur Philofophie und Encyflopädie, als ei 
fiederliches Buch mit der Kirchengefchichte, und dei 
verbindet Ihr alle diefe Anflageir zufammen. Was ent: 
fteht daraus? Euer Angeben kann in die Hände eines 
Faͤrſten falten, eines Minifters, einer wichtig befchäf: 
tigten Magiftratöperfon. Man hat wohl Zeit flüchtig 
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ure Vorrede zn lefen, aber mar die unendlichen Berfe 
Ä vergleichen, | x 


yirom 
Geb. 1639. Geſt. 1775. — 
Piron war einer der beſten, geiſtreichſten Geſellſchaf⸗ 
‘, und aud) in feinen Schriften zeigt fi — * heltert | 
ie Ton, anziehend und‘ belebend. RE 
Die Sranzöfifchen Kritiker beflagen ſich, daß man 
t Sammlung feiner Werke nicht ſtreng genug verfah⸗ 
tr. Man hätte, meinen fie, manches davon det Ber: 
ſſenheit übergeben folfen. z 
Diefe Anmaßung der Kritik erſcheint ganz heit? 
mn wir die große Maffe unbedeutender Bücher aufge: 
Ift fehen, die doc) alle der Nachwelt angehöreht‘ iind‘ 
, kein n Bibliothekar zu veibainen — men bat; war⸗ 
— Compoſitionen eines guten Kopfs vorenthalten? | 
Und gerade diefe leichteren Arbeiten find e8, wodurch E 
an Piron am erften liebgewinnt, Er war ein freffli- 
er, Fraftooller Kopf und hatte, in einer Provinzftadt 
boren und erzogen, nachher in Paris bei Fimmerli: | 
em Unterhalt, ſich mehr aus fich felbft entwickelt, als 
Ber die Vortheile, die ihm das Jahrhundert änbst, 
feiner Bildung hätte benußen koͤnnen. Daher findet 
h bei feinen erften Arbeiten immer etwas wegzu⸗ 
inſchen. | 
13 * 


196 


Wir laͤugnen nicht, daß er uns da faft am meiften 
intereffirt, wo er fein Talent zu äußern Zwecken gele 
gentlich zum beften gibt. Wie Gozzi, obgleich nicht 
mit folcher Macht und in folcher Breite, nimmt er ſich 
bedrängter oder befchränfter Theater an, arbeitet für 
fie, macht ihnen Ruf und ift vergnägt etwas Unerwar: 
tetes geleiſtet zu haben. 

Man weiß, daß in Paris die Schauſpiele ſcharf von 
einander gefondert waren; jedes Theater hatte ein be 
ſtimmtes, umſchriebenes Privilegium auf dieſe oder jew 
Darſtellungsart. So erlangte noch ein Künftler, da ale 
übrigen Formen fchon vergeben. waren, die Erlaubnif 
Monodramen im ftrengften Sinne aufzuführen. Andre 
Figuren durften wohl noch. auf dem Theater -.erfcheinen, 
er aber allein durfte handeln und reden. Für dieſen 
Mann arbeitete Piron, und mit Gluͤck. Danf ſey es 
den Herausgebern, daß wir dieſe Kleinigkeiten noch be 
ſi itzen, deren und die phariſaͤiſchen und fchriftgelehn 
Ä Kritiker wohl gern beraubt harten. | 

Auch in den Vaudeville-Stuͤcken zeigte fich Pirm 
fehr geiftreih. Das gelegentliche Ergreifen einer Me 
die, deren erfter Tert mit dem neuen Tert im einem 
necifchen Verhältniffe fteht, gelang ihm vortrefflich und 
feine Arbeiten diefer Art haben viel Vorzügliches. 

So ungluͤcklich e8 nun auch Piron im Anfange ging, 
daß er daß elle Publicum durch Feines feiner für das re: 
gelmaͤßige Franzdfifche Theater gefchriebenen Stüde be 





197 ns 


friedigen konnte, fo gluͤcklich war er mit feiner Metros 
manie. Er wußte in dentfelben feine Landsleute derge⸗ 
ſtalt von der ſchwachen Seite zu faſſen, daß ſein Stuͤck, 
ſogleich bei ſeiner Erſcheinung und noch lange Fahre nachs 
her, fortdauernd Überfchägt wurde. Man fette es den 
Moliere'fchen an die Seite, mit denen es fich denn doch 
auf Feine Weife meffen kann. Doch fommt man freiz 
lich, nad) und nad), auch in Frankreich auf die Spur, 
diefes Stüd! nach feinem wahren Werthe zu fchäßen. 

Ueberhaupt war nichts für die Franzofen fchwerer, 
ald einen Mann wie Piron zu rangiren, der bei einem 
vorzäglichen und gerade feiner Nation zufagenden Talent, 
in feinen meiften Arbeiten fo viel zu wünfchen übrig ließ. 
Seine Bahn war von Jugend auf ercentrifch; ein ges 
waltfam unanftändiges Gedicht nöthigte ihn aus feiner 
Vaterftadt zu fliehen und fich neun Fahre in Paris kuͤm— 
merlih zu behelfen. Sein ungebundenes Weſen ver: 
(äugnete er nie ganz, feine lebhaften, oft egoiftifchen 
Ausfälle, feine treffenden Epigramme, Geift und Hei: 
terfeit, die ihm durchaus zu Gebote ftanden, machten 
ihn allen Mitlebenden in dem Grade werth, daß er, 
ohne lächerlich zu fcheinen, ſich mit dem weit überlege- 
nen Voltaire vergleichen und nicht nur als Gegner, fon: 
dern auch als Rival auftreten durfte. 

Mas übrigens die ihren Piron genugfam fchäßenden 
Sranzofen von ihm aud immer Gutes fagen Fönnen, 
(ließe fich immer mit dem Refrain, den Diderot fchon 
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hier als, eine gewöhnliche Redensart aufführt: „Mai 
den Geſchmack betrifft, von dem hat euer Piron auch 
nicht die mindefte Ahnung.“ 

. (Siehe Geſchmack.) 


Poin — inet. 
geh, zu Fontainebleau 1735. Geſt. 1769. 


Es gibt in der Literatur, wie in der Gefellichaft, | 
folche Feine, wunderliche, purzliche Figuren, die mi 
einem gewiffen Talent begabt, fehr zu- und vordrm: 
lic) find, und indem fie leicht von jedem überfehen wer 
den, Gelegenheit zu allerlei Unterhaltung gewähren. 

Indeſſen gewinnen dieſe Perſonen doch immer genug 
dabei, fie leben, wirken, werden genaunt, umd es fehl | 
ihnen nicht an guter Yufnahme. Was ihnen mißglüd: 
bringt fie nicht aus der Faſſung, fie fehen es als einen 
einzelnen Fall an und hoffen von der Zukunft die been 
Erfolge. | | 

Eine ſolche Figur iſt Poinſi inet in der Franzdfiſchen 
literariſchen Welt. Bis zum Unglaublichen geht wa 
man mit ihm vorgenommen, wozu man ihn verleite, 
wie man ihn myflificirt, und felbft fein trauriger Tod, 
indem er in Spanien ertranf, nimmt nichts von dem li 
herlichen Eindrud‘, den fein Leben machte, hinweg; ſo 
wie. ber. Froſch des Feuerwerkers dadurch nicht zu einer 
Würde gelangt, daß er, nachdem er lange genug ge 
platzert hat, mir einem ſtaͤrkeren Knalle endet, 
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Rameau. 
Geb. zu Dijon 1683. Geſt. zu Paris 1764. 

Nachſtehendes Urtheil Rouſſeau's uͤber die Rameau'⸗ 
chen Verdienſte trifft mit Diderot's Aeußerungen genau 
uſammen und iſt geſchickt, unſern Leſern die Ueberſicht 
er Hauptfrage zu erleichtern. 

Die theoretifchen Werke Rameau’s — das ſon⸗ 
erbare Schickſal, daß fie ein großes Gluͤck machten, 
hne Daß man fie gelefen hatte, und man wird fie jeßt 
och viel weniger. lejen, feitdem Herr d'Alembert ſich die 
Mühe gegeben, die Lehre dieſes Verfaſſers im Auszuge 
mitzutheilen. Gewiß werden die Originale dadurch ver= 
richtet werden, und wir werden uns dergeftalt eutſchaͤ— 
digt finden, daß wir fie keineswegs vermiffen. Diefe 
verſchiedenen Werke enthalten nichts Neues, noch Nuͤtz— 
liches, als das Princip des Grundbafles; aber es ift 
fein kleines Verdienft einen Grundfaß, wär’ er auch 
willkuͤrlich, in einer Kunft feftzufegen, die fic) dazu 
faum zu bequemen fchien, und die Regeln bergeftalt er— 
leichtert zu haben, daß man das Studium der Compofi- 
tion, wozu man fonft zwanzig Jahre brauchte, gegen: 
wärtig in einigen Monaten vollbringen kann. Die Mu: 
fer haben Herrn Rameau's Entdeckung begierig ergrife 
fen ‚indem fie ſolche zu verachten fcheinen wollten. Die 
Schüler haben fi) mit unglaublicher Schnelligkeit wgrz 
vielfältiger. Man fah von allen Seiten Heine, zwentä: 
gige. Komponiften, die meiften ohne Talente, welche 
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nun, auf Unfoften ihres Meifters, die Lehrer fpielten, 
und auf diefe Weife haben die großen reellen und gründ- 
lichen Dienfte, welche Herr Rameau der Mufif geleifter, 
zu gleicher Zeit die UnbequemlichFeit herbeigeführt, daß 
Sranfreich fi von fchlechter Muſik und ſchlechten Mu: 
fifern uͤberſchwemmt fah, weil jeder ſchon glaubte alle 
Feinheiten der Kunft einzufehen, fobald er mit den Ele 
menten bekannt war, und alle nun Harmonien erfinden 
wollten, ehe die Erfahrung ihrem Ohr die gute zu unter: 
fcheiden gelehrt hatte. 

Mas die Opern ded Herrn Rameau betrifft, fo hat 
man ihnen zuerft die Verbindlichkeit, daß fie das Inrifche 
Theater über die gemeinen Breter erhuben. Er bat 
Eühn den Kleinen Cirkel der fehr Heinen Muſik durchbre: 
chen, innerhalb deſſen unfere Heinen Muſiker fich, feit 
dem Tode des großen Lulli, immer herumtrieben , daf, 
wenn man aud) ungerecht genug feyn wollte, Herrn Re 
meau außerordentliche Talente abzujprechen, man doch 
geftehen müßte, daß er ihnen einigermaßen die Laufbahn 
eröffnet, daß er Fünftige Muſiker in ven Stand geſetzt, 
die ihrigen: ungeftraft zu entwickeln, welches fürmahr 
fein geringes Unternehmen if. Er hat die Dornen ge: 
fühlt, feine Nachfolger pflücten die Rofen. 

Man befchuldigt ihn fehr leichtfinnig, wie mir fcheint, 
nut schlechte Terte componirt zu haben: denn wenn bie: 
fer Vorwurf einigen Sinn haben follte; fo müßte man 
zeigen, daß er ſich in dem Fall befunden, wählen zu 
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fonnen. Wollte man denn lieber, daß er gar nichts ge=. 
macht hätte? Weit gegründeter ift der Vorwurf, daß er 
feinen Text nicht immer verftanden, daß er die Abficht 
des Poeten übel gefaßt oder nicht etwas Schidlicheres 
an die Stelle geſetzt, daß er vieles widerfinnig aus— 
gedrückt. Es war nicht feine Schuld, daß er fchlechte 
Zerte bearbeitete; aber man kann zweifeln, daß er 
beffere genugfam in's Licht geftellt Härte. Gewiß fteht 
er, von Seiten des Geiftd und der Einficht , weit unter 
gulli, ob er gleich ihm, von Seiten des Ausdruds, faft 
vorzuziehen ift. | 

Man muß in Herrn Rameau ein fehr großes Ta— 
lent erkennen, viel Feuer, einen wohlflingenden Kopf, 
eine große Kenntniß barmonifcher Umfehrungen und als 
[er Mittel, die Wirfung hervorbringen; man muß ihm 
die Kunft zugeftehen, fich fremde Ideen zuzueignen, ihre 
Natur zu verändern, fie zu verzieren, zu verfchönern 
und feine eigenen auf vielfältige Weife umzudrehen. 
Dagegen hatte er weniger Leichtigkeit neue zu erfinden, 
mehr GefchicklichFeit als Fruchtbarkeit, mehr MWiffen als 
Genie, oder wenigftens ein Genie erfticht durch zu vieles 
Wiffen; aber immer Stärke, Zierlichfeit und fehr oft 
einen ſchoͤnen Gefang. 

Sein Recitativ ift nicht fo natürlich, aber viel mans 
nichfaltiger ald das des Lulli, in wenigen Scenen be: 
wunderndwerth, übrigens fchlecht faft durchaus. Piel: 
leicht ift dieß eben fo fehr der Fehler der Gattung, als 
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ber feinige.- Denn fehr oft, weil er fich der Declamation 
zu fehr unterwarf, ward fein Gefang barock und fein 
Uebergänge hart. Hätte er die Kraft gehabt das wahre 
Recitativ zu faflen und bis unter die Schafheerbe zu 
bringen; fo glaube ich, er hätte dad Vortreffliche leiſten 
koͤnnen. | | 

Er ift der erfte, der Symphonien und reiche Beglei⸗ 
tungen gemacht hat; aber er ift darin zu weit gegangen. 
Dad Drchefter der Oper glich vor feiner zeit einer 
Zruppe blinder Mufifanten, die von der fallenden Sudt 
ergriffen werden. Er hat ihnen einige Freiheit gegeben, 
und fie verfichern, daß fie jet etwas auszuführen wii 
fen; aber ich fage, diefe Leute werden niemals weder 
Geſchmack noch Seele zeigen. Es iſt immer noch nichts 


beiſammen zu ſeyn, ſtark oder leiſe zu ſpielen und den 


Acteur zu folgen, die Töne ſtaͤrker, fanfter, gehaltener, 
flüchtiger vortragen, wie es der gute Geſchmack oder der 
Ausdrud verlangt; den Geift einer Begleitung faffen, 
die Stimmen tragen und heben, das ift die Kunft aller 


Orcheſter der Welt, nur nicht unſers Opernorcheiters. 


Und id) fage, Herr Rameau hat diefes Orchefttr, 
eö ſey wie es will, mißbraucht; er machte die Begleis 


tungen fo confus, fo überlavden, fo häufig, daß einem 


ber Kopf fpringen möchte bei dem unendlichen Gelärme 
ber verjchiedenen Inſtrumente, während der Aufführung 
feiner Opern, die man mit Vergmägen hören wilde, 
wenn fie die Ohren weniger betaͤubten. Daher kommt 
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ed, daß das DOrchefter, weil es immer im Spiel ift, 
nicht ergreift, nicht trifft und faft immer feine Wirkung 
verfehlt. Eigentlich muß nad) einer recitirten Scene ein 
unerwarteter Bogenftrich den zerftreuteften Zuhörer auf , 
wecken, ihn auf die Bilder aufmerffam machen, die ihm 
der Verf. darftellen- will, ihn zu den Gefühlen vorberei= 
ten, bie er in ihm erregen will, und das wird Fein Dr- 
chefter leiften, das nicht aufhört zu Fragen. 

Ein andrer, noch ftärferer Grund gegen die über: 
ladenen Begleitungen ift, daß fie gerade das Gegentheil 
von dem bewirken, was fie hervorbringen follten. Anz 
ftatt die Aufmerkſamkeit des Zufchauers angenehmer 
feftzuhalten, fd theilen fie ſolche um fie zu zerſtoͤren. 
Ehe man mich beredet, daß drey oder vier Motive, durch 
drey oder vier Inſtrumente übereinander gehäuft, etwas 
Lobenswürdiges feyen, fo muß man mir erft beweifen, 
daß drey oder vier Handlungen in einer Komoͤdie noͤthig 
find. Alle diefe ‚beliebten Feinheiten der Kunſt, diefe 
Nahahmungen, diefe Doppelmotiye, dieſe gezwungenen 
Bäffe,. diefe Gegenfugen find nur ungeftalte Ungeheuer, 
Denkmale des fchlehten Geſchmacks, die man in die 
Klöfter verweifen foll, dort mag ihre legte Zuflucht feyn. 

Um fchließlich nochmals auf Herrn Rameau zu kom— 
men, fo denfe ich, niemand hat beffer, als er, den Geift 
des Einzelnen gefaßt, niemand hat beffer die Kunft der 
Eontrafte verbunden;. aber zu gleicher Zeit hat er feinen 
Opern jene gluͤckliche und fo fehr gewuͤnſchte Einheit 
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nicht zu geben gewußt, und er fonnte nicht dazu gelan- 
gen, ein gutes Werk aus vielen guten, wohl arrangirten 
Stüden zufammenzufeßen. 


Rameau's Neffe. 

Das bedeutende Werk, welches wir unter diefem Ti: 
tel dem Deutſchen Publicum übergeben, ift wohl unter 
die vorzüglichften Arbeiten Diderot's zu rechnen. Seine 
Nation, ja fogar feine Freunde. warfen ihm vor, er 
Tonne wohl vortreffliche Seiten, aber Fein vortrefflickt 
Ganze fchreiben. Dergleichen Redensarten fagen fic 
nad), pflanzen fich fort, und das Verdienft eines treff— 
lichen Mannes bleibt ohne weitre Unterfuchung geſchmaͤ⸗ 
lert. Diejenigen, die alfo urtheilen, hatten wohl den 
Jacques le fataliste nicht gelefen; und auch gegenwär: 
tige Schrift gibt ein Zeugniß, wie glüdlich er die here: 
rogenften Elemente der Wirklichkeit: in ein ideales Ganze 
zu vereinigen wußte. Man mochte übrigens al3 Schrift: 
fteller von ihm denfen, wie man wollte, fo waren doch 
Freunde und Feinde darin einverftanden, daß niemand 
ihn, bei mündlicher Unterhaltung, an Lebhaftigkeit, 
Kraft, Geift, Mamnichfaltigfeit und Anmurh übertrof: 
fen habe. | m 

Indem er alfo für die gegenwärtige Schrift eine 
Gefprähsform wählte, ſetzte er fich felbft in feinen Vor: 
theil, brachte ein Meifterwerf hervor, das man immer 
mehr bewundert, je mehr man damit befannt wird. Die 
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rebnerifche und moralifche Abficht deffelben ift mannich⸗ 
faltig. Erſt bieter er alle Kräfte des Geiftes auf, um 
Schmeichler und Schmaroger in dem ganzen Umfang 
ihrer Schlechtigfeit zu fchildern, wobei denn ihre Pa— 
trone Feineswegs gefchont werden. Zugleich bemüht fich 
der Verf. feine literarifchen Feinde als eben dergleichen 
Heuchler- und Schmeichlervolf zufammenzuftellen und 
nimmt ferner Gelegenheit feine Meinung und Geſinnung 
über Franzoͤſiſche Muſik auszufprechen. an 
So heterogen dieſes legte Ingrediens zu den vorigen 
(deinen mag, fo ift es doch der Theil, der dem Ganzen 
Halt und Würde gibt: denn indem fic) in der Perfon . 
von Rameau's Neffen eine entfchieden abhängige, zu 
allem Schlechten auf Außern Anlaß fähige Natur aus: 
ſpricht, und alfo unfere Verachtung, ja fogar unfern 
Haß erregt; fo werden doch diefe Empfindungen dadurch 
gemildert, daß er fich als ein nicht ganz talentlofer, 
phantaſtiſch-praktiſcher Mufifus manifeftirt. Auch in 
Abfiht der poerifchen Compoſition gewährt diefes, der 
Hauptfigur angeborne Talent einen großen Bortheil, 
indem der ald Nepräfentant aller Schmeichler und Ab—⸗ 
hänglinge gefchilderte, ein ganzes Geſchlecht darftellende 
Menſch nunmehr ald Individuum, als befonders bezeich⸗ 
netes Weſen, ald ein Rameau, als ein Neffe des gro— 
Ben Rameau lebt und handelt, F 
Wie vortrefflich dieſe von Anfang angelegten Faͤden 
in einander geſchlungen find, welche koͤſtliche Abmwech- 
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felung der Unterhaltung aus diefem Gewebe hervorgeht, 
wie dad Ganze, troß jener Allgemeinheit , womit ein 
Schuft einem ehrlihen Mann entgegengeftellt ift, doch 
aus lauter wirklichen, Pariſer Elementen zufammen: | 
gefetst erfcheint, mag der verftändige Lefer und Wieder: 
Iefer ſelbſt entdecken. Denn das Werk ift fo gluͤcklich 
aus: und durchgedacht, als erfunden. Ya felbft die 
Außerften Gipfel der Frechheit, wohin wir ihm nicht fol- 
gen durften, erreicht es mit zweckmaͤßigem Bewußt⸗ 
feyn. Möge dem Befiter des Franzdfifchen Originals 
gefallen, dem Publicum auch diefes baldigft mirzurhei- 
len; als das claffifche Werk eines abgefchiedenen, bedeu: 
tenden Mannes mag alsdann fein Ganzes in völliger un: 
berührter Geftalt heroortreten. 

Eine Unterfuchung zu welcher Zeit das Werk wahr: 
feheinlich gefchrieben worden, möchte wohl hier nicht 
am unrechten Plate ftehn. Don dem Luftfpiele Patif- 
ſot's, die Philofophen, wird ald von einem erft 
. erfchienenen oder erfcheinienden Werke gefprochen. Die: 
ſes Stud wurde zum erften Mal den ten Mat 1760 
in Paris aufgeführt. Die Wirkung einer folchen dffent: 
lichen, perfonlichen Satyre mag auf Freunde und Feinde 
in der fo lebhaften Stadt groß genug geweſen feyn. 

In Deutfchlaud Haben wir auch) Fälle, wo Mißwol—⸗ 
ende, theild durch Flugfchriften, theild vom Theater 
herab, andern zu ſchaden gedenken. Allein wer nicht 
von augenblicklicher Empfindlichkeit gereizt wird, darf die 
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Sache nur ganz ruhig abwarten, und fo ift in Furzer Zeit 
alles wieder im Gleiſe, ald wäre nichts gefchehen: In 
Deutfchland haben fich vor der perfonlichen Satyre nur 
die Anmaßlichfeit und das Scheinverdienft zu fürchten. 
Alles Achte, ed mag angefochten werden, wie es will, 
bleibt der Nation im Durchfchnitt werth/ und man wird 
den gefegten Mann, wenn fich die Staubwolfen verzo: 
gen haben, nad) wie vor auf feinem Mege gewahr. 

Hat alfo der Deutfche nur mit Ernft und Redlichkeit 
fein Verdienſt zu fteigern, wenn er von der Nation früher 
oder fpäter begriffen feyn will; fo Fann er dieß auch um 
jo gelaffener abwarten, weil bei dem unzufammenhän: 
genden Zuftande unfres Waterlandes, jeder in feiner 
Stadt, in feinem Kreife, feinem Haufe, feinem Zim- 
mer ungeſtoͤrt forfleben und arbeiten fann, ed mag 
draußen übrigens flürmen wie es will. Jedoch in Frank: 
reich war ed ganz anders. Der Franzofe ift ein gefelli- 
ger Menfch, er lebt und wirft, er fteht und fällt in Ges 
ſellſchaft. Wie follte es fich eine Franzdfifche, bedeu— 
tende Societät in Paris, an die ſich ſo viele angefchloffen 
hatten, die von fo wichtigem Einfluß war, wie follte 
fie fich gefallen laffen, daß mehrere ihrer Glieder, ja fie 
ſelbſt ſchimpflich ausgeftellt und an dem Orte ihres Xe= 
bens und Wirkens lächerlich, verdächtig, verächtlich ges 
macht wuͤrde? Eine gewaltfante Gegenwirfung war von 
ihrer Seite zu erwarten. 

Das Publicum, im Ganzen genommen, ift nicht 
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fähig irgend ein Talent zu beurtheilen: denn die Grund 
fäße, wornad) es gefchehen kann, werden nicht mit uns 
‚ geboren, der Zufall überliefert fie nicht, durch Uebung 
und Etudium allein Fünnen wir dazu gelangen; aber fit: 
liche Handlungen zu beurtheilen, dazu gibt jedem fein eige: 
nes Gewiſſen ‚den. vollftändigften Maßftab, und jeder 
findet es behaglich diefen nicht an fich felbft, fondern an 
einen andern anzulegen. Deßhalb fieht man befonders 
fiteratoren, die ihren Gegnern vor dem Publicum fde- 
den wollen, ihnen moralifche Mängel, WBergehunger, 
muthmaßliche Abfichten und wahrfcheinliche Folgen ihr 
Handlungen vorzuwerfen. Der eigentliche Gefictt: 
punct, was einer als talentvoller Mann dichret oder jonit 
leiftet, wird verruckt, und man zieht diefen, zum Vor 
theile der Welt, und der Menfchen, befonders Begabten 
vor den allgemeinen Richterftuhl der Sittlichkeit, ver 
welchen ihn eigentlicy nur feine Frau und Kinder, fein 
Hausgenoffen, allenfalls Mitbürger und Obrigkeit, j 
fordern hätten. Niemand gehört als firtlicher Menſch 
der Welt an. Diefe fehönen, allgemeinen Forderungen 
mache jeder an fid) felbft, was daran fehlt berichtige er 
mit Gott und feinem Herzen, und von dem, was an ihm 
‚wahr und gut ift, überzeuge er feine Nächften. Hingegen 
ald das, wozu ihn die Natur befonders gebilver, als 
Mann von Kraft, Tätigkeit, Geift und Talent gehört er 
der Welt. Alles Vorzügliche kann nur für einen unendli⸗ 
chen Kreis arbeiten, und das nehme denn aud) die Welt mit 

Dant 
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Dank an und bilde ſich nicht ein, daß fie befugt fen, 
in irgend einem andern Sinne zu Gericht zu figen. 

Indeſſen kann man nicht läugnen, daß fich niemand 
gern des löblichen Wunfches erwehrt, zu großen Vor: 
zügen des Geiftes und Körpers auch Vorzuͤge der Seele 
und des Herzens gefellt zu finden; und diefer durchgaͤn— 
gige Wunſch, wenn er auch fo felten erfüllt wird, ift 
ein Elarer Beweis von dem unabläffigen Streben zu eis 
nem untheilbaren Ganzen, welches der menfchlichen Na: 
tur, als ihr fchönftes Erbtheil, angeboren iſt. 

Dem ſey nun wie ihm wolle, ſo finden wir, indem 
wir zu unſern Franzoſiſchen Streitern zuruͤckkehren, 
daß, wenn Paliſſot nichts verſaͤumte ſeine Gegner im 
moraliſchen Sinne herabzuſetzen, Diderot in vorliegen— 
der Schrift alles anwendet, was Genie und Haß, was 
Kunft und Galle vermögen, um diefen Gegner als, den 
verworfenjten Sterblichen darzuftellen. 

Die Lebhaftigfeit, "womit diefes gefchieht, würde 
vermuthen lafien, daß der Dialog in der erſten Hiße, 
nicht lange nach der Erfcheinung des Luftfpiels der Phi: 
Iofophen gefchrieben worden, um fo mehr, ald noch von 
dem Altern Rameau darin, als von einem lebenden, wir: 
tenden Manne gefprochen wird, welcher 1764 geftorben 
iſt. Hiermit trifft überein, daß die faux genereux 
des Le Bret, deren als eines mißrathenen Stückes ge: 
dacht wird, im Jahre 1758 herausgefommen. 


Spottfchriften wie die gegenwärtige mdgen damals 
Goethe's Werte. XXXVI. Bd. 14 
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vielfach erfchtenen feyn, wie aus des Abbe Met 
Vision de Charles Palissot und andern erhillet. Er 
find nicht alle gedrudtt worden, und auch das bedeutende 
Diderot'ſche Werk ift lange im Verborgenen geblieben 

Wir find weit entfernt, Paliſſot für den Voſewiht 
zu halten, ald der er im Dialog aufgeftellt wird. € 
hat ſich als ein ganz wackrer Mann, felbft durd die 
Revolution durch, erhalten, lebt wahrfcheinlich nd 
und fcherzt in feinen Fritifchen Schriften, in denen fid 
der gute, durch eine lange Reihe von Jahren audgeli 
dete Kopf nicht verfennen läßt, felbit über das far | 


liche Sraßenbild, das feine Widerfacher von ihm auf: 
ftellen bemüht gewefen, 


Tencin (Madame de). 
Bei der gefelligen Natur der Franzoſen mußten N 
Frauen bald ein großes Uebergewicht in der Sociun 
erhalten, indem fie doch immer ald Präfidentinnen # 
zufehen find, die, bei der Leidenſchaftlichkeit und Er 
ſeitigkeit der Männer, durch einen gewiſſen, allgem! 
nen Ton des Anftandes und der Duldung einer Zul 
menfunft von bedeutenden Menſchen Haltung und Dur, 
zu geben wifjen. 
Madame de Tencin ift eigentlich die Stifterin M 
neuern Parifer Geſellſchaften, welche ſich unter h 
Yugen merfwirdiger Frauen verfammelten. 


| 
| 
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Im gefelligen und thätigen Leben entwickelte fie 
‚ie größten Vorzüge; fie verbarg unter der äußern, un- 
heinbaren Hülle einer gutmüthigen Gevatterin bie 
'ieffte Menſchenkenntniß und das größte Gefchic in 
veltlichen Dingen zu wirfen. | 

Diderot legt Fein geringes Zeugniß ihrer Verdienfte 
ab, indem er fie unter. den größten Geiftern mit 
ufzaͤhlt. | 

Eine genauere Schilderung ihrer und ihrer Nachfol- 
gerinnen, Madame Geoffrin, Deffeffarts, du Deffant, 
Mademoiſelle T’Cöpinaffe, würde einen fchönen Beitrag 
zur Menfchen: und befonders zur FSranzofen » Kenutniß 
geben. Marmontel bat in feinen Memoires hierzu fehr 
viel geleifter. 


Tencin (Sardinal). 
Geb. 1679. Starb im Soften Jahr, 

Er fand mit Law in Verbindung, ward Minifter, 
wie man behauptet, durch bie Geſchicklichkeit feiner 
Schweſter, und ließ ſeine Geiſtesfaͤhigkeiten in zwey⸗ 
dentigem Rufe, als er ſich zuruͤckzog. Diderot ſcheint 
inter die zu gehoͤren, bie guͤnſtig von ihm urtheilen. 


Trüblet (Abbe). | 
Geb. St. Malo 1697. Geft. 1770, 
Fontenelle und la Motte, zwey Männer von Talent 
und Geift, jedoch mehr zur Profa als zur Poeſie geneigt, 
| 14 * 


212 


gedachten die erſtere auf Koſten der letztern zu erheben, 
und konnten doch immer eine Zeit lang den Theil des 
Publicums, der ſich ſelbſt aͤußerſt profaifch fühlt, fo we: 
nig er auch die Poeſie entbehren kann, fuͤr ihre Meinung 
gewinnen. 


Der Abbé Trublet, ein Mann von einigen literari— 
ſchen Verdienſten, ſchlug ſich auf ihre Seite, und brachte 
überhaupt fein Leben in Befchauung und Anbetung dieſer 
beiden Männer zu. Er hatte viel von Voltaire's feind- 
feligem Muthwillen zu leiden, gelangte aber doch, nah 
fünf und zwanzigjährigem Harren, obgleich anerkannt 
mittelmäßig, zu dem Gluͤck, durch Beguͤnſtigung des 
Hofes in die Afademie aufgenommen zu werden. 


Boltaire. 
Geb, 1694. Geſt. 1778. 


Wenn Familien fich lange erhalten, fo kann man be 
merken, daß die Natur endlich ein Individuum bervor: 
bringt, das die Eigenfchaften feiner fammtlichen Abn- 
herren in ſich begreift, und alfe bisher vereinzelten umd 
angedeuteten Anlagen vereinigt und vollflommen aus: 
fpricht. Eben jo geht ed mit Nationen, deren fämmt: 
liche Verdienſte jich wohl einmal, wenn es gluͤckt, in 
einem Individuum ausfprechen. So entftand in Ludwig 
dem XIV ein Franzdfifcher König im höchften Sinme, 
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nd eben fo in Voltairen der höchfte unter den Franzofen 
enkbare, der Nation gemäßefte Schriftfteller. 

Die Eigenfchaften find mannichfaltig, die man von 
inem geiftoollen Manne fordert, die man an ihm be: 
undert, und die Forderungen der Franzofen find hierin, 
‚o nicht größer, Doc) —— als die andrer 
dationen. 

Wir ſetzen den bezeichneten Maßſtab, vielleicht nicht 
anz vollftändig und freilich nicht methodifch genug ges 
ht, zu heiterer Weberficht hieher. 

Tiefe, Genie, Anfchauung, Erhabenheit, Naturell, 
alent, DVerdienft, Adel, Geift, ſchoͤner Geift, guter 
jeift, Gefühl, Senfibilität, Geſchmack, guter Ge: 
hmack, Verſtand, Richtigkeit, Schickliches, Ton, gu: 
t Ton, Hofton, Mannichfaltigkeit, Fülle, Reich: 
yum, Sruchtbarkeit, Wärme, Magie, Anmuth, Gra- 
e, Gefälligfeit, Leichtigfeit, Lebhaftigkeit, Feinheit, 
zrillantes, Saillanfes, Vetillantes, Pikantes, Deli: 
tes, Ingenioſes, Styl, Verfification, Harntonie, 
teinheit, Correction, Eleganz, Vollendung. 

Bon allen diefen Eigenfchaften und Geiftesäußerum- 
en kann man vielleicht Woltairen nur die erfte und die 
te, die Tiefe in der Anlage, und die Vollendung in 
er Ausführung, ftreitig machen. Alles was übrigens, 
on Fähigkeiten und Fertigkeiten auf eine glänzende 
Beife die Breite der Welt ausfüllt, hat er befeffen und 
adurch feinen Ruhm über die Erde ausgedehnt. 
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Es ift fehr merfwirdig zu beobachten, bei welcher 
Gelegenheit die Franzofen in ihrer Sprache, ftatt jener 
von und verzeichneten Worte, ähnliche oder gleich bedeu⸗ 
tende gebrauchen und in diefem oder jenem Falle anwen⸗ 
den. Eine biftorifche Darftellung der Franzöfifchen 
Aeſthetik von einem Deutfchen wäre daher höchft interef: 
font, und wir würden auf diefem Wege vieleicht einige 
Standpuncte gewinnen, um gewiffe Regionen Deutfcher 
Art und Kunft, in weldyen noch vielVerwirrung berrfct, 
zu überfehen und zu beurtheilen, und eine allgemein 
Deutiche Aeſthetik, die jest noch fo fehr an Einfeitigkei 
ten leidet, vorzubereiten. 





Diderot's Verſuch über die Mtahleren. 
Veberfegt und mit Anmerkungen begleitet.» 


\ 





‚Geftändniß des Weberferers. 


Woher fommt ed wohl, daß man, obgleich dringend 
aufgefordert, ſich doch fo ungern entfchließt, über eine 
Materie, die uns geläufig ift, eine zufammenhangende 
Abhandlung zu fchreiben? eine Vorlefung zu entwerfen? 
Man hat alles wohl überlegt, den Stoff fich vergegens 
wärtiget, ihn fo gut man nur Fonnte geordnet, man bat 
fih aus allen Zerftreuungen zurädigezogen, man nimmt 
bie Jeder in die Hand, und noch zaubert man, auzu⸗ 
fangen. | 

In demfelbigen Augenblide tritt ein Freund, viel: 
leicht ein Fremder, unerwartet herein, wir glauben uns 
geffört,. und von unferm Gegenftande hinweggeführt; 
aber unvermuthet lenkt ſich das Geſpraͤch auf denfelben, 
der Ankoͤmmling läßt entweder gleiche Gefinnungen mers 
fen, oder er drüdt dad Gegentheil unferer Weberzeugung 
Aus, vielleicht trägt er etwas nur halb und unvollſtaͤn⸗ 
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dig vor, das wir beffer zu überfehen glauben, oder er: 
höhe unfere. eigne Vorftellung, unfer eignes Gefühl, 
durch tiefere Einficht, durch Leidenfchaft für die Sache. 
Schnell find alle Stocdungen gehoben, wir laſſen uns 
lebhaft ein, wir vernehmen, wir erwidern.- Bald gehen 
die Meinungen gleichen Schrittes, bald durchkreuzen fie 
fich, das Gefpräch ſchwankt fo lange hin und her, Fehrt 
ſo lange in fich felbft zuruͤck, bis der Kreis durchlaufen 
und vollendet if. Man fcheider endlich von einander, 
mit dem Gefühl, daß man fich für dießmal nichts weitet 
zu fagen habe. 

Aber dadurch wird die Abhandlung, die Worlefung 
nicht gefördert. Die Stimmung ift erfchöpft, man 
winfcht, daß ein Gefchwindfchreiber das voruͤberrau⸗ 
fchende Gefpräch aufgefaßt haben möchte. Man erin- 
nert fich mit Vergnügen der fonderbaren Wendungen des 
Dialogs, wie, durch Widerfpruch und Einſtimmung 
durch Zwenfeitigkeit und Vereinigung, durch Rückweg: 
fo wie Durch Umwege, das Ganze zuletzt umfchrieben ımd 
befchränft worden, und jeder einfeitige Vortrag, er fen 
noch fo vollftändig, noch fo methodifch gefaßt, kommt 
ung traurig und- fteif vor. | 

Daher mag es fommen! Der Menfch ift Fein Ich: 
rendes, er ift ein lebendes, handelndes und wirkendes 
Weſen. Nur in Wirkung und Gegenwirkfung erfreuen 
wir und! und fo ift auch diefe Ueberfegung mir ihren 
fortdauernden Anmerkungen in guten Tagen entftanden. 


/ 
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Ehen ald ich in Begriff war, eine allgemeine Einlei- 
tung in die bildende Kunft, nach unferer Ueberzeugung, 
zu entwerfen, fällt mir Diderot's Verſuch über die Mah— 
lerey zufällig wieder in die Hände. Sch unterhalte 
mich mit ihm auf's neue, ich table ihn, wenn er fich 
von dem Wege entfernt, den ich für den rechten halte, 
ich freue mid), wenn wir "wieder zufammentreffen,, ich 
eifre über feine Paradore, ich ergöße mich an der Leb- 
haftigkeit feiner Weberblide, fein Vortrag reißt mich 
hin, der Streit wird heftig, und ich behalte freilich das 
legte Wort, da ich mit einem abgefchiednen Gegner zu 
thun habe. 

Ich Fomme wieder zu mir felbft! Ich bemerfe, daß 
biefe Schrift fehon vor dreyßig Fahren gefchrieben ift, 
daß die paradoren Behauptungen vorfäßlich gegen pedan- 
tiſche Manieriften der Franzdfifhen Schule gerichtet 
: find, daß ihr Zweck nicht mehr ftatt findet, und daß biefe 
Heine Schrift mehr einen hiftorifchen Ausleger verlangt, 
ald einen Gegner auffordert. 

Werde ich aber bald darauf wieder gewahr, daß feine 
Grundfäße , die er mit eben fo viel Geift als rhetorifch 
fophiftifcher Kühnheit und Gewandtheit geltend macht, 
mehr um die Inhaber und Freunde der alten Form zu 
beunruhigen, und eine Revolution zu veranlaffen, als 
ein neues Kunftgebäude zu errichten; daß feine Gefin- 
nungen, die nur zu einem Uebergang vom Manierirten, 
Eonventionellen, Habituellen, VPedantifchen, zum Ge: 
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fühlten, Begründeten, Wohlgeübten und Liberalen ein: 
laden follten, in der neuern Zeit als theoretifche Grund- 
maximen fortfpufen, und fehr willlommen find, indem 


fie eine leichtfinnige Praktik begünftigen: dann finde ih 


meinen Eifer wieder am Plaß, ich habe nicht mehr mit 
dem abgefchiedenen Diderot, nicht mit feiner, in gewiſß 
fem Sinne ſchon veralteten, Schrift,. fondern mit denen 
zu thun, die jene Revolution ber Künfte, welche er haupt: 
fachlich mit bewirken half, an ihrem wahren Fortgange 
hindern, indem fie ſich auf der breiten Fläche des Dilet: 
tantismus und der Pfufcherey, zwiſchen Kunft und Na 
tur binfchleifen, und eben fo wenig geneigt find eine 
gründliche Kenntniß der Natur, als eine gegründete 
Thärigkeit der Kunft zu befördern. 

Möge denn alfo diefes Geſpraͤch, das auf der Gränze 
zwifchen dem Reiche der Todten und Lebendigen geführt 
wird, auf feine Weife wirken, und die Gefinnungen und 
Grundfäge, denen wir ergeben find, bei allen, denen es 
Ernft ift, befeftigen helfen! 
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Erftes Capitel. 


Meine mwunderlihen Gedanken über die Zeichnung. 


„nie Natur macht nichts Incorrectes. jede Ge: 
„Kalt, fie mag ſchoͤn oder häßlich feyn, hat ihre Urfache, 
„und unter allen eriftirenden Wefen ift Fein’s, das nicht 
„wäre, wie es ſeyn foll.‘‘ 

Die Natur macht nichts Inconſequentes, jede Ges 
ftalt, fie fey ſchoͤn oder haßlich, hat ihre Urſache, von, 
ber fie beftimmt wird, und unter allen organifchen Nas 
‚ turen, die wir fennen, ift Feine, die nicht wäre, wie fie 
feyn. kann. 

‚ So müßte man allenfalld den erften Paragraphen 
ändern, wenn er etwas heißen follte. Diderot fängt 
gleich von Anfang an die Begriffe zu verwirren, damit 
er künftig, nach feiner Art, Recht behalte. Die Natur 
it niemals correct! dürfte man eher fagen. Correction 
jegt Regeln voraus, und zwar Regeln, die der Menfch 
jelbft beftimmt, nad Gefühl, Erfahrung, Ueberzeus 
gung und MWohlgefallen, und darnach mehr den dußern 
Schein ald das innere Daſeyn eines Gefchöpfes beur: 
theilt; die Gefeße hingegen nach denen bie Natur wirkt, 
fordern den ftrengften, innern organifchen Zufammen: 
bang. Hier find Wirkungen und Gegenwirkungen, wo 
man immer die Urfache als Folge und die Folge als Ur: 


— 
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ſache betrachten kann. Wenn ein's gegeben iſt, fo iſt 


das andere unausbleiblich. Die Natur arbeitet auf Le— 
ben und Daſeyn, auf Erhaltung und Fortpflanzung ih— 
res Geſchoͤpfes, unbekuͤmmert ob es ſchoͤn oder haͤßlich 
erſcheine. Eine Geſtalt, die von Geburt an ſchoͤn zu 
ſeyn beſtimmt war, kann, durch irgend einen Zufall, in 
Einem Theile verletzt werden, ſogleich leiden andere 
Theile mit. Denn nun braucht die Natur Kraͤfte, den 
verletzten Theil wieder herzuſtellen, und ſo wird den 
uͤbrigen etwas entzogen, wodurch ihre Entwicklung 
durchaus geſtoͤrt werden muß. Das Geſchoͤpf wird nicht 
mehr, was es ſeyn ſollte, ſondern was es ſeyn kann. 
Nimmt man in dieſem Sinne den folgenden Paragra— 
phen, fo ift weiter nicht dagegen einzuwenden. 

„Sebet diefe Frau an, die in der Jugend ihre Au: 
„gen verloren hat. Das allmähliche Wachsthum der 
„Augenhoͤhle hat die Lieder nicht ausgedehnt, fie find in 
„die Tiefe zurücgetreten, die durch das fehlende Organ 
„entftanden ift, fie haben fich zufammengezogen. Die 
„obern haben die Augenbrauen mit:fortgeriffen, die un: 
„tern haben die Wangen ein wenig hinaufgehoben. Die 
„Dberlippe, indem fie diefer Bewegung nachgab, hat 


„ſich gleichfalls in die Höhe gezogen, und, fo find alle 


‚heile des Gefichtes geftört worden, je nachdem fie 
„näher oder weiter von dem Hauptorte des Zufalld ent: 
„‚fernt waren. Glaubt ihr aber, daß diefe Entitellung 
„ſich bloß in das Oval eingefchloffen habe? glaubt ihr, 
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„daß der Hals völlig frei geblieben fey? und die Schuls 
‚‚tern und die Bruft? Ja freilich für eure Yugen und 
‚‚für die meinen. Aber ruft die Natur herbei, zeigt ihr 
„dieſen Hals, diefe Schultern, diefe Bruft, und fie wird 
„ſagen: dieß find Glieder eines Weibes, die ihre Augen 
‚‚in der Jugend verloren hat. 

„Wendet einen Bli auf diefen Mann, deffen Ruͤ⸗ 
„cken und Schultern eine erhobene Geftalt angenommen 
‚‚baben. Indeſſen die Knorpel des Halfes vorn aus ein= 
‚‚ander gingen, druͤckten fich hinten die Wirbelbeine nie- 
„der; der Kopf ift zurädgeworfen, die Hände haben 
„ſich an den Gelenken des Arms verfchoben, die Ellen- 
„bogen fich zuräcgezogen; alle Glieder haben den ge— 
„meinſchaftlichen Schwerpunet gefucht, der einem fo 
„verſchobenen Syſtem zukam; das-Geficht hat darüber 
‚‚einen Zug von Zwang und Mühfeligkeit angenommen. 
„Bedeckt diefe Geſtalt, zeigt der Natur ihre Fuͤße, und 
„die Natur, ohne zu ſtocken, wird euch antworten: es 
„ſind die Fuͤße eines Bucklichten.“ 

Vielleicht ſcheint manchem die vorſtehende Behaup⸗ 
tung uͤbertrieben, und doch iſt es im ſchaͤrfſten Sinne 
wahr: daß die Conſequenz der organiſirenden Natur, im 
geſunden Zuſtande ſowohl als im kranken, aber alle un 
fere Begriffe gebt. 

Wahrſcheinlich hatte ein Meifter der Semiotif die 
beiden Fälle, welche: Diderot nur als Dilettant befchreibt, 
beffer dargeftellt, doch haben wir ihm hierüber den Krieg 
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nicht zu machen, wir miüffen fehen, wozu er feine Bei 
fpiele brauchen will. 
„Wenn die Urfachen und Wirkungen und völlig an 
„ſchaulich wären, fo hätten wir nichts Beſſeres zu thun, 
„als die Gefchöpfe darzuftellen, wie fie find; je vol: 
„kommener die Nachahmung wäre, je gemäßer den Ur: 
„ſachen, defto zufriedener würden wir ſeyn.“ 

Hier Fommen die Grundfäße Diderot's, die wir be: 
ftreiten werden, fchon einigermaßen zum Vorfchein. Die 
Neigung aller feiner theoretifchen Aeußerungen geht de 
hin, Natur und Kunft zu confundiren, Natur und Kunſ 


völlig zu amalgamiren; unfere Sorge muß ſeyn, beide 
in ihren Wirkungen getrennt darzuftellen. Die Natur 


organiſirt ein lebendiges, gleichgültiges Weſen, der Kuͤnſt 
ler ein todtes, aber ein bedeutendes, die ratur ein wirl: 


- liches, der Künftler ein fcheinbared. Zu den Merken der 


. 


Natur muß der Beſchauer erft Bedeutſamkeit, Gefihl 
Gedanken, Effect, Wirkung auf das Gemuͤth felbft bir 
bringen, im Kunftwerfe will und muß er dns alles fehen 
finden. Eine vollfommene Nachahmung der Natur If 
in feinem Sinne möglich, der Künftler iſt nur zur Dar: 
ftellung der Oberfläche einer Erfcheinung berufen. Dis 
Aeußere des Gefäßes, das lebendige Ganze, dad zu ab 
len unfern geiftigen und finnlichen Kräften fpricht, unſer 
Verlangen reizt, unfern Geift erhebt, deſſen Beſitz un 
glädlich macht, das Lebenvolfe, Kräftige, Ausgebildete, 
Schöne, dahin ift der Kuͤnſtler angewieſen. 
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Auf einem ganz andern Wege muß der Naturbetrach⸗ 
ter gehn. Er muß das Ganze trennen, die Oberflaͤche 
durchdringen, die Schönheit zerſtdren, das Nothwen⸗ 
dige kennen lernen, und, wenn er es fähig ift, die Laby— 
vinthe des organifchen Baues, wie den Grundriß eines 
Irrgartens, in deffen Kruͤmmungen ſich fo viele Spagier- 
gänger abmüden, vor feiner Seele fefthalten. 

Der lebendig genießende Menfch , ſo wie der Künft- 
ler, fühlt, wie bilfig, ein Grauen, wenn er in die Tie- 
fen blickt, in welchen der Naturforfcher, als in feinem 
Vaterlande herummwandelt, dagegen bat der reine Natur= 
forfcher wenig Refpect vor dem Künftler, er fieht ihn 
nur als Werkzeug an, um Beobachtungen zu firiren und 
der Melt mitzutheilen; den genießenden Menfchen hin- 
gegen betrachtet er gar als ein Kind, das mit Monte 
das ſchmackhafte Fleifch des Pfirfich® verzehrt, und den 
Schag der Frucht, den Zweck der Natur, den fruchtba= 
ren Kern nicht achtet und hinwegwirft. 

So ſtehen Natur und Kunft, Kenntniß und Genuß 
gegen einander, ohne fich wechfelöweife aufzuheben, aber 
ohne fonderliches Werhältniß. 

Sehen wir nun die Worte unfered Autord genau an, 
ſo verlangt er eigentlich vom Künftler, daß er für Phy— 
fiologie ind Pathologie arbeiten folle, eine Aufgabe, die 
das Genie wohl ſchwerlich Äbernehmen würde. 

Nicht beffer ift die folgende Periode, ja noch fchlims 
mer, denn diefe leidige, groß und fehwerföpfige, Furz« 
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beinige, grobfüßige Figur würde man wohl fchwerlid 
in einem Kunftwerfe dulden, wenn fie aud) noch fo orga- 
nifch confequent wäre. Ueberdieß kann fie auch der 
Phyſiolog nicht brauchen, denn fie ftellt die menfchliche 
Geftalt nicht im Durchfchnitte vor; der Patholog eben 
fo wenig, denn fie ift nicht Franfhaft, noch monftros, 
fondern nur fchlecht und abgefchmadt. 

MWunderlicher, trefflicher Diderot, warum wollteft 
du deine großen Geiſteskraͤfte lieber brauchen, um durch⸗ 
einander zu werfen, als zurechtzuſtellen? Sind denn die 

Menſchen, die fih, ohne Grundfäge, in der Erfahrung 
abmüden, nicht ohnehin fchon übel genug dran? 

„Ob wir num gleich die Wirfungen und Urfachen 
„des organifchen Baues nicht Fennen, und aus eben bie: 
„ſer Unwiffenheit und an conventionelle Regeln gebun: 
„ben haben, fo würde doc) ein Künftler, der dieſe Re 
„geln vernachläffigte, und fid) an eine genaue Nachab- 
‚mung der Natur bielte, oft wegen zu großer Füße, 
„kurzer Beine, gefchwollener Knie, Täftiger und ſchwe— 
„rer Köpfe entfchuldigt werden muͤſſen. “ 

zu Anfang des vorftehenden Perioden legt der Ver: 
faffer fchon feine fophiftifchen Schlingen, die er hinter: 

her fefter zuziehen will. Er fagt: wir Fennen die Att 
nicht, wie die Natur bei der Organiſation verfaͤhrt, und 
wir ſind deßwegen über gewiſſe Regeln uͤbereingekom⸗ 
men, mit denen wir und behelfen, und nach denen wit 
uns, in Ermangelung einer beſſern Einſicht, zu richten 
per 
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pflegen. Hier ift ed, wo fich gleich unfer Widerſpruch 
laut erheben muß. ' 


Ob wir die Geſetze der organifirenden Natur kennen 
oder nicht, ob wir fie beffer Fennen als vor dreyßig Jah: 
ten, da unfer Gegner fchrieb, ob wir fie Fünftig beffer 
fennen werden, wie tief wir in ihre Geheimniffe dringen 
fiunen? darnach hat der bildende Künftler kaum zu fra⸗ 
gen. Seine Kraft befteht im Anfchauen, im Auffaffen 
eines bedeutenden Ganzen, im Gewahrwerden der Theile, 
im Gefühl daß eine Kenntniß, die durch's Studium er⸗ 
langt wird, nöthig fey, und befonders im Gefühl was 
denn eigentlich für eine Kenntniß, die durch's Studium 
erlangt wird, nöthig fey; damit er fich nicht zu weit 
aus feinem Kreife entferne, damit er das Unnoͤthige 
nicht aufnehme und das Nöthige verfäunne. 


Ein folcher Künftler, eine Nation, ein Jahrhundert 
folder Künftler, bilden durch Beifpiel und Lehre, nach— 
dem die Kunft fich lange empirifch fortgeholfen hat, end— 
li) die Regeln der Kunft. Aus ihrem Geifte und ihrer 
Hand entftehen Proportionen, Formen, Geftalten, wozu 
ihnen die bildende Natur den Stoff darreichte; fie con- 
veniren nicht über dieß und jenes, das aber anders feyn 
Üonnte, fie reden nicht mit. einander ab, etwas Unge— 
ſchicktes für das Rechte gelten zu laſſen, fondern fie bil: 
den zuleßt die Regeln aus fich felbft, nach Kunftgefeßen, 
die eben fo wahr in der Natur des bildenden Genius lies 

Sverye'3 Werte. XXXVI. ®. - 15 
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gen, als die große allgemeine Natur die organifchen Ge: 
feße ewig thätig bewahrt. 
| Es ift hier gar die Frage nicht, auf welchem Raum 
der Erde, unter welcher Nation, zu welcher Zeit, man 
diefe Negeln entdeckt und befolgt habe. Es ift die 
Frage nicht, ob man an andern Orten, zu andern Zei: 
ten, unter andern Umftänden davon abgewichen fen, od 
man bie und da etwas Gonventionelled dem Geſetzmaͤßi⸗ 
gen ſubſtituirt habe; ja es iſt nicht einmal die Frage, 
ob die ächten Regeln jemals gefunden oder befolgt wer: 
den find? fondern man muß kuͤhn behaupten, daß ie 
gefunden werden müffen, und daß, wenn wir fie dem 
Genie nicht vorfchreiben koͤnnen, wir fie von dem Genit 
zu empfangen haben, das fich felbft in feiner hoͤchſten 
Ausbildung fühlt und feinen Wirkungskreis nicht verfemnt. 

Was follen wir aber zu dem folgenden Perioden ſae— 
gen? Er enthält eine Wahrheit, aber eine überfläffige; 
fie ift parador hingeftellt, um und auf Paradore vorjw 
bereiten. " 

„Eine krumme Nafe beleidigt nicht in der Natur, 
‚weil alles zufarimenhängt, man wird auf diefen Uebel 
„ſtand durd) Fleine nachbarliche Veränderungen gefuͤhrt, 
„die ihn einleiten und erträglich machen. Werdrebit 
„man dem Antinous die Nafe, indem das Webrige an 
„ſeinem Plate bliebe, fo würde es übel ausfehen. 
„Barum? Antinous hat alddann Feine Frumme, er bat 
„eine zerbrochne Naſe.“ 
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Wir duͤrfen wohl nochmals fragen: was ſoll das hier 
bedeuten? was beweiſen? und warum wird hier Anti 
nous gebraucht? Jedes wohlgebildete Geficht wird ent: 
fiellt, wenn man die Nafe auf die Seite biegt, und 
warum? weil die Symmetrie geftört wird, auf welcher 
die gute Bildung des Menfchen beruht. Won einem 
Gefichte, Ih8 im Ganzen verſchoben ift, dergeftalt, daß 
man gar Feine Forderung "einer ſymmetriſchen Stellung 
ver Theile an daffelbe macht, follte gar nicht die Rede 
feyn, wenn man aud) von Kunft nur zum Scherz ſpraͤche. 

Bedeutender ift folgende Periode, bier geht der So: - 
phift fchon mit vollen Segeln. r | 

„Wir fagen von einem Menfchen, den wir vorbei 
„gehen fehen: er fey übel gemacht. Ja nad) unfern ar: 
„men Regeln; aber nad) der Natur beurtheilt, wird es 
„anders Elingen. Wir fagen von einer Statue: fie habe 
„die ſchoͤnſten Proportionen. Ja nad) unfern armen 
Regeln, aber was wiirde die Natur ſagen?“ 

Mannichfaltig it die Complication des Halben, 
Schiefen und Falſchen in diefen wenigen Worten. Hier 
ift wieder die Lebenswirfung der organifchen Natur, die 
ſich in allen Störungsfällen, obgleich oft kuͤmmerlich ges 
nug, in ein gewiffes Gleichgewicht zu feßen weiß, und 
dadurch ihre lebendige, productive Realität auf. das Fräf: 
tigfte beweiſ'ſt, der-vollendeten Kunft entgegengefeßt, die 
auf ihrem höchften Gipfel Feine Anfprüche auf lebendige, 
probuctive und veproductive Realität macht, fondern die 

| | 15 * 
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Natur auf dem würdigften Puncte ihrer Erfcheinung 
ergreift, ihr die Schönheit der Proportionen ablernt, um 
fie ihr felbft wieder vorzufchreiben. 

Die Kunft übernimmt nicht mit der Natur, in ihrer 
Breite und Tiefe, zu wetteifern, fie hält fi an die 


Oberfläche der narärlichen Erfcheinungen; “aber fie bat | 


ihre eigne Tiefe, ihre eigne Gewalt; fie firire die hoͤch— 
fien Momente diefer oberflächlichen Erfcheinungen, in 
dem fie das Gefegliche darin anerkennt, die Vollkommen⸗ 
heit der zweckmaͤßigen Proportion, den Gipfel dv 
Schönheit, die Würde der Bedeutung, die Höhe der 
Reidenfchaft. | 

Die Natur fcheint um ihrer felbft willen zu wirken, 


ber Künftler wirft ald Menfch, um des Menfchen willen. 


Aus dem, was ung die Natur darbieter, lefen wir und 
im Leben dad Wilnfchenswerthe, dad Genießbare nur 


fimmerlid) aus; was der Künftler dem Menfchen ent: 
gegenbringt, foll alles den Sinnen faßlih und ange 
nehm, alles -aufreizend und anlodend, alles genießbar 


und befriedigend, alles für den Geift nährend, bildend | 


und erhevend ſeyn: und fo gibt der Küufller, dankbar 
gegen die Natur, die auch ihn hervorbrachte, ihr eine 
zweyte Natur, aber eine gefühlte, eine gedachte, eine 
menfchlic) vollendete zuruͤck. 

Sol diefes aber gefchehen, fo muß das Genie, der 
berufne Künftler, nach Geſetzen, nach Regeln handeln, 
die ihm die Natur felbit vorfchrieb, die ihr nicht wider: 


ı 
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forechen, die fein größter Reichthum find, weil er das 
durch fowohl den großen Reichthum der Natur alö den 
Reichthum feines Gemuͤths beherrſchen und brauchen 
er: 

— Es ſey mir erlaubt, den Schleier von meinem Bude 
„lichen auf die mediceifche Venus überzutragen, fo daß 
„man nur die Spiße ihres Fußes gewahr werde. 1eber: 
„nähme nun die Natur zu diefer Fußfpige eine Figur 
„auszubilden, fo würdet ihr vielleicht mir Verwunderung 
‚unter ihrem Griffel ein häßliches und verfchobenes 
‚Ungeheuer entftehen ſehen; mich aber würde es wun= 
„dern, wenn das Begentheil gefhähe.‘ 

Der flache Weg, den unfer Freund und —— mit 
den erſten Schritten eingeſchlagen, vor dem wir bisher 
zu warnen ſuchten, zeigt ſich nun bier in feiner völligen 
Ablenkung. 

Was und betrifft, fo haben m wir viel zu große Ehr- 
furcht vor der Natur, als daß wir ihre perfonificirte, 
göttliche Geftalt für fo täppifch halten follten, in die 
Schlingen eines Sophiften einzugehen, und, um feinen 
Scheingründen einiges Gewicht zu verfchaffen, mic ihrer 
nie abirrenden Hand eine Frage zu entwerfen. Gie 
wird vielmehr, wie dad Orakel jene verfängliche Trage: 
ob der Sperling lebendig oder tobt fey? hier auch diefe 
ungeſchickte Zumuthung befchämen. 

Sie tritt vor das verfchleierte Bild, fieht die Fuß— 
fpiße und vernimmt warum der Sophift fie aufgerufen 
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hat. - Streng, aber ohne Unwillen, ruft fie ihm zu: du 
verfuchft mich vergebens durch eine verfaͤngliche Zwey⸗ 
deutigfeit! Laß den Schleier hängen, oder hebe ihn weg; 
id) weiß was drunter verborgen ift. Ich habe diele 
Fußſpitze felbft gemacht, denn ich lehrte den Künftler, 
der fie bildete; ich gab ihm den Begriff vom Charafter 
einer Geftalt, und aus dieſem Begriff find diefe Pro 
sortionen, diefe Formen entftanden; es ift genug, dei 
dieſe Fußfpige zu diefer und zu Feiner andern Starue paſſe, 
daß diefes Kunſtwerk, das du mir pim größten Theil zu 
verbergen glaubft, mit ſich felbft im Webereinftimmung 
fey. Ich fage dir: diefe Fußfpige gehört einem ſchoͤ— 
nen, zarten, ſchamhaften Weibe, die in der Bluͤthe ik 
rer Jugend fteht! Auf einem andern Fuße würde bie 
wirdigfie der Frauen, die Gdtrerfönigin ruhen, auf 
einem andern eine leichtfinnige Bacchantin ſchweben. 
Doc diefes merke: der Fuß ift von Marmor, er ver: 
langt nicht zu gehen, und fo ift der Körper auch, er ver: 
langt nicht zu leben. Hatte diefer Kuͤnſtler etwa bie 
thörichte Forderung, . feinen Fuß neben einen organifchen 
zu ftellen? dann verdient er die Demüthigung, die du 
ihm zudenkſt; aber du haſt ihn nicht gekannt, oder ihn 
mißverftanden, Fein aͤchter Künftler verlangt fein Merl 
neben ein Naturproduct, oder gar an deffen Stelle zu 
feßen; der es thäte, wäre wie ein Mittelgefchdpf, aus 
dem Reiche der Kunft zu verftößen, und im Meiche ber 
Natur nicht aufzunehmen. | 
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Dem Dichter kann man wohl verzeihen, wenn er, 
um eine intereffante Situation in der Phantafte zu erre: 
gen, feinen Bildhauer in eine felbft hervorgebrachte Sta: 
tue wirklich verliebt denkt, wenn er ihm Begierden zu 
derfelben andichtet, wenn er fie endlich in feinen Armen 
erweichen läßt. Das gibt wohl ein lüfternes Gefchicht> 
hen, das ſich ganz artig anhört; für den bildenden Künfts 
ler bleibt es ein unmwürdiges Mährchen. Die Tradis 
tion“ fagt: daß brutale Menfchen gegen plaftifche Mei— 
fterwerfe. von finnlichen Begierden entzündet "wurden; 
die Liebe eines hohen Künftlers aber zu feinem trefflicyen 
Werk ift ganz anderer Art; fie gleicht der frommen, hei 
ligen Liebe unter Blutsverwandten und Freunden. Hätte 
Pygmalion feiner Statue begehren koͤnnen, fo wäre er 
ein Pfuſcher gewefen, unfähig eine Geftalt hervorzubrin— 
gen, die verdient härte, ald Kunftwerf oder als Natur⸗ 
werk gefchäßt zu werden. 


Verzeihe, o Leſer und Zuhoͤrer, wenn unſere Göttin 
weitlaͤufiger, als es einem Orakel geziemt, geſprochen 
hat. Einen verworrenen Knaul fann man dir bequem 
auf einmal in die Hand geben; um ihn zu entwirren 
aber, um ihn dir als einen reinen Faden in feiner Länge 
zu zeigen, braucht es Zeit und Raum. 


„Eine menſchliche Figur ift ein Syſtem, ſo mannich⸗ 
„faltig zuſammengeſetzt, daß die Folgen einer, in ihren 
„Anfängen unmerklichen, Inconſequenz das vollkom⸗ 


232 


‚„‚menfte Kunftwerf auf taufend Meilen von der Natur 
‚wegwerfen muͤſſen.“ 

Sa! der Künftler verdiente diefe Demüthigung, daß 
man ihm fein vollfommenftes Kunftwerf, die Frucht ſei⸗ 
nes Geiftes, feines Fleißes, feiner Mühe unendlich her: 
abwirdigte, gegen ein Naturproduct herabfegte, wenn 
er es neben, oder an die Stelle eined Naturproducts 
hätte feßen wollen. 

Mit Fleiß wiederholen wir die Worte unferer fuppo: 
nirten Odttin, weil unfer Gegner ſich auch wiederholt, 
und weil gerade diefes Vermifchen von Natur und Kunft 
die Hauptkrankheit ift, an der unfere Zeit Darniederliegt. 
Der Kinftler myß den Kreis feiner Kräfte Fennen, er 
muß innerhalb der Natur fich ein Reich bilden; er hört 
aber auf ein Künftler zu feyn, wenn er mit in die Natur 
verfließen, ſich in ihr auflöfen will. 

Mir wenden und abermals zu unferm Autor, der 
eine gefchidte Wendung nimmt, um von feinen feltfa: 
men Seitenwegen zu dem Wahren und Richtigen all- 
maͤhlich zurüczufehren. 

„Wenn ic) in die Geheimniffe der Kunft eingeweiht 
‚wäre, fo wüßte ich vielleicht, wie weit der Kuͤnſtler 
‚„‚Jih den angenommenen Proportionen unterwerfen fol; 
„und id) würde es euch ſagen.“ 

Wenn es der Fall feyn kann, daß der Künftler ſich 
Proportionen unterwerfen foll, fo müffen diefe doch et: 
was Nöthigendes, etwas Gefekliches haben, fie dürfen 
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nicht willfärlich angenommen feyn, fondern die Maffe 
der Künftler muß hinreichende Urfache, bei Beobachtung 
der natürlichen Geftalten und in Ruͤckſicht auf Kunftbe- 
därfniß gefunden haben, fie anzunehmen. Das ift’s, 
was wir behaupten, und wir find ſchon zufrieden, daß 
unfer Verfaſſer es einigermaßen zugefteht. Nur geht 
er leider zu gefchwind über das, was geſetzlich ſeyn foll, 
hinaus, er lehnt es bei Seite, um uns auf einzelne 
Bedingungen und Beftimmungen, auf Ausnahmen zu 
leiten und aufmerffam zu machen, denn er fährt fort: 

„Aber das weiß ich, daß fie gegen den Deſpotismus 
„der Natur fich nicht halten koͤnnen; daß das Alter, der 
„zuftand auf hunderterlei Art Aufopferungen bewirken.“ 

Diep ift Feineswegs ein Gegenfa gegen dad, was 
wir behauptet haben. Eben weil der Künftlergeift ſich 
erhoben hat, den Menfchen auf der Höhe feiner Geftalt 
und übrigens ohne Bedingung zu betrachten, dadurch) 
find ja die Proportionen entftanden. Niemand wird die 
Ausnahmen läugnen, wenn man fie gleich erft bei Seite 
ſetzen muß; wer würde eine Phyfiologie durch pathologi: 
ſche Noten zu entfräften glauben! 

„Ich habe niemals gehört, daß man eine Figur Übel 
„gezeichnet nenne, wenn fie ihre äußere Organifation 
„deutlich fehen läßt, wenn das Alter, die Gewohnheit 
„und die Leichtigkeit tägliche Befchäftigungen auszus 
„üben, wohl ausgedruͤckt iſt.“ 

Wenn eine Figur ihre aͤußere Organifation deutlich 
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fehen läßt, und die übrigen Bedingungen erfüllt, die 
hier gefordert werden; fo hat fie gewiß, wo nicht fchöne, 
doch charakteriftifche Proportionen und Fann in einem 
Kunſtwerke gar wohl ihre Stelle finden. 

„Dieſe Befchäftigungen beftimmen die vollfommene 

„Größe der Figur, die Proportion jedes Gliedes und 
„des Ganzen; daher fehe ich dad Kind entſpringen, den 
„erwachfenen Mann und den Greis; den wilden, fo 
„wie den gebildeten Menfchen, ben Gefäftsmann, den 
„Soldaten und den Laſttraͤger.“ 
Niemand wird läugnen, daß Functionen großen 
Einfluß auf die Ausbildung der Glieder haben, aber bie 
Fähigkeit zu diefem oder jenem Zweck ausgebilder zu 
werden, muß zum Grunde liegen. Alle Befchäftigung 
der Welt wird feinen Schwächling zu einem Laftträger 
machen. Die Natur muß dad Ihrige gethan haben, 
“ wenn die Erziehung gelingen foll. 

„Wenn eine Figur ſchwer zu erfinden wäre, fo 
„müßte e8 ein Menfch von fünf und zwanzig Jahren 
„ſeyn, der fchnell auf einmal aus. der Erde entftanden 
„wäre, und nichts gethan hätte; aber _. Menſch ift 

„eine Chimaͤre.“ 
| Diefer Behauptung kann man nicht geradezu wider: 
fprechen, und doch muß man fich gegen dad Captiofe, 
dad in ihr liegt, verwahren. Freilich laffen fich Feine 
Glieder eines Erwachfenen denfen, die fich ohne Uebung, 
in einer abfoluten Ruhe, auögebildet Härten, und doch 
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net fich der Künftler, indem er feinen Idealen nach— 
:ebt, einen menfchlichen Körper, welcher, durch Die 
äßigfte Uebung, zu feiner größten Ausbildung gefom: 
en ift; allen Begriff von Mühe, von Anftrengung, 
nm Ausbildung zu einem gewiffen Zweck und Charakter 
uß-er ablenken. Eine ſolche Geſtalt, die auf wahren 
roportionen ruht, kann gar wohl von der Kunſt her⸗ 
xxgebracht werden, und if alsdann keineswegs eine 5 
himäre, fondern ein Ideal. | 


„Die Kindheit ift beinahe eine Carricatur, daſſelbe 
kann man von dem Alter ſagen; das Kind iſt eine un—⸗ 
formliche, flüffige Maffe, die fi) zu entwideln ftrebt, 
fo wie der Greis eine ungeftaltere und trodne Maſſe 
wird, die in ſich ſelbſt zuruͤckkehrt, um. " ° nad) und: 
nad) auf nichts zu reduciren.“ 


Wir ſtimmen mit dem Verfaſſer völlig überein, daß 
indheit und hohes Alter aus dem Bezirk der ſchoͤnen 
dunſt zu verbannen ſind. In ſo fern der Kuͤnſtler auf 
harakter arbeitet, mag er auch einen Verſuch machen, 
iefe zu wenig oder zu viel entwickelten Naturen in den 
Syckus ſchoͤner und bedeutender Kunft aufzunehmen. 


‚Nur in dem Zwifchenraum der beiden Alter, vom 
‚Anfang der vollkommenen Jugend bis zum Ende der 
‚Mannheit, unterwirft der Künftler feine Geftalten der 
‚Reinheit, der ftrengen Genauigkeit der Zeichnung, da 
‚ift e8, wo dad poco piü und poco meno, eine Abwei⸗ 
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„bung hinein oder heraus, Fehler oder Schönheiten 


„hervorbringen.“ 


Nur aͤußerſt kurze Zeit kann der menſchliche Koͤrpet | 


fchön genannt werden, und wir würden, im ferengen 
Sinne, die Epoche noch viel enger ald unfer Verfafler 


begränzen. Der Augenbli der Puberrär ift für beide 


Geſchlechter der Augenblick, in welchem die Geftalt der 
höchiten Schönheir fähig ift, aber man darf wohl fagen: 
ed ift nur ein Augenblick! die Begatrung und Fortpflar 
zung fofter dem Schmetterlinge das Leben, dem Me: 
fben die Schönheit, und hier liegt einer der größten 
Vortheile der Kunft, daß fie dasjenige dichterifch bilden 
darf, mas der, Natur unmoͤglich ift, wirklich aufzuftel 
len. So wie die Kunft Gentauren erfchafft, fo Fann fie 


und auch jungfräuliche Mütter vorlägen, ja es iſt ihre | 





Pflicht. Die Matrone Niode, Mutter von vielen er 


wachfenen Kindern, ift mit dem erften Reiz jungfräuls 
cher Brüfte gebildet. Ja in der weifen Vereinigung bie 


fer Widerfprüche ruht die erwige Jugend, welche die AE 


ten ihren Gottheiten zu geben wußten. 


Hier find wir alfo mit unferm Verfaſſer völlig einig. 
Bei ſchoͤnen Proportionen, bei fhönen Formen ift allein 
das zarte Mehr oder Weniger bedeutend. Dad 
Schöne ift ein enger Kreis, in dem man fich nur de 
fcheiden regen darf, j 


Wir laffen und von unferm Autor weiter führen, er 
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bringt uns durch einen leichten Uebergang auf eine ben 
deutende Stelle. . 

„Aber, werdet ihr fagen, wie ſich auch das Alter 
„und die Functionen verhalten mögen, indem fie die 
„Hormen verändern, zerftören fie doch die Organe nicht 
„— Das gebe ich zu — So muß man fie alfo Eennen? 
„— Daß willicy nicht läugnen. Sa, bier ift die Ur: 
„fadye, warum man die Anatomie zu ftudiren hat. 

„Das Studium des Musfelmanns hat ohne Zweifel 
„feine Vortheile; aber follte nicht zu fürchten feyn, daß 
„diefer Geſchundne beftändig in der Einbildungsfraft 
„bleiben, daß der Künftler auf der Eirelfeit beharren 
„werde, fic) immer gelehrt’ zu zeigen, daß fein verwoͤhn⸗ 
„tes Auge nicht mehr auf der Oberfläche verweilen 
„koͤnne, daß er, troß der Haut und des Fettes, immer 
„nur den Musfel fehe, feinen Urfprung, feine Befeſti⸗ 
„gung, ſein Einſchmiegen! Wird er nicht alles zu ſtark 
„ausdruͤcken? Wird er nicht hart und trocken arbeiten? 
„Werde ich nicht den verwuͤnſchten Geſchundnen auch in 
„Weiberfiguren wieder finden? 

„Weil ich denn doch einmal nur das Aeußere zu 
„zeigen habe, fo winfchte ih, man lehrte mid) das 
„Aeußere nur recht gut fehen, und erließe mir eine ges 
„fährliche Kenntniß, die ich vergeffen ſoll.“ 

Dergleichen Grundfäge darf man jungen und leicht 
finnigen Künftlern nur merken laffen, fie werden ſich 
Über eine Autorität freuen, die völlig wie aus ihrer 
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Seele fpricht. Nein, werther Diderot, druͤce dich, da 
dir die Sprache fo zu Gewalt fteht, beftimmter aus. 
Sa, das Aeußere ſoll der Künftler darſtellen! Aber was 
iſt das Aeußere einer organifchen Natur anders, als die 
ewig veränderte Erfcheinung des Innern? Diefes Aeu: 
fere, diefe Oberfläche ift einem mannichfaltigen, ver: 
wicelten, zarten, innern Bau fo genau angepaßt, daß 
fie dadurd) ſelbſt ein Inneres wird, indem beide Beitim; 
mungen, bie dußere und die innere, im ruhigſten Da- 
ſeyn, fo wie in der ftärfiten Bewegung ſtets im unmit⸗ 
telbarften Verhältniffe ftehen. - 

Wie diefe innere Kenntniß erreicht werde, nach wel: 
cher Methode der Künftler Anatomie ftudiren foll, damit 
fie ihm nicht den Echaden bringe, den Diderot richtig 
ſchildert, ift hier -der Ort nicht, auszumachen ; aber fo 
viel kann man im allgemeinen fagen: du follft den Leid): 
nam, an dem bu die Muskeln fennen lernteft, beleben, 
nicht vergeſſen. Der muſikaliſche Componiſt wird, bei 
den» Euchufiasmus feiner melodifchen Arbeiten, den 
Generalbaß, der Dichter das Sylbenmaß nicht vergeffen. 

* Die Gefege, nach denen der Kinftler arbeitet, ver: 
gift er fo wenig ald den Stoff, den er behandeln will, 
Dein Muskelmann ift Stoff und Geſetz, diefes mußt du 
mit Bequemlichkeit befolgen, jenen mit Leichtigkeit zu 
-beherrfchen wiffen! Und willft du wahrhaft wohlrhärig 
gegen deine Schüler feyn, fo häte fie vor unmnuͤtzen 
Kenntniffen und vor falfchen Marimen „ denn es hält 
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ſchwer, dad Unnuͤtze wegzuwerfen, fo wie eine falfche 
Richtung zu verändern. 


‚Man ftudirt die Muskeln am Leichnam nur deßs 
„halb, fagt man, damit man lerne, wie man die Na— 
„tur anfehen fol; aber die Erfahrung lehrt, daß man, 
‚nach biefem Studio, gar viel Mühe hat, die Natur 
‚nicht anders zu fehen, als fie iſt.“ 


Auch diefe Behauptung beruht nur auf ſchwankend 
gebrauchten Worten. Der Künftler, der an der Ober: 
fläche nur herumfrabelt, wird dem geübten Auge immer 
leer, obgleich, bei fchönem Talente, immer angenehm 
erfcheinen; der Känftler, der fih um's innere befüme 
mert, wird freilich auch das fehen, was er weiß, er 
wird, wenn man will, fein Wiffen auf die Oberfläche 
übertragen, und bier ift auch das geringe Mehr oder 


Meniger, welches entfcheider, ob er wohl oder übel 
thut. 


Hat nun bisher ımfer Freund und Gegner das Stus 
dium der Anatomie verdächtig gemacht, fo zieht er nun 
gleichfalld gegen das afademifche Studium des Nackten 
zu Felde. Hier hat er e8 eigentlich mit den Parifer afas 
demifchen Anftalren und ihrer Pedanterey zu thun, die 
wir denn nicht in Schuß nehmen wollen. Auch zu dies 


fem Puncte bewegt er fich durch einen rafchen Uebergang. 


„Ihr, mein Freund, werdet diefen Aufſatz allein 
„leſen, und darum darf ich fchreiben, was mir beliebt. 


“ 
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„Die fieben Fahre, die man bei der Akademie zubringt, 
„um nad) dem Modell zu zeichnen, glaubt ihr die gut 
„‚angewendet? und wollt ihr wiffen, was ich davon 
„denke? Eben während diefen fieben mübhfeligen und 
„‚graufamen Fahren nimmt man in der Zeichnung eine 
„Manier an; alle diefe afademifchen Stellungen, ges 
„zwungen, zugerichtet, zurechtgerüdt, wie fie find, alle 
‚die Handlungen, die Falt und fchief durd) einen armen 
‚Teufel ausgedrüdt werden, und immer durch eben 
„‚Denfelben armen Teufel, der gedungen ift, dreymal die 
„Woche zu fommen, ſich auszufleiden, und fich Durch den 
„Profeſſor wie eine Bliederpuppe behandeln zu laffen, 
„was haben fie mit den Stellungen und Bewegungen 
„der Natur gemein? Der Mann, der in eurem Hofe 
„Waſſer aus dem Brunnen zieht, wird er Durch jenen 
„richtig vorgeftellt, der nicht diefelbe Laft zu bemegen 
„hat und, mit zwey Armen in der Höhe auf dem Schul: 
„‚gerüft, diefe Handlung ungeſchickt fimulirt? Wie vers 
„haͤlt fich der Menfch, der vor der Schule zu fterben 
„ſcheint, zu dem, der in feinem Bette ſtirbt, oder den 
- „man auf der Straße todrfchläge? Was für ein Ver: 
„haͤltniß hat der Ringer in der Afademie zu dem auf 
„meiner Kreuzftraße? welches der Mann, der auf Er: 
‚fordern bitter, betrelt, fchläft, nachdenfr und in Ohn⸗ 
„macht fällt, zu dem Bauer, der vor Muͤdigkeit fich auf 
„die Erde ſtreckt, zu dem Philofophen, der neben fei- 
‚nem euer nachdenkt, zu dem gedrängten, erftichten 

| „Mann, 
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‚Mann, der unter der Menge in Ohnmacht fallt? Gar 
„keins, mein Freund, gar keins!“ 

Bon dem Modelle gilt im allgemeinen, was von 
vem Musfelförper vorhin gefagt worden. Das Stu: 
bium des Modelld und die Nachbildung vdeffelben ift 
theils eine Stufe, die der Kinftler zwar nicht überfprin- 
gen Fann, worauf er aber nicht zu lange verweilen follte, 
theil ift e& eine Beihuͤlfe bei Ausführung feiner Merke, 
bie er, felbft ald vollendeter Künftler, nicht entbehren 
kann. Das lebendige Modell ift für den Künftler nur 
ein roher Stoff, von dem er fich nicht muß einfchranfen 
laffen, fondern den er zu verarbeiten trachten muß. 

Die übeln Wirkungen, die unfer Freund von dem, 
freilich ewigen, Studium des Modells in der Akademie 
gefehen, verdrießen ihn fo fehr, daß er fortfahrt: | 

„Eben fo gut möchte man die Künftler, um ja das 
„Abgeſchmackte zu vollenden, wenn man fie dort ent: 
„laßt, zu Veftris, oder Gardel, oder zu irgend einem 
„andern Tanzmeiſter fchiden, Damit fie da die Grazie 
„lernen. Denn wahrlih, die Natur wird ganz ver 
„geſſen, die Einbildungsfraft füllt fi) mit Handlun: 
„gen, Stellungen, mit Figuren, die nicht falfcher, zu: 
„geichnittener, lächerlicher und Falter feyn Fonnten. Da 
„Ttecfen fie im Magazin, und nun fommen fie heraus, 
„um fich an’8 Tuch zu hängen. So oft der Künftler 
„feinen Stift oder feine Feder nimmt, erwachen diefe 


„serdrießlichen Gefpenfter, und treten vor ihn, ‘er wird. 
Geethes Werte, XXXVL Wo. 46 
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‚‚fie nicht los, und nur ein Wunder Fann fie aus feinem 
„Kopfe verjagen. Ich Fannte einen jungen Menfchen, 
„voll Gefchmad, der, ehe er den mindeften Zug auf die 
„Leinwand that, Gott auf feinen Knien anrief und vom 
„Modell befreit zu werden bat. Wie ſelten iſt es gegen— 
„waͤrtig ein Gemaͤhlde zu ſehen, das aus einer gewiſſen 
„Anzahl Figuren beſteht, ohne, hie und da, einige 
„dieſer Figuren, Stellungen, Handlungen und Bewe— 
„gungen zu finden, die akademiſch find, einem Man 
„von Gefchmad unerträglich mißfallen, und nur denn 
„imponiren, welchen die Wahrheit fremd iſt. Dar 
‚‚ift denn doch das ewige Studium des Schulmodele 
‚Schuld. | 

„Nicht in der Schule lernt man die allgemeine 
„Uebereinſtimmung der Bewegungen, die Uebereinftim: 
„mung die man fieht und fühlt, die fich von Haupt bit 
„zu den Süßen ausbreitet und fchlängelt. Wenn ein 
„Frau nachdenklich den Kopf finfen läßt, fo werdenalt 
„lieder zugleicy der Schwere gehorchen, fie hebe den 
— „Kopf wieder auf, und halte ihn gerade, fogleich ge: 
„horcht die ganze übrige Maſchine.“ 

Durch die Behandlung bei der Franzöfifchen Alade 
mie, wobei man die Stellungen vervielfältigen mußte, 
entfernte man fich von dem erften Zweck des Modells den 
Körper phyſiſch Fennen zu lernen, und um der Mamich⸗ 
faltigfeit willen wählte man auch Stellungen, die Ge— 
mürhöbewegungen auszubrüden, De denn unfer Zreun 


| 
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reilich ganz im Vortheil fteht, wenn er diefe erzwunge: 
en und falfchen Darftellungen gegen den natürlichen 
lusdruck hält, den man auf der Straße, in der Kirche, 
nter jeder Volksmenge beobachten Fann, er kann fih 
es Spottens nicht enthalten. 

‚„‚Sreilich ift ed eine Kunft, eine große Kunft, das 
‚Modell zu ftellen, man darf nur fehen, was der Herr 
‚Profeffor ſich darauf zu Gute thut. Fuͤrchtet nicht, 
‚daß er etwa zu dem armen, gebungenen Teufel fagen 
‚Föonnte: mein Sreund, ftelle dic) felbft! mache was du 
‚willft! viel lieber gibt er ihm eine funderbare Bewe— 
„gung, als daß er ihn eine einfache und natürliche neh: 
‚men ließe. Indeſſen ift das num einmal nicht anders. 

„Hundertmal war ich verfucht, den jungen Kunft: 
„ſchuͤlern, die mir auf dem Weg zum Loupre, mit 
„ihrem Portefenille unter dem Arm, begegneten, gut: 
„berzig zuzurufen, Freunde, wie lange zeichnet ihr da? 
„Zwey Jahre. Das ift mehr ald zu viel! Laßt mir die 
„Krambude der Manier, geht zu den Gartheufern, dort 
„werdet ihr den wahren Ausdrud der Frömmigkeit. und 
„Sunigfeit fehen. Heute ift Abend vor dem großen 
„Fefte, geht in die Kirche, ſchleicht euch zu den Veicht: 
„fühlen, dort werdet ihr fehen wie der Menfch fich ſam— 
„melt, wie er bereut. Morgen geht in.die Landſchenke, 
„dort werdet ihr wahrhaft erzürmte Menfchen fehen ; 
„mifcht euch in die Öffentlichen Auftritte, beobachtet 
„auf den Straßen, in den Gärten, auf den Märkten, 

16 * 
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„in Häufern, und ihr werdet richtige Begriffe faflen 
‚über die wahre Bewegung der Lebenshandlungen. 
„Seht! gleich hier! zwey von euren Gameraden, frei: 
„ten. Schon diefer Wortftreit gibt, ohne ihr Wir 
„ſen, allen Gliedern eine eigene Richtung. Betrachtet 
„ſie wohl, und wie erbärmlich wird euch die Lection 
„eures gefchmadlofen Profeffors, und die Nachahmung 
„eures gefchmadleeren Modelles vorfommen! Was wer: 
„det ihr nicht zu thun haben, wenn ihr Fünftig an dem 
„Platz aller diefer Falſchheiten, die ihr eingelernt hakt, 
„die Einfalt und Wahrheit des Le Sueur fegen folk; 
„und das müßt ihr doch, wenn ihr etwas zu fern ver: 
„langt.“ 
Diefer Rath wäre an ſich gut, und nicht genug kann 
ſich ein Künftler unter den Volksmaſſen umfehen; allein 
unbedingt wie Diderot ihn gibt, Fann er zu nichts fül- 
ven. Der Lehrling muß erft wiffen, was er zu fuchen 
bat, was der Künftler aus der Natur brauchen Fanr, 
wie er es zu Kunſtzwecken brauchen fol. Sind ihm dieſe 
Voruͤbungen fremd, fo helfen ihm alle Erfahrungen 
nichtö, und er wird nur, wie viele unferer Zeirgenoffen, 
das Gewoͤhnliche, Halbintereffante, oder das, auf fen: 
timentalen Abwegen, falſch Intereſſante darftellen. 

„Etwas anders ift eine Attitude, etwas anders eine 
„Handlung. Alle Attitude ift falſch und Fein, je 
„Handlung ift ſchoͤn und wahr.“ 

Diderot braucht das Wort Attitude ſchon einigemal, 
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‘ich habe es nach der Bedeutung überfeht, die es mir 
jenen Stellen zu haben ſchien, hier iſt es aber nicht 
rſetzlich, denn es fuͤhrt ſchon einen mißbilligenden 
enbegriff bei ſich. Ueberhaupt bedeutet Attitude, in 
Franzoͤſiſchen akademiſchen Kunſtſprache, eine Stel— 
j, bie eine Handlung oder Geſinnung ausdruͤckt, und 
o fern bedeutend ift. Weil nun aber die Stellungen . 
demiſcher Modelle diefes was von ihnen gefordert 
>, nicht Teiften, fondern nad) der Natur der Aufga= 
und Umftände, gewöhnlich anmaßlich leer, übertrie- 
‚ unzulänglic) bleiben müffen, fo gebraucht Diderot 

Wort Attitude hier im mißbilligenden:. Sinne, den 
auf Fein Deutfches Wort überträgen Fönnen, wir 

ten denn etwa afademifche Stellung fagen wollen, 
ei wir aber um nichts gebeffert wären. 
Bon den Stellungen geht Diderot zum Contraft über 
mit Recht. Denn aus der mannichfaltigen Rich— 
g der Glieder an einer Figur, fo wie aus mannich- 
igen Richtungen der Glieder zufammengeftellter Fi— 
en, entfteht der Contraft. Wir wollen den Ver- 
er felbft hören. 

‚Der übel verftandene Contraſt ift eine der traurig- 
m Urfachen des Manierirten. Es gibt Feinen wahren 
ontraft, ald den, der aus dem Grunde der Handlung 
tfpringt, aus der Mannichfaltigfeit der Organe, 
er des Intereſſe. Wie geht Rafael, wie Le Sueur 
ı Merfe? Manchmal ftelfen fie drey, vier, fünf Fi- 
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„guren gerade eine neben die andere, und die Wirkung 
‚‚ift herrlich. Bei den Gartheufern, in der Meffe oder 
„der Vefper, fieht man in zwey langen parallelen Rei 
„hen vierzig bis funfzig Mönche; gleiche Stolen, gleiche 
„Berrichtung, gleiche Bekleidung; und doch fieht Feiner 
„aus wie der andre. Sucht mir nur keinen andern Cor: 
„‚traft als den, der diefe Mönche unterfcheider! bier it 
„das Wahre! Alles andere ift Fleinlich und falſch.“ 
Auch hier ift er, wie bei der Lehre von den Geht 
den, ob er gleich im Ganzen recht hat, zu mwegwerfu 
gegen die Kunftmittel und empirifch dilettantifch in ie 
‚nem Rath. Aus ein paar fymmetrifchen Meönchöreiber 
bat Rafael gewiß manches Motiv zu feinen Comppſiti itio⸗ 
nen genommen, aber es war Rafael der es nahm, ii 
Kunftgenie, der fortfchreitende, fich immer mehr au 
bildende und vollendete Künftler. Man vergefle nur 
nicht, daß man den Schuler, den man ohne Kunfl:Ir 
leitung zur Natur hinftößt, von Natur und Kunſt ju 
gleich entferne. - 
Mrun geht Diderot, wie er ſchon oben gethan, durd 
- eine unbedeutende Phrafe zu einer fremden Materie über, 
er will den Kunftfchäler, befonders den Mahler, auf: 
merkſam machen: daß eine Figur rund und vielfeirig ſer— 
daß der Mahler die Seite, die er fehen läßt, fo lebhaft 
darftellen muͤſſe, daß fie die übrigen gleichfam in ſich en! 
halte. Was er fagt, deutet feine Intention mehr an, 
als daß an eine Ausführung zu denfen wäre. 
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„Wenn unfere jungen Kınftler ein wenig geneigt waͤ⸗ 


„ren meinen Rath zu nußen, fo würde ich ihnen ferner | 


„lagen: ift eö nicht lange genug, daß ihr nur die eine 
„Seite des Gegenftandes feht, die ihr nachbildet? Ver— 
‚„Aucht, meine Freunde, euch die Figur als durchfichtig 
„zu denfen und euer Auge in den Mittelpunct derfelben 
„zu bringen. Bon da werdet ihr das ganze außere Spiel 
„der Machine beobachten, ihr werdet fehen, wie gewiffe 
„Theile fid) ausdehnen, indeffen andere fich verkürzen, 
„wie diefe zufammenfinfen, jene ſich aufblähen, und ihr 
„werdet, immer von dem Ganzen Durchdrungen, in der 
„Einen Seite des Gegenftandes, die euer Gemählde mir 
„zeigt, die ſchickliche Webereinftimmung mit der andern 
„fühlen laffen, die ich nicht fehe; und ob ihr mir gleich 


„nur Eine Anficht darftellt, jo werdet ihr doch meine . 
„Einbildungsfraft zwingen, aud) die errtgegengefeßte zu 


„jehen. Dann werde ich fagen, daß ihr em erftaunlicher 


„Zeichner ſeyd.“ 

Indem Diderot Künftlern den Rath gibt, fi ch in die 
Mitte der Figur in Gedanken zu verfegen, um fie nach 
allen Seiten wirfend und belebt zu fehen, ift feine Ab- 
fiht, befonders den Mahler zu erinnern, Daß er nicht 
flach, und gleichfan nur von einer Seite gefällig zu feyn 


fuchen fole. Denn gewiß ſchon eine richtige Zeichnung, _ 


ohne Licht und Schatten erfcheint rund, fo wie vor= und 
zuruͤcktretend. Warum erfcheint eine Silhouette fo be- 
lebt? Meil der Umriß der Geftalt richtig ift, daß man 
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fowohl die vordere, ald Rückfeite der Figur hinein zeich- 
nen Fönnte. Der junge Künffler, dem unfers Verfaffers 
Rath nicht ganz deutlich feyn follte, mache den eben an= 
gezeigten Werfuch mit der Silhouette, und fein Auge, 
von zwey Seiten auf denfelben Contour gerichtet, wird 
das ungefähr wirklich ausüben fonnen, was Diderot 
durch Abftraction aus der Mitte der Figur herausgedacht 
haben will. | | 

Wenn nun eine Figur im Ganzen gut zufammen ge 
zeichnet ift, fo erinnert der Verfafler nunmehr an die 
Ausführung, die nicht dem Ganzen ſchaden, ſondern 
daffelbe vollenden möge. Wir find mit ihın überzeugt, 
daß die höchften Geiftesfräfte fo wie der geübtefte 
Mechanismus des Künftlers hierbei aufgerufen wer: 
den müffen. 

‚Aber es ift nicht genug, daß ihr das Ganze gut 
„zufammenrichtet, nun habt ihr noch das Einzelne aus: 
„‚zuführen, ohne daß die Maffe zerftört werde. Das ift 
„das Werf der Begeifterung, des Gefühle, des auser: 


„leſenen Gefühls. 


„Und ſo würde ich denn eine Zeichenfchule folgender: 
„maßen eingerichtet wünfchen: wenn der Schüler, mit 
‚Leichtigkeit, nach der Zeichnung und dem Runden zu 
‚„‚arbeiten weiß, fo halte ich ihn zwey Jahre vor dem 
„akademiſchen Modell des Manns und der Frau. Dann 
„ſtelle ich ihm Kinder vor, dann Erwachfene, ferner 

„ausgebildete Männer, Greife, Perfonen von verfchie- 
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yenem Alter und Gefchleht, aus allen Ständen der 
Hefellfchaft genommen, genug alle Arten von Naturen. 
Es kann mir daran nicht fehlen; wenn ich fie gut bes 
‚able, fo werden fie fi) in Menge bei meiner Afademie 
nelden, lebte ich in einem Sclavenlande, fo hieße ich 
ie kommen.. | 

‚Der Profeffor bemerkt bei den verfchiedenen Mo: 
yellen die Zufäligkeiten, welche, durch die. tägliche 
Berrichtung, Lebensart, Stand und Alter, in den 
Formen Veränderung bewirken. 

„Ein Schüler fieht dad afademifhe Modell nur alle 
yierzehn Tage, und dieſem überläßt der Profeffor fich 
elbſt zu ftelen. Nach der Zeichnungsfigung erflärt 
in gefchicter Anatom meinem Lehrling den abgezoge: 
sen Leichnam, und wendet feine Lection auf das leben: 
ige belebre Nackte an. Hoͤchſtens zwölfmal des Jahrs 
jeichnet er nad) der todten Zergliederung; mehr braucht 
er nicht, um zu empfinden, daß Fleiſch auf Knochen, 
ind freies Fleiſch fich nicht überein zeichnen laßt, daß 
yier der Streich rund, und dort gleichfam winflig feyn 
näffe; er wird einfehen, daß wenn man diefe Feinhei- 
en vernachläffigt, das Ganze wie eine aufgetriebene 
Blafe, oder wie ein Wollſack ausſieht.“ 

Daß der Vorſchlag zu einer Zeichenfchule unzuläng- 
h, die Intention des Verfaffers nicht Far genug, bie 
pochen, wie die verfchiednen Abtheilungen bes Unter- 
hts auf einander folgen ſollen, nicht beftimmt genug 
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‘angegeben fey'n, fallt jedem in die Augen; doch ift hier 


der Ort nicht mit dem Verfaffer zu hadern. Genug daß 


er, im Ganzen, den einfchränfenden Pedantismus ver: 
bannt, und das beftimmende Studium anempfiehlt. 
Möchten wir doch von Künftlern unferer Zeit, ſowohl an 
Körpern als Gewändern, Feine aufgedunfenen Blaſen 
und Feine ausgeftopften Wolfäde wieder fehen! 

„Es gäbe nichts Manierirtes, weder in der Zeich— 
„nung, nod) in der Farbe, wenn man die Natur gewiß 


„ſenhaft nachahmte. Die Manier fommt vom Me: 
„ſter, von ber Akademie, von der Schule, ie fogar von 


‚‚der Antike. 

Sürwahr, fo ſchlimm du angefangen haft, endigft 
‚ du, wadrer Diderot, und wir mäffen zum Schluffe des 
Gapitels in Unfrieden von dir ſcheiden. Iſt die Zugent, 
bei einer mäßigen Portion Genie, nicht ſchon aufgeble 
ſen genug, fchmeichelt ſich nicht jeder fo gern: ein unbe 
dingter, dem Individuo gemäßer, felbft ergriffner Weg 
fey der befte, und führe am weiteften? Und du willi 
deinen Juͤnglingen die Schule durchaus verdächtig ma: 
chen! Wielleicht waren die Profefforen der Parifer Afa- 


demie vor drenfig Jahren werth, fo gefholten und die: 


creditirt zu werden, das kann ic) nicht entfcheiden, aber, 


im allgemeinen genommen, ift in deinen Schlußworten 
Feine wahre Sylbe. 

Der Künftler foll.nicht fo wahr, fo gewiffenhaft ge 
gen die Natur, er folf gewiffenhaft gegen die Kunſt fepr. 
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Durch die treuſte Nachahmung der Natur entſteht noch 
kein Kunſtwerk, aber in einem Kunſtwerke kann faſt alle 
Natur erloſchen ſeyn, und es kann noch immer Lob ver- 
dienen. Werzeihe, du abgefchiedner Geift, wenn deine 
Paradorie mic) auch parador macht! Doc das wirft 
du im Ernfte felbft nicht augnen, von dem Meifter, von 
der Afademie, von der Schule, von der Antife, die du 
anklagft, daß fie das Manierirte veranlaffe, Fann eben 
fo gut, durch eine richtige Methode, ein ächter Styl ver- 
breitet werben, ja, man darf wohl ſagen: welches Ges 
nie der Melt wird, auf einmal, durch das bloße Anz 
{hauen ver Natur, ohne Ueberlieferung, fih zu Pro: 
yortionen entfcheiden, die Achten Formen ergreifen, den 
wahren Styl erwählen und fich felbft eine alles umfaf- 
fende Methode erfchaffen? Ein folches Kunftgenie ift 
ein weit leereres Traumbild, ald oben dein Juͤngling, 
der, als ein Geſchoͤpf von zwanzig Jahren, aus einem 
Erdenkloß entſtuͤnde, und vollendete Glieder haͤtte, ohne 
ſie jemals gebraucht zu haben. | 

Und fo lebe wohl, ehrmwürdiger Schatten, habe Danf, 
daß du uns veranlaßteft zu freiten, zu fihwäßen, uns 
zu ereifern, und wieder Fühl zu werden. Die höchfte 
Wirfung des Geiftes ift, den Geift hervorzurufen. 
Nochmals lebe wohl! Im Farbenreiche fehben wir und 
wieder. | 
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Zweytes Gapitel, 
Meine Fleinen Fdeen über die Farbe. 


Diderot, ein Mann von großem Geift und Verftand, 
geübt in allen Wendungen des Denkens, zeigt uns hier, 
daß er fich, bei Behandlung diefer Materie, feiner Stärke 
und feiner Schwäche bewußt fey. Schon in der Ueber: 
fchrift gibt er ung einen Wink, daß wir nicht zu viel von 
ihm erwarten follen. 

Wenn er in dem erften Gapitel ı uns mit bi zarren 
Gedanken über die Zeichnung drohte, fo war er fi 
feiner Ueberficht, feiner Kraft und Fertigkeit bewußt, 
und wirklich fanden wir an ihm einen gewandten und 
rüftigen Streiter, gegen den wir Urſache hatten alle un: 
fere Kräfte aufzubieten; hier aber Fündigt er felbft, mit 
einer befcheidnen Gebärde, nur Fleine Sdeen über 
die Farbe an; jedoch näher betrachtet thut er fich un: 
recht, fie find nicht klein, fondern meiftentheils richtig, 
den Gegenftänden angemeffen und feine Bemerkungen 
treffend; aber er ſteht in einem engen Kreife befchränft, 
und diefen Fennt er nicht vollkommen, er blidt nicht weit 
genug und felbft das nahe liegende ift ihm nicht alles 
deutlich. 

Aus diefer Bergleichung der beiden Capitel folgt nun 
von felbft, daß ich, -um auch diefes mit Anmerfungen zu 
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begleiten, mich einer ganz andern Behandlungsart bes 
fleißigen muß. Dort hatte ih nur Sophismen zu ent: 
wickeln, das Scheinbare von dem Wahren zu fondern, 
ich Fonnte mich auf etwas anerkannt Gefeßliches in der 
Natur berufen, ich fand manchen wiffenfchaftlichen Rü- 
ckenhalt an den ich mich anlehnen Fonnte; hier aber wäre 
die Aufgabe: einen engen Kreis zu erweitern, feinen 
Umfang zu bezeichnen, Lücken auszufüllen und eine Ar- 
beit felbft zu vollenden, deren Bedürfniß von wahren 
Künftlern, von wahren Freunden der Wiffenfchaften 
längft empfunden worden. 


Da man aber, gefeßt auch man wäre. fähig dazu, 
eine folche Darftellung bei Gelegenheit eines fremden, 
unvollftändigen Auffaßes, wohl fhwerlich bequem fin _ 
den würde, fo habe ich einen andern Weg eingefchlagen, 
um meine Arbeit, bei diefem Gapitel, Freunden der 
Kunft nüßlich zu machen. 


Diderot wirft auch hier, nach feiner befannten ſophi— 
ſtiſchen Tuͤcke, die verſchiednen Theile ſeiner kurzen Ab— 
handlung durch einander, er führt ung, wie in einem Irr⸗ 
garten, herum, um und auf einem Tleinen Raum eine 
lange Promenade vorzufpiegeln. Sch habe daher feine 
Perioden getrennt und fie unter gewiffe Rubrifen, in eine 
andre Ordnung, zufammengeftellt. Es war diefes um 
fo mehr möglich, da fein ganzes Capitel feinen innern 
Zufammenhang hat und vielmehr deſſen aphoriftifche 
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Unzulänglichfeit nur durch eine defultorifche Bewegung 
verſteckt wird. 

Inndem ich num auch in diefer neuen Ordnung meine 
Anmerkungen hinzufüge, fo mag eine gewiffe Ueberſicht 
beöjenigen, was geleiftet tft, und desjenigen, was zu 
leiften übrig bleibt, möglich werden. 


Einiges Allgemeine. 

„Hohe Wirkung. des Colorits. Die Zeidh 
„nung gibt den Dingen die Geftalt; die Farbe das fe: 
„ben; fie ift der göttliche Hauch), der alles belebt.” 

Die erfreuliche Wirkung, welche die Farbe auf's 
Auge macht, ift die Folge einer Eigenfchaft, die wir an 
förperlichen und unforperlichen Erfcheinungen, nur durch 
das Geficht, gewahr werden. . Man muß die Farbe ge: 
ſehen haben, ja man muß fie fehen, um fich von ber 
Herrlichkeit diefes kraftvollen Phänomens einen Begriff 
zu machen. | 

„Seltenheit guter Coloriſten. Wenn es 
„mehrere treffliche Zeichner gibt, ſo gibt es wenig große 
„Coloriſten. Eben fo verhält ſich's in der Literatur, 
„hundert Ealte Logiker gegen Einen großen Redner, zehn 
„große Redner gegen Einen vortrefflichen Poeten. Ein 
„großes Intereſſe kann einen beredten Menfchen fehnell 
„entwickeln und, Helvetius mag fagen was er will, man 
„macht Feine zehn gute Verfe ohne Stimmung, und 
wenn der Kopf parauf ftünde,“‘ 
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Hier fpielt Diderot nach feiner Art, um das Manz 
gelhafte feiner befondern Kenntniffe zu verbergen, die 
Frage, über die man unterrichtet werden möchte, in's 
Allgemeine, und blendet mit einem falfch angewendeten 
Beifpiel aus den redenden Künften. Immer wird alles 
dem guten Genie zugefchoben, immer foll die Stimmung 
alles Teiften. Freilich ſind Genie und Stimmung zwey 
unerlaͤßliche Bedingungen, wenn ein Kunſtwerk hervor: 
gebracht werden ſoll; aber beide find, um nur von der 
Mahlerey zu reden, zur Erfindung und Anordnung, zur 
Beleuchtung, wie zur Färbung und zum Ausdruck, fo 
wie zur legten Ausführung noͤthig. Wenn die Farbe die 
Oberfläche des Bildes, belebt, fo muß man das geniali: 
ſche Leben in allen feinen Theilen gewahr werden. | 

Auch Fonnte man überhaupt jenen Sab gerade um: 
wenden und fagen: Es gibt mehr gute Eoloriften ale 
Zeichner, oder, wenn wir anders billig feyn wollen: es 
ft in einem Fall fo ſchwer als in dem andern vortrefffich 
zu feyn. Stelle man übrigens den Punct, auf welchem 
einer für einen guten Zeichner oder Coloriften gelten ſoll, 
fo hoch oder fo tief ald man will, fo wird man immer 
zum wenigften gleiche Zahl der Meifter finden, wenn 
man nicht etwa gar mehr Goloriften antrifft. Man 
darf nur am die Niederländifche Schule und überhaupt 
an alle diejenigen denfen, welche Naturaliften genannt 
werden. 


Hat es damit feine Richtigkeit und gibt es wirflich 


256 


‚xben fo viel gute Coloriften als Zeichner, fo führt uns 
dieß zu einer andern wichtigen Betrachtung. Bei ber 
Zeichnung hat man in den Schulen, wenn auch Feine 
vollfommene Theorie, doch wenigftens gewiſſe Grund: 
fäße, gewiffe Regeln und Maße, die fich uͤberliefern 
laffen; bei dem Golorit hingegen weder Theorie nod) 
Grundſaͤtze, noch irgend etwas, das fich überliefern läßt. 
Der Schüler wird auf Natur, auf Beifpiele, er wird 
auf feinen eigenen Gefchmad verwiefen. Und warum 
ift es denn doch eben fo ſchwer gut zu zeichnen als gut zu 
coloriven? ‚Darum dünft uns, weil die Zeichnung fehr 
viel Kenntniffe erfordert, viel Studium vorausſetzt, weil 
die Ausübung derfelben fehr verwickelt ift, ein anhalten: 
des Nachdenfen und eine gewiffe Strenge fordert; das 
Colorit hingegen iſt eine Erſcheinung, die nur an's Ge— 
fuͤhl Anſpruch macht und alſo auch durch's Gefuͤhl in— 
ſtinctmaͤßig hervorgebracht werden kann. 


Ein Gluͤck daß es ſich alfo verhält! Denn ſonſt wär: 
den wir, bei den Mangel von Theorie und Grundfägen, 
noch weniger gut colorirte Bilder haben. Daß es ihrer 
nicht mehr gibt, bat mancherlei Urfachen. Diderot 
bringt in der Folge verfchiedenes hierüber zur Sprache. 


Mie traurig es aber mit diefer Rubrik in unfern Lehr: 
büchern ausfehe, kann man fich überzeugen, wenn man 
3. B. den Artifel Colorit, in Sulzers allgemeiner 
Theorie der fchönen Künfte, mit den Yugen eines Künft: 

lers 


\ 
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lers betrachtet, der etwas lernen, eine Anleitung finden, 
einem Fingerzeig folgen will! Wo ift da nur eine theo- 
retifhe Spur? Wo ift da nur eine Spur, daß der 
Verfaffer auf das, worauf es eigentlich anfommt, wes 
nigftens hindeute? Der Lernbegierige wird an die Na: 
tur zuruͤckgewieſen, er wird aus einer Schnle, zu der er 
ein Zutrauen feßt, hinaus, auf die Berge und Ebenen, 
in die weite Welt geftoßen, dort fol er die Sonne, den 
Duft, die Wolken und wer weiß was alles betrachten, 
da foll er beobachten, da foll er lernen, da foll er wie ein 
Kind das man ausſetzt, fich in der Fremde durch eigne 
Kräfte forthelfen. Schlägt man deßwegen das Buch 
eined Theoriften auf, um wieder in die Breite und Länge 
der Erfahrung, um in die Unficherheit einzelner zerſtreu⸗ 
ter Beobachtungen, in die Verwirrungen einer ungeuͤb⸗ 
ten Denkkraft zuruͤckgewieſen zu werden? Freilich iſt 
das Genie, im Allgemeinen, zur Kunſt, ſo wie im Be— 
ſondern, zu einem beſtimmten Theile der Kunſt unent— 
behrlich; wohl iſt eine gluͤckliche Dispoſition des Auges 
zur Empfaͤnglichkeit fuͤr die Farben, ein gewiſſes Ge⸗ 
fuͤhl fuͤr die Harmonie derſelben von Natur erforderlich, 
freilich muß das Genie ſehen, beobachten, ausuͤben und 
durch ſich ſelbſt beſtehen; dagegen hat es Stunden ges 
nug, in denen ed ein Bebürfniß fühlt, durch den Gedan⸗ 
fen, über die Erfahrung, ja, wenn man will, über ſich 
felbft erhoben zu werden. Dann nähert es fich gern 


dem: Theoretifer, von dem es die Verkürzung feines 
Goethes Werte, XXXVI. Bo. 17 
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Wegs, bie Erleichterung der Behandlung in jebem Sinne 
erwarten darf. | 
„Artheil über die Zarbengebung. Mur 
„die Meifter der Kunft find Die wahren Richter der Zeich- 
„nung, die ganze Welt kann über die Farbe urtheilen.“‘ 
Hierein koͤnnen wir keinesweges einftimmen. Zwar 
ift die Farbe in doppeltem Sinne, fowohl in Abficht auf 
Harmonie im Ganzen, ald auf Wahrheit des Dargeftell 
ten im Einzelnen, leichter zu fühlen, in fo fern fie un 
mittelbar an gefunde Sinne fpricht; aber von dem Golo- 
rit, als eigentlihem Kunftproduete, kann doch nur der 
Meifter, ſo wie von allen übrigen Rubrifen urtheilen. 
Ein buntes, ein heiteres, ein Durch eine gewiſſe Allge⸗ 
meinheit, oder. ein im Beſondern harmonifches Bild Fanı 
die Menge aulocken, den Liebhaber erfreuen, jedoch ur 
‚ theilen darüber kann nur der Meifter, oder ein entſchied⸗ 
ner Kenner. Entdecken doch auch ganz ungeuͤbte Men⸗ 
ſchen Fehler in der Zeichnung, Kinder werden dur 
Aehnlichkeit eines Bildniffes frappirt, es gibt gar vie 
les, das ein gefundes Yuge im Einzelnen richtig be 
merkt, ohne im Ganzen zulänglich,, in Hauptpuncten 
zuverläffig zu fenn. Hat man nicht die Erfahrung , baf 
Ungeuͤbte Tizians Golorit ſelbſt nicht natürlich finden? 
Und vielleicht war Diderot auch in demfelben Falle, da 
er nur immer Vernet und Charbin als Muſter des Cole⸗ 
rits anführt. | 
„Ein Dalblenner überfieht wohl in der Eile ein Mei- 


259 
„ſterſtuͤck der Zeichnung, des Ausdrucks, der Zufammen- 
„ſetzung; das Auge hat niemals den Coloriften vernach⸗ 
„laͤſſigt.“ 

Von Halbkennern ſollte eigentlich gar die Rede nicht | 
ſeyn! Fa, wenn man es ſtreng nimmt, gibt es gar Feine 
Halbkenner. Die Menge, die von einem Kunſtwerke 
angezogen oder abgeftoßen wird, macht auf Kennerfchaft 
feinen Anuſpruch, , der ächte Liebhaber wächf't täglich und 
erhält ſich immerfort bildſam. Es gibt halbe Töne, aber 
auch diefe find harmoniſch im Ganzen; der Halbfenner 
ift eine falfche Saite, die nie einen richtigen Ton angibt, 
und gerade beharrt er auf diefem falfchen Ton, da felbft 
ächte Meifter und Kenner fich nie für vollendet halten. 

„Seltenheit guter Coloriften. Aber warum 
‚gibt eö fo wenig Künftler, die das hervorbringen Fonn- 
„ten was jederman begreift?‘ 

- Hier liegt wieder der Irrthum in dem falfchen Sinne, 
der dem Worte begreifen gegeben if. Die Menge 
begreift die Harmonie und die Wahrheit der Farben eben 
fo wenig als Die Ordnung einer ſchoͤnen Zufammenfeßung. 
Freilich werden beide nur defto leichter gefaßt je voll- 
fommener fie find, und diefe Faßlichkeit ift eine Eigen: 
schaft alles Vollfommenen in der Natur und der Kunft, 
diefe Faßlichkeit muß es mit dem Alftäglichen gemein 
haben; nur daß diefes reizlos, ja abgeſchmackt feyn 
kann, lange Weile und Verdruß erregt, jenes aber reizt, 
unterhält, den Menfchen auf die höchften Stufen feiner 
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Eriftenz erhöht, ihn dort gleichfam fchmwebend erhält und 
um das Gefühl feines Dafeyns fo wie um die verflie 
Bende Zeit betriegt. 

Homers Gefänge werden ſchon ſeit Jahrtauſenden 
gefaßt, ja mitunter begriffen und wer bringt etwas Aehn⸗ 
liches hervor? Mas ift faßlicher, was ift begreiflicer 
als die Erfcheinung eines trefflihen Schaufpielers? Er 
wird von taufenden und aber taufenden gefehen und be: 
wundert und wer vermag ihn nachzuahmen? 


Gigenfchaften eines Achten Coloriſten. 

„Wahrheit und Harmonie. Mer ift dem 
‚für mich der wahre, der große Eolorift? Derjenige, 
„der den Ton der Natur und wohl erleuchteter Gegen: 
„ſtaͤnde gefaßt hat und der zugleich fein Gemählde in 
„Harmonie zu bringen wußte.‘ 

Ich würde lieber fagen: Derjenige welcher bie dar: 
ben der Gegenftände am richtigften und reinften, unte 
allen Umftänden der Beleuchtung, der Entfernung u. [.M- 
lebhaft faßt und darftellt und fie in ein harmonriſche 
Verhaͤltniß zu ſetzen weiß. 

An wenig Gegenſtaͤnden ein die Farbe in Ihrer 
urfpränglichen Reinheit, felbft im vollften Lichte, ſie 
wird mehr oder minder durch die Natur der Körper, M 
denen fie erfcheint, fchon modificire und überdieß feben 
wir fie noch, durch ftärferes oder fchwächeres Licht, durd 
Befchattung, durch Entfernung, ja endlich ſogar durd 
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maucherlei Trug. auf-taufenderlei Weife, beftimmt und 
verändert. Alles das zuſammen Fann man Wahrheit 
der Farbe nennen, denn es ift diejenige Wahrheit, die 
einem gefunden, Fräftigen geübten Künftlerauge er= 
fcheint. Aber diefes Wahre wird in der Natur felten 
harmoniſch angetroffen, die Harmonie ift in dem Auge 
des Menfchen zu fuchen, fie ruht auf einer innern Wir- 
fung und Gegenwirfung des Organs, nach) ‚welchem 
eine gewiffe Farbe eine andere fordert und man Fann 
eben fo gut fagen, wenn das Auge eine Farbe fieht, fo 
fordert es die harmonifche, ald man fagen Fann die 
Farbe, welche das Auge neben einer andern fordert, ift 
die harmonifche. Diefe Farben, auf welchen alle Har- 
monie und alfo der wichtigfte Theil des Colorits ruht, 
wurden bisher von den Phufifern zufällige Farben 
genannt. | 

„Leichte Vergleihung. Nichts in einem 
„Bilde fpricht und mehr an, ald die wahre Farbe, fie ift 
„dem Unwiffenden wie dem Unterrichteten verſtaͤndlich.“ 

Diefes it in jedem Sinne wahr; doc) ift es noͤthig 
zu unterfuchen, was denn diefe wenigen Worte eigentlich 
fagen wollen? Bei allem, was nicht menfchlicher Kör- 
per ift, bedeutet die Farbe faft mehr ald die Geftalt, 
und die Farbe ift es alfo wodurch wir viele Gegenftände 
eigentlich erfennen, oder wodurch fie und interefjiren. 
Der einfärbige, der unfarbige Stein, will nichts fagen, 
das Holz wird durch die Mannichfaltigkeit feiner Farbe 


262 


nur bedeutend, die Geftalt des Vogels ift uns durch ein 
Gewand verhält, das uns durch einen regelmäßigen 
Farbenmwechfel vorzüglich anlodt. Alle Körper haben 
gewiffermaßen eine individuelle Farbe, wenigftens eine 
Sarbe der Gefchlechter umd Arten; felbft die Farben 
kuͤuſtlicher Stoffe find nad) Verfchiedenheit derfelben 
verfchieden, anders erfcheint Cochenille auf Leinwand, 
“ anders auf Wolle, anders auf Seide. Tafft, Allas, 
Sammt, obgleich alle von feinem Urfprung , bezeich— 
nen fid) anders dem Auge, und was kann uns mehr-rei 
zen, mehr ergd&en, mehr täufchen und bezaubern, als 
wenn wir auf einen Gemählde das Beſtimmte, Leb— 
hafte, Individuelle eines Gegenſtandes, wodurch er 
und zeitlebens angefprochen, wodurch er uns allein be: 
Fannt ift, wieder erbliden? Alle Darftellung der Form 
ohne Farbe ift fombolifch, die Farbe allein macht das 
Kunftwerf wahr, nähert ed der Wirklichkeit. | 


Farben der Gegenftände. 

„Sarbe des Fleifches. Man hat behaupte, 

„die ſchoͤnſte Farbe in der Welt fey die liebenswuͤrdige 
„Roͤthe, womit Unfchuld, Jugend, Geſundheit, Be: 
„ſcheidenheit und Scham die Wangen eines Mädchens 
„zieren, und man hat nicht nur etwas Feines, Rühren: 
„des, Zartes, fondern aud) etwas Wahres gefagt; denn 
„das Fleiſch ift ſchwer nachzubilden; diefes fafrige Weiß, 
‚überein, ohne blaß, ohne matt zu feyn; diefe Mi 
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„ſchung von Roth und Blau, die unmerklich durch (das 
„Gelbliche) dringt, das Blut, das Leben, bringen den 
„Coloriſten in Verzweiflung. Wer das Gefühl des 
„Fleiſches erreicht hat, ift fchon weit gefommen, das 
„Uebrige ift nichts dagegen. Tauſend Mahler find ge: 
„ſtorben, ohne das Fleiſch gefühlt zu haben, taufend 
„andere werben fterben, ohne es zu fühlen.“ | 
Diderot ftellt ſich mir Recht hier auf den Gipfel der 
Farbe die wir an Körpern erbliden. Die Elementarfar- 
ben, welche wir bei phyfiologifchen, phyſiſchen und chemi⸗ 
ſchen Phaͤnomenen bemerken und abgeſondert etducken, 
werden, wie alle andern Stoffe der Natur, veredelt, indem 
fie organiſch angewendet werden. Das hoͤchſte organiſirte 
Weſen iſt der Menſch, und man etlaube uns, die wir 
fuͤr Kuͤnſtler ſchreiben, anzunehmen, daß es unter den 
Menſchenracen innerlich und aͤußerlich vollkommnet orga⸗ 
niſirte gebe, deren Haut, als die Oberflaͤche der voll⸗ 
kommenen Organiſation, die ſchoͤnſte Farbenharmotie 
zeigt, uͤber die unſere Begriffe nicht hinausgehen. Das 
Gefuͤhl dieſer Farbe des geſunden Fleiſches, ein thaͤtiges 
Anſchauen derſelben, wodurch der Kuͤnſtler ſich zum Her⸗ 
vorbringen von etwas Aehnlichem geſchickt zu machen 
ſtrebt, erfordert ſo mannichfaltige und zarte Operatio⸗ 
nen, des Auges ſowohl als des Geiſtes und der Hand, ein 
friſches jugendliches Naturgefuͤhl und ein gereiftes Gei⸗ 
ſtesvermoͤgen, daß alles andere dagegen nur Scherz und 
Spielwerk, wenigſtens alles andere in diefer hoͤchſten 
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Fähigkeit begriffen zu feyn fcheint. - Eben fo ift es mit 
der Form. Wer fich zu der Idee von der bedeutenden 
und fchönen menjchlichen Form empor gehoben hat, wird 
alles übrige bedeutend und fehon hervorbringen. Was 
für herrliche Werke entftanden nicht, wenn die großen, 
fogenannten Hiftorienmahler fich herabließen, Land: 
fhaften, Thiere und unorganifche Beiwerke zu mahlen! 

Da wir übrigens mit unferm Autor ganz in Einftim: 
mung find, fo laffen wir ihn felbft reden. 

„Ihr Fonntet glauben daß, um fid) im Colorit zu be 
„ftärkclh, ein wenig Studium der Vögel und der Blu 
„men nicht fchaden Fünnte. Nein, mein Freund, nie 
„mals wird euch diefe Nachahmung das Gefühl dei 
‚‚Sleifches geben. Was wird aus Bachelier, wenn er 
„feine Roſe, feine Jonquille, feine Nelfe aus den Au: 
gen verliert? Laßt Madame Vien ein Portrait mah—⸗ 
„len und:tragt es nachher zu Latour. Aber nein, bringt 
„es ihm nicht! Der Verräther ehrt Feinen feiner Mit: 
„bruͤder fo fehr, um ihm die Wahrheit zu fagen; aber 
„bewegt ihn, der Fleiſch zu mahlen verfteht, ein Ge 
„wand, einen Himmel, eine Nelfe, eine duftige Pflaume, 
„eine zart wollige Pfirfche zu mahlen, ihr werdet fehen 
‚wie herrlich er fich herauszieht. Und Chardin! warum 
„nimmt man feine Nachahmung unbelebter Wefen für 
„bie Natur felbft? Eben deßwegen, weil er das Fleiſch 
‚„‚bervorbringt, wann er will.‘ 

Man kann fi) nicht muntrer, feiner, artiger auf 
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orüden; der Grundfaß ift auch wohl wahr, Nur fteht 
Latour nicht als gluͤckliches Beifpiel eines großen Farbe⸗ 
Fünftlerö, er ift ein bunt übertriebener oder vielmehr 
manierirter Mahler aus Rigaud's Schule, ober ein 
Nachahmer diefes Meifters. | 

In dem Folgenden geht Diderot zu der neuen Schwie⸗ 
rigfeit über, die der Mahler findet, indem das Fleifch 
an und für ſich nicht allein fo ſchwer nachzuahmen ift, 
fondern die Schwierigfeit noch) dadurd) vermehrt wird, 
daß diefe Oberfläche einem denkenden, finnenden, fühlen- 
den Wefen angehört, deffen innerfte, geheimfte, leich- 
tefte Veränderungen ſich blitfchnell über das Aeußere 
verbreiten. Er übertreibt ein wenig die Schwierigkeit, 
doc) mit befonderer Anmuth und ohne fich von der Wahr: 
beit zu entfernen. | 

‚Aber was dem großen Coloriften noch endlich ganz 
„den Kopf verrücdt, das ift der Mechfel diefes Fleifches, 
„das fid) von einem Augenblick zum andern belebt und 
„‚verfärbt. Indeſſen der Künftler ſich an fein Tuch 
„beftet, indem fein Pinfel mic) darzuftellen befchaftigt 
‚‚ift, habe ic) mid) verändert, und er findet mich nicht 
„wieder. Iſt mir der Abbe Le Blanc in die Gedanken 
„gekommen, fo mußte ic) vor langer Weile gähmen, 
‚‚zeigte ſich der Abbe Trublet meiner Einbildungsfraft, 
„ſo fehe ich ironifch aus. Erfcheint mir mein Freund 
„‚Srimm oder meine Sophie, dann Flopft mein Herz, 
„die Zärtlichkeit und Heiterkeit verbreitet fich über. mein 
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„Geſicht, die Freude ſcheint mir Durch die Haut zu drin: 
„gen, die kleinſten Blutgefäße werden erfchüttert und 
„die unmerkliche Farbe des lebendigen Flüffigen hat über 
„alle meine Züge die Farbe des Lebens verbreitet. Blu 
„men und Früchte fchon verändern fich vor dem aufmerk: 
„ſamen Blid® des Latour und Bachelier. Welche Qual 
„iſt nicht für fie das Geficht ded Menfchen! Diefe 
„Leinwand die fich rührt, fich bewegt, fich ausdehnt 
„und fobald erfchlafft, fie färbt und mißfärbe, nad 
„unendlichen Abwechfelungen diefes leichten und bereg- 
„lichen Hauchs, den man die Seele nennt.“ 

Wir fagten vorhin, daß Diderot die Schiwierigfeit 
. einigermaßen übertreibe, und gewiß, fie wäre umüber: 

windlich, wenn der Mahler nicht das befäße, was ihn 
zum Künftler macht, wenn er von dem Hin= und Wie: 
derblicken zwifchen Körper und Leinwand allein abhinge, 
wenn er nicht zu machen verftünde ald was er fieht. 
Aber das ift ja eben das Künftlergenie, das ift das 
Künftlertalent, daß es anzufchauen, feftzuhalten , zu 
verallgemeinen, zu fymbolifiren, zu charakterifiren weiß, 
und zwar in jedem Theile der Kunft, in Form fowohl 
als Farbe. Dadurch ift es eben ein Künftlertalent, daß 
es eine Methode befigt, nach welcher es die Gegenftände 
behandelt, eine, ſowohl geiftige, als praktiſch mechani: 
ſche Methode, wodurch es den beweglichften Gegenftand 
feft zu halten, zu determiniren und ihm eine Einheit und 
Wahrheit der Fünftlichen Eriftenz zu geben weiß. 
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‚Aber bald hätte ich vergeffen, euch von der Farbe 
„der Keidenfchaft zu-reden, und doch war ich ganz nahe 
„dran. Hat nicht jede Leidenſchaft ihre eigene Farbe? 
„veraͤndert fie fich nicht auf jeder Stufe der Reidenfchaft? 
„Die Farbe hat ihre Abftufungen im Zorn. Entflammt 
‚‚er das Geficht, fo brennen die Augen, iſt er auf dem 
„hoͤchſten Grad, ſo verengt er das Herz, anſtatt es 
„auszudehnen. Dann verwirren ſich die Augen, die 
„Blaͤſſe verbreitet ſich über die Stirn, uͤber die Wangen, 
„die Lippen zittern und verbleichen. Liebe und Verla: 
„gen, füßer Genuß, glüdliche Befriedigung! färbt 
‚‚nicht jeder diefer Momente mit andern Sarben eine ge= 
„liebte Schönheit?’ 

Don diefem Perioden gift was von dem vorigen ge— 
fagt worden: auch hier ift Diderot zu loben, daß er dem 
Künftler die großen Forderungen zeigt, die man aı ihn 
zu machen berechtigt ift; wenn er ihn auf die Mannich— 
faltigfeit der Naturerfcheinungen aufmerffam macht und 
ihn dadurd) vor dem Manierirten zu hüten ſucht. Ein 
Gleiches hat er im folgenden zur Abficht. 

„Die Mannicyfaltigfeit unferer gewirkten Stoffe 
„unſerer Gewaͤnder hat nicht wenig beigetragen das Co— 
„lorit vollfommener zu machen.‘“ 

Schon oben ift in einer Anmerkung hierüber etwas 
gefagt worden. 

„Der allgeneine Ton der Farbe Fan * 
„ohne falſch zu * 
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Daß die Kocalfarbe, ſowohl in einem ganzen Bilde, 
als durch die verfchiedenen Gründe eines Bildes ge: 
mäßigt werden, und doch noch immer wahr und den 
Gegenftänden gemäß bleiben kann, daran ift nicht der 
mindefte Zweifel. 


Bon der Harmonie der Farben. 


Wir fommen nunmehr an einen wichtigen Punct, 
über den wir fchon oben einiges geäußert, der aber nicht 
hier, fondern in der Folge der ganzen Sarbenlehre nur 
vorgetragen und _erdrtert werden kann. 

„Man fagt daß es freundliche und feindliche Farben 
„gebe, und man hat recht wenn man darunter verfteht: 
„daß es folche gibt, die fich ſchwer verbinden, die der: 
„geſtalt neben einander abfegen, daß Licht und Luft, 
„dieſe beiden allgemeinen Harmoniften, und Faum die 
‚unmittelbare Nachbarfchaft erträglich machen koͤnnen.“ 

De man auf den Grund der Farbenharmonie nicht ge: 
langen fonnte und doch harmoniſche und disharmoniſche 
Farben eingeftehenr mußte, zugleich aber bemerkte, daf 
ftärferesö oder fchwächeres Licht den Farben etwas zu ge: 
ben oder zu nehmen und dadurd eine gewiſſe Vermitt: 
lung zu machen fohien, da man bemerkte, daß die Luft, 
indem fie die Körper umgibt, gewiffe mildernde und fo: 
gar harmoniſche Veränderungen hervorbringt; fo fah 
man beide als die allgemeinen Harmoniften an, man vers 
mifchte das von dem Golorit Faum getrennte Hellduntel, 
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auf eine unzuläffige Weife, wieder mit dvemfelben, man 
brachte die Maffen herbei, man redete von Ruftperfpecs 
tiv, nur um einer Erklärung ‚über die Harmonie der 
Farben auszumweichen. Man fehe das Sulzerifche Capi— 
tel von Golorit und wie dort die Frage, was Harmonie 
der Farben ſey, nicht herausgehoben, - fondern unter 
fremden und verivandten Dingen vergraben und verfchüts 
tet wird. Diefe Arbeit ift alfo noch zu thun, und viel- 
leicht zeigt es fi, daß eine ſolche Harmonie, wie fie 
unabhängig und urfprünglich im Auge, im Gefühl -des 
Menfchen eriftirt, auch durch Zufammenftellung von 
gefärbten Gegenftänden Außerlich hervorgebracht wers 
den Fann. R 
„Ich zweifle, daß irgend ein Mahler diefe Partie 
‚‚befler verftehe als eine Frau, die ein wenig eitel ift, 
„oder ein Sträußermädchen, die ihr Handwerf verfteht.‘‘ 
- Alfo ein reizbares Weib, ein lebhaftes Sträußer: 
mädchen, verftehen fich auf die Harmonie der Farben, 
die eine weiß was ihr wohl anfteht, die andere, wie fie 
ihre Waare gefällig machen fol. Und warum begibt 
fich der Philofoph, der Phyfiolog nicht in diefe Schule? 
Warum nimmt er fich nicht die kleine Mühe zu beobach- 
ten, wie ein liebenswärdiges Geſchoͤpf verfährt, um 
diefen Elementarfreis zu ihren Gunften zu ordnen? 
Warum beobachtet er-nicht was fie fich zueignet und was 
fie verſchmaͤht? Die Harmonie und Disharmonie. der 
Sarben ift zugeftanden, der Mahler ift darauf hingewie- 
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fen, jeder fordert fie von ihm und niemand fagt ihm 
was fie fey. - Was gefchieht? Gein natürliches Gefühl 
führt ihm in manchen Fällen recht, in andern weiß er 
fih nicht zu helfen. Und wie benimmt er fih? Er 
‚ weicht der Farbe ſelbſt aus, er ſchwaͤcht fie und glaubt 
fie. dadurch zu harmoniren, indem er ihr die Kraft 
nimmt, ihreWiderwärtigfeit gegen eine andere recht leb⸗ 
haft an den Tag zu legen. 

„Der allgemeine Ton der Farbe kann Gen feyn, 
„ohne daß die Harmonie zerftört werde, im Gegentheil 
„läßt fich die Stärfe des Colorits mit der Harmonie 
„ſchwer verbinden.‘ 

Man gibt Feineöwegs zu, daß es leichter fey ein 
ſchwaches Eolorit harmonifcher zu machen als ein far- 
tes; aber freilich wenn das Golorit ftarf ift, wenn Zar- 
ben lebhaft erfcheinen, dann empfindet auch das Auge 
Harmonie und Disharmonie viel lebhafter; wenn man 
aber die Sarben fchwächt, einige heil, andere gemifcht, 
andere beſchmutzt im Bilde braucht, dann weiß freilich 
niemand, ob er ein harmonifches oder disharmonifches 
Bild fieht; das weiß man aber allenfalls zu fagen, daß 
ed unwirffam, daß es unbedeutend fen. 

„Weiß mahlen, und heil mahlen find zwey fehr ver: 
„schiedene Dinge. Wenn unter zwey verfchiedenen 
„Compoſitionen übrigens alles gleich ift, fo wird euch 
„die lichtefte gewiß am beften gefallen; es iſt wie der 
‚‚Anterfchied zwifchen Tag und Nacht.“ 
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Ein Gemaͤhlde Fann allen Anforderungen an's Colo⸗ 
rit genngthun und doch vollkommen hell und Licht feyn. 
Die helle Farbe erfreut das Auge, und eben dieſelben 
Farben in ihrer ganzen Stärfe, in ihrem dunfelften Zu⸗ 
Tande genommen, werden einen ernften, ahnungsvollen 
Fffect hervorbringen; aber freilich ift.es ein anderes hell 
nahlen als ein weißes, Freidenhaftes Bild darftellen. 

Noch eins! die Erfahrung lehrt daß helle, heitere 
Bilder nicht immer den ſtarken, kraftvollen Effeetbil- 
ern vorgezogen werben. Wie hätte fonft Spagnolett 
a feiner Zeit den Guibo überwiegen Fünnen ? | 

„Es gibt eine Zauberey vor der man fich. ſchwer 
verwahren Tann, es ift die, welche der Mahler aus: 
übt, ber feinem Bilde eine gewiffe Stimmung zu geben 
verfteht. Ich weiß nicht wie ich euch deutlich meine 
Gedanken ausdruͤcken fol! Hier auf dem Gemählde 
fteht,eine Frau in weißen Atlas gekleidet. Dedt das 
übrige Bild zu und ſeht das Kleid allein, vielleicht er- 
fcheint euch diefer Atlas ſchmutzig, matt und nicht fon= 
berlich wahr. Aber feht diefe Figur wieder in ver Mitte 
der Gegenftände, von denen fie umgeben ift, und alfo= 
hald wird der Atlas und feine Farbe ihre Wirkung wie- 
ver leiften. Das macht daß das Ganze gemäßigt if, 
ind indem jeber Gegenftand verhältnigmäßig verliert, 
o ift nicht zu bemerken was jedem einzelnen gebricht ; 
ie Webereinftimmung rettet dad Werk. Es ift die 
Ratur bei Sonnenuntergang geſehen.“ 
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Niemand wird zweifeln, daß ein ſolches Bild Wahr— 


heit und Uebereinftimmung, befonderd aber große Ver: 
dienfte in der Behandlung haben könne. 


| „Fundament der Harmonie. ch werde mid) 

‚wohl hüten in der Kunft die Ordnung des Regenbogen 

„umzuftoßen. Der Regenbogen ift in der Mahleren 
2 ‚was der Grundbaß in der Mufik iſt.“ 


Endlich deutet Diderot auf ein Fundament der Har— 
monie, er will es im Regenbogen finden und beruhigt 
fih dabei was die Franzöfifche Mahlerfchule darüber 
ausgefprochen haben mag. Indem der Phyſiker die 
ganze Farbentheorie auf die prismatifchen Erfcheinun- 
gen und alfo gewiffermaßen auf den Regenbogen grün: 
dete, fo nahm man wohl hier und da diefe Erfcheinungen 
gleichfalls bei der Mahlerey als Fundament der harımo- 
nifchen Geſetze an, die man bei der Farbengebung vor 
Augen haben muͤſſe, um fo mehr ald man eine auffal- 
lende Harmonie in diefer Erfcheinung nicht Täugnen 
fonnte. Allein der Fehler, den der Phnfifer beging, 
verfolgte mit feinen fchädlichen Einfläffen auch den Mab- 
ler. Der Regenbogen, fo wie die prismatifchen Erfcheis 
nungen, find nur einzelne Fälle der viel weiter auöge: 
breiteten, mehr umfaffenden, tiefer zu begründenden 
harmonifchen Farbenerfcheinungen. Es gibt nicht eine 
Harmonie, weil der Regenbogen, weil dad Prisma fie 
und zeigen, fondern diefe genannten Phänomene find 
har⸗ 
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Harmonifch, weil es eine höhere, allgemeine Harmonie 
gibt, unter deren Gefegen auch fie ftehen. 


Der Regenbogen kann Feineswegs dem Grundbaß in 
Der Muſik verglih@ß werben, jener umfaßt ſogar nicht 
einmal alle Erfcheinungen die wir bei der Refraction ge= 
wahr werden, erift fo wenig der Generalbaß der Farben 
ald ein Duraccord der Generalbaß der Muſik ift; aber 
weil es eine Harmonie der Tone gibt, fo ift ein Dur⸗ 
accord harmoniſch. Forſchen wir aber weiter, ſo finden 
wir auch einen Mollaccord, der keineswegs in dem Dur: 
accord, wohl aber in dem ganzen Kreife mufifalifcher 
Harmonie begriffen ift. » 


So lange nun in der Farbenlehre nicht auch Klar 
wird, daß die Totalität der Phänomene nicht unter ein 
befchränftes Phänomen und deflen allenfallfige Erklaͤ— 
rung gezwängt werden kann, fondern daß jedes einzelne 
fich) in den Kreis mit allen übrigen ftellen, fich ordnen, 
fic) unterordnen muß; fo wird aud) diefe Unbeftimmt: 
heit, diefe Verwirrung in der Kunft dauern, wo man 
im Praktiſchen das Beduͤrfniß weit lebhafter fühlt, an— 
ftatt daß der Theoretifer die Frage nur ftille bei Seite 
lehnen und eigenfinnig behaupten darf: alles fey ja 
ſchon erklärt! 

„Uber ich fürchte, daß Tleinmürhige Mahler davon 
„auögegangen find, um auf eine arınfelige Weife die 


„Sränzen der Kunft zu verengen und fich eine matt 
@oerhed Werte, XXXVI 8% 135 
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„und befchränfte Manier zu: bereiten, dad was wir fo 
„unter uns ein Protokoll nennen.” 

Diderot rügt hier eine kleine Manier, in welche ver: 
fchiebene Mahler verfallen feyn mogen, welche ſich an 
die beſchraͤnkte Lage des Phyſikers zu nahe anſchloſſen. 
Sie ſtellten, ſo ſcheint es, auf ihrer Palette die Farben 
in der Ordnung, wie ſie im Regenbogen vorkommen, 
und es entſtand daraus eine unlaͤugbare harmoniſche 
Folge, ſie nannten es ein Protokoll, weil hier nun gleich⸗ 
ſam alles verzeichnet war was geſchehen konnte und 
follte. Allein da fie die Farben nur in der Folge dei 
Megenbogens und des prismatifchen Gefpenftes Fannten, 
fo wagten fie es nicht bei der Arbeit diefe Reihe zu zer: 
ftören, oder fie dergeftalt zu behandeln daß man jenen 
Slementarbegriff dabei verloren hätte, fondern man 
fonnte das Protokoll durch's ganze Bild wieder finden; 
die Farbe blieb auf dem Gemählde, wie auf der Palette, 
nur Stoff, Materie, Element und ward nicht durch eine 
wahre genialifche Behandlung in ein harmonifches Ga: 
zes organifch verwebt. Diderot greift diefe Künftler mit 
Heftigkeit an. Ich Fenne ihre Namen nicht und habe 
feine folche Gemählde gefehen, aber ich glaube mir nad 
Diderot's Morten wohl vorzuftellen was er meint. 

„Fuͤrwahr es gibt folche Protofolliften in der Mab 
„lerey, ſolche unterthänige Diener des Regenbogens, 
„daß man beftändig errathen kann, was fie machen wer: 
„zen. Wenn ein Gegenftand diefe oder jene Farbe hat, 
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„ſo kann man gewiß feyn, diefe oder jene Farbe ganz 
‚‚nahe daran zu finden. Iſt nun die Farbe der einen 
„Ecke auf ihrem Gemählde gegeben, fo weiß man alles 
‚‚Webrige. Ihr ganzes Leben lang thun fie nichts weiter 
„als diefe Ecke zu verfeßen; es ift ein beweglicher Punct, 
„der auf einer Fläche herumfpaziert, der ſich aufhält 
‚‚und bleibt wo es ihm beliebt, der aber immer daffelbe 
‚‚Sefolge hat. Er gleicht einem großen Herrn, der mit 
‚‚feinem Hof immer in einerlei Kleidern erfchiene.”‘ 

„Aechtes Eolorit. So handelt nicht Vernet, 
„nicht Chardin. Ihr unerfchrod'ner Pinſel weiß mit 
„der größten Kühnheit die größte Mannichfaltigkeit und 
„die vollfommenfte Harmonie zu verbinden und fo alle 
„Farben der Natur mit: allen ihren Abftufungen bare 
„zuſtellen.“ | 

Hier fängt Diderot an die Behandlung mit dem Cos 
lorit zu vermengen. Durch eine folche Behandlung ver= 
liert ſich freilich alles Stoffartige, Elementare, Rohe, 
Materielle, indem der Künftler die mannichfaltige 
MWahrheit des Einzelnen, in einer fchdn verbundnen Har⸗ 
monie ded Ganzen verborgen, vorzuftellen weiß, und ſo 
wären wir zw denen Hauptpuncten, von benen wir außs 
gingen ‚ zu Wahrheit in Uebereinftimmung zuruͤck⸗ 
gekehrt. 

Sehr wichtig ift der folgende Yunet, über ben wir 
erft Diderot hören und dann En Gedanken gleichfalls 
erdffnen wollen. | 

18 * 
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„Und deſſen ungeachtet haben Vernet und Chardin 
„eine eigene und befchränfte Art der Farbenbehandlung! 
„Ich zweifle nicht daran und wuͤrde fie wohl entdeden, 

‚wenn ic) mir die Mühe geben wollte. Das macht, daß 
„der Menfch Fein Gott ift und daß die Werkſtatt des 
„KRuͤnſtlers nicht die Natur ift.” 

Nachdem Diderot gegen bie Manieriften lebhaft ge 
ſtritten, ihre Mängel aufgedecft und ihnen feine Kieb- 
lingskuͤnſtler, Vernet und Chardin entgegengefeßt, fo 
fommt er an den zarten Punct, daß denn doch auch die 
mit einer gewiffen beftimmten Behandlungsart zu Werke 
gehen, der man wohl etwas Cignes, etwas Befchränf: 
ted Schuld geben koͤnnte, fo daß er Faum fieht, wie er fie 
von den Manieriften unterfcheiden fol. Hätte er von 
den größten Künftlern gefprochen, fo würde er doch in 
Verfuchung gerathen feyn eben Dafjelbe zu fagen; aber 
er wird-billig, er will den Künftler nicht mit Gott, das 
Kunftwerf nicht mit einem Naturproducte vergleichen. 

Wodurch unterfcheidet fich denn alfo der Künftler, 
der auf dem rechten’ Wege geht, von demjenigen, der 
den faljchen eingefchlagen hat? Dadurch daß er einer 
Methode bedächtig folgt, anftatt daß jener leichtfinnig 
einer Manier nachhängt. 

Der Künftler, der immer anſchaut, empfindet, 
denkt, wird die Gegenftände in ihrer böchften Würde, 
in ihrer Iebhafteften Wirfung, in ihren reinften Ver: 
haͤltniſſen erbliden, bei der Nachahmung wird ibm 
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eine felbftgedachte, eine überlieferte, felbftdurchdachte 
Methode die Arbeit erleichtern, und wenn gleich bei 
Ausübung diefer Methode feine Individualitaͤt mit in’s 
Spiel fommt, fo wird er doch durch diefelbe, fo wie 
durch die reinfte Anwendung feiner höchften Sinnes- 
und Geiftesfräfte immer wieder in's Allgemeine gehoben, 
und kann fo bis an die Graͤnzen der möglichen Producz 
tion geführt werden. Auf diefen Wege erhuben fich die 
Griechen bis zu der Höhe auf der wir befonders ihre pla- 
ftifche Kunft fennen, und warum haben ihre Werfe aus 
den verfchiednen Zeiten und von verſchiednem Werthe ei= 
nen gewiffen gemeinfamen Eindrud? Doch wohl nur 
daher weil fie der einen, wahren Methode im Vorfchrei- 
ten folgten, weldye fie ſelbſt bei'm Ruͤckſchritt nicht ganz 
verlaſſen konnten. | 

- Dad Refultat einer ächten Methode nennt man Styl, 
im Gegenfaß der Manier. Der Styl erhebt das Indi— 
viduum zum höchften Punct, den die Gattung zu erreis 
chen fähig ift, deßwegen nähern fich alle großen Künft: 
Ier einander in ihren beften Werfen. So bat Rafael 
wie Tizian colorirt, da wo ihn die Arbeit am glüdlich- 
ften gerieth. Die Manier hingegen individyalifirt, wenn 
man fo fagen darf, noch das Individuum. Der Menſch, 
der feinen Trieben und_Neigungen unaufhaltfam nad): 
hängt, entfernt fi) immer mehr von der Einheit des 
Ganzen, ja fogar von denen die ihm allenfalls noch aͤhn⸗ 
lich feyn Fönnten, er macht Feine Anfprüche an Die 
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Menfchheit und fo trennt er fich von den Menfchen. Diefes 
gilt fo gut vom Sittlichen ald vom Künftlichen, denn da 
alle Handlungen des Menfchen aus Einer Quelle kommen, 
fo gleichen fie fih auch in allen ihren Ableitungen. 

Und fo, edler Diderot, wollen wir bei deinem Aus: 
fpruch beruhen, indem wir ihn verftärfen. 

Der Menfch verlange nicht Gott gleich zu feyn, aber 
er ftrebe fich ald Menfch zu vollenden. Der Künftler 
firebe nicht ein Naturwerf, aber ein vollendetes Kunft: 
wer? hervorzubringen. 


Irrthuͤmer und Mängel. 


„Sarricatur. Es gibt Garricaturen der Farbe 
„wie der Zeichnung, und alle Sarricatur ift im böfen 
„Geſchmack.“ | 

Wie eine folche Sarricatur möglich fey, und worin 
fie fih von einer eigentlich disharmonifchen Farben: 
gebung unterfcheide, läßt fich erft deutlich aus einander 
fegen, wenn wir über die Harmonie der Farben und den 
Grund, worauf fie beruht, einig geworden; denn es 
jet voraus daß das Auge eine Webereinftimmung aner- 
fenne, daß ed eine Disharmonie fühle und daß man, 
woher die beiden entftehen, unterrichtet fey. Alsdaun 
fieht man erft ein, daß ed eine dritte Art geben Fünne, 
die fich zwifchen beide hinein ſetzt. Man kann mit Ver: 
fland und VBorfaß von der Harmonie. abweichen und 
dann bringt man das Charafteriftifche hervor, geht man 
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aber weiter, übertreibt man diefe Abweichung, oder 
wagt man fie ohne. richtiges Gefühl und bedächtige 
Ueberlegung, fo entfteht die Garricatur, die endlich Frage 
und völlige Disharmonie wird und wofür fich jeder 
Künftler forgfältig hüten follte. | | 

„Individuelles Colorit. Warum gibt es ſo 

„vielerlei Coloriſten, indeſſen es nur Eine ——— 
„in der Natur gibt?“ 

Man kann nicht eigentlich ſagen, daß es nur Ein 
Colorit in der Natur gebe, denn bei'm Worte Colorit den⸗ 
ken wir uns immer zugleich den Menſchen der die Farbe 
ſieht, im Auge aufnimmt und zuſammenhaͤlt. Aber das 
kann und muß man annehmen, um nicht in Ungewißheit 
des Raiſonnements zu gerathen, daß alle geſunden Augen 
alle Farben und ihr Verhaͤltniß ungefaͤhr uͤbereinſehen. 
Denn auf dieſem Glauben der Uebereinſtimmung ſolcher 
Apperceptionen beruht ja alle Mittheilung der Erfahrung. 

Daß aber auch im den Organen eine große Abwei—⸗ 
hung und Verfchiedenheit in Abficht auf Farben ſich 


befindet, kann man am beften bei dem Mahler fehen, 


ber etwas Nehnliches mit dem was er fieht hervorbringen 
fol. Wir koͤnnen aus dem Hervorgebrachten auf das 
Sefehene fchließen und mit Diderot fagen: 

‚Die Anlage des Organs trägt gewiß viel dazu bei. 
‚Ein zartes und ſchwaches Auge wird ſich mit lebhaften 
‚und ſtarken Farben nicht befreunden, und ein Mahler 
‚wird Feine Wirkungen in fein Bild bringen wollen die 
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‚ihn in der Natur verletzen; er wird das lebhafte Roth, 
„das volle Weiß nicht lieben, er wird die Tapeten, mit 
„denen er die Waͤnde ſeines Zimmers bedeckt, er wird 
„ſeine Leinwand mit ſchwachen, fanften und zarten Xo- 
‚nen färben, und gewöhnlich durch eine gewiffe Harmo⸗ 
„nie erfeßen was er euch an Kraft entzog.“ 

Dieſes fchwache, fanfte Eolorit, diefe Flucht vor 
lebhaften Farben Fann fich, wie Diderot hier angibt, won 
einer Schwäche der Nerven überhaupt herfchreiben. Wir 
finden, daß gefunde, ftarfe Nationen, daB das Boll 

Überhaupt, dag Kinder und junge Leute fich an lebhaften 
| Sarben erfreuen; aber eben fo finden wir auch, Daß der 
gebildetere Theil die Farbe flieht, theild weil fein Organ 
gefhwächt ift, _theild weil er dad Auszeichnende, das 
Charakteriftifche vermeidet. 

Bei dem Kinftler hingegen ift die Unficherheit, der 
Mangel an Theorie oft Schuld, wenn fein Eolorit un: 
bedeutend ift. Die ftärkfte Farbe findet ihr Gleichge: 
wicht, aber nur wieder in einer ſtarken Farbe, und nur 


2 wer feiner Sache gewiß wäre wagte fie neben einander 


zu fegen. Wer fich dabei der Empfindung, dem Unge—⸗ 
fähr überläßt, bringt leicht eine Garricatur hervor, bie 
er, in fo fern er Gefhmad hat, vermeiden wird; daher 
alfo das Dämpfen, das Mifchen, das Toͤdten der Far: 
ben, daher der Schein von Harmonie, die fich in Nichts 
auflöftt, anftatt das Ganze zu umfaffen. 

„Barum follte ver Charafrer, ja felbft die Lage des 
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„Mahlers nicht auf fein Colorit Einfluß haben? Wenn 


„ſein gewöhnlicher Gedanke traurig, duͤſter und ſchwarz 


„iſt, wenn es in ſeinem melancholiſchen Kopf und in 
„ſeiner duͤſtern Werkſtatt immer Nacht bleibt, wenn er 
„den Tag aus feinem Zimmer vertreibt, wenn er Ein⸗ 
„ſamkeit und Finfterniß fucht, werdet ihr nicht eine Dar: 
‚‚ftellung zu erwarten. haben, die wohl fräftig aber zu⸗ 
„gleich dunkel, mißfarbig und düfter ift? Ein Gelbfüch- 
‚‚tiger, der alles gelb fieht, wie foll-der nicht über fein 
„Bild denfelben Schleier werfen, den fein krankes Organ 


‚über die Gegenftände der Natur zieht und der ihm felbft 


‚‚verdrießlich if‘, wenn er den grünen Baum, den eine: 
‚‚frühere Erfahrung in die Einbildungsfraft druͤckte, 


„mit dem gelben vergleicht, den er vor Augen fieht ?‘ 

‚‚Seyd gewiß, daß ein Mahler fich in feinem Werke 
„‚eben fo fehr, ja noch mehr, als ein Schriftfteller in 
„dem feinigen zeige. Einmal tritt er wohl aus feinem 
‚Charakter, überwindet die Natur und den Hang feines 
‚Drgand. Er ift wie ein verfchloffener,, fchweigender 
‚Mann, der doch auch einmal feine Stimme erhebt; die 
‚Sxplofion ift vorüber, er fällt in feinen natürlichen Zu: 
‚ftand in das Stillfchweigen zuruͤck. Der traurige Künft: 
‚fer, der mit einem fchwachen Organ geboren ift > wird 
wohl Einmal ein Gemählde von Tebhafter Farbe her- 
vorbringen, aber bald wird er wieder zu feinem natür- 
lichen Eolorit zuruͤckkehren.“ | 


Unterdeffen ift es fchon Außerft erfreulich, wenn ein 
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Künftler einen folchen Mangel bei fich gewahr wird und 
Außerft beifalldwärdig, wenn er fich bemüht ihm ent: 
gegen zu arbeiten. Sehr felten findet fich ein folcher 
und wo er fich findet, wird feine Bemühung gewiß be: 
lohnt, und ich würde ihm nicht, wie Diderot thut, mit 
einem unvermeidlichen Rüdfall drohen, vielmehr ihm, 
wo nicht einen völlig zu erreichenden Zweck, doch einen 
immerwährenden glüdlichen Fortfchritt verfprechen. 

„Auf alle Zälfe-wenn das Organ krankhaft ift, auf 
„welche Weife es wolle, fo wird es einen Dunft über 
„alle Körper verbreiten, wodurch die Natur und ihre 
‚Nachahmung dußerft leiden muß.‘ 

Nachdem alfo Diderot den Künftler aufmerkfam ge: 
macht hat was er an fich zu befämpfen habe, fo zeigt er 
ihm auch noch die Gefahren, die ihm in der Schule be: 
vorftehen. 

„Sinfluß des Meifters. Was den wahren 
‚„‚Soloriften felten macht, ift daß der Künftler fich ge: 
„woͤhnlich Einem Meifter ergibt. ine undenfliche Zeit 
„copirt der Schüler die Gemaͤhlde des Einen Meiſters, 
„ohne die Natur anzublicken, er gewoͤhnt ſich durch 
„fremde Augen zu ſehen und verliert. ven Gebrauch der 

„ſeinigen. Nach und nad) macht er ſich eine gewifle 
„Kunſtfertigkeit die ihn feſſelt, und von der er fich we: 
„der befreien noch entfernen kann; bie Kette ift ihm 
‚um's Auge gelegt, wie dem Selaven um den Fuß, und 
„das ift die Urfache daß fich fo manches falfche Eolorit 
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„verbreitet. Einer der nad) La Grenee copirt, wird 
„ſich an's Glänzende und Solide gewöhnen, wer fid) an 
„Le Prince hält, wird roth und ziegelfarbig werden, 
„nach Greuze grau und violet, wer Chardin fludirt ift 
‚wahr! Und daher Fommt diefe Verfchiedenheit in den 
„Urtheilen über Zeichnung und Farbe felbft unter Künft: 
„lern; der eine fagt daß Pouffin trocken, der andere daß 
‚Rubens übertrieben ift, und ich, der Kiliputianer, 
„klopfe ihnen fanft auf die Schulter und bemerfe daß 
‚‚fie eine Albernheit gefagt haben.“ | 
Es ift Feine Frage daß gewiffe Fehler, gewiſſe falfche 
Richtungen fich leicht mittheilen, wenn Alter und Anfe- 
hen befonders den Füngling auf bequeme, unrechte Wege 
leiten. Alle Schulen und Secten beweifen daß man 
lernen koͤnne mit andern Augen fehen; aber fo gut ein 
falfcher Unterricht böfe Früchte bringt und dad Manie: 
rirte fortpflanzt, eben fo gut wird auch durch diefe Emz 
pfaͤnglichkeit der jungen Naturen die Wirkung einer aͤch⸗ 
ten Methode beguͤnſtigt. Wir rufen dir alſo wackrer 
Diderot abermals, ſo wie bei'm vorigen Capitel zu: in— 
dem du deinen Juͤngling vor den Afterſchulen warnſt, ſo 
mache ihm die aͤchte Schule nicht verdaͤchtig. 
„Unſicherheit im Auftragen der Farben. 
„Der Kuͤnſtler, indem er ſeine Farbe von der Palette 
„nimmt, weiß nicht immer welche Wirkung fie in dem 
„Gemaͤhlde hervorbringen- wird, und freilich! womit 
‚„‚vergleicht er diefe Farbe, diefe Zinte auf feiner Pa- 
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„‚lette? Mit andern einzelnen Tinten, mit urfprünglicen 
„Farben! Er thut mehr, er betrachtet fie an dem Irte 
‚wo er fie bereitet hat, und überträgt fie in Gedanken 
„an den Plaß wo fie angewendet werden foll. Wieoft 
„begegnet es ihm nicht daß er fich bei Diefer Schägung 
„‚betriegt! Indem er von der Palette auf die volle Scene 
„feiner Zufammenfegung übergeht, wird die Farbe mo⸗ 
„dificirt, gefchwächt, erhöht, fie verändert vbllig ihren 
„Effect. Dann tappt- der Künftler herum, handiet 
- „feine Farbe hin und wieder und quält fie auf alle Weil. 
‚Unter diefer Arbeit wird die Zinte eine Zufammen: 
„fetzung verfchiedner Subſtanzen, welche mehr oder we 
„‚niger (chemiſch) auf einander wirfen und pre oder 
„später fich verftimmen.“‘ 

Diefe Unficherheit kommt daher, wenn der nf 
nicht deutlich weiß was er machen foll und wie er ed zu 
machen hat, beides, befonders aber das Letzte, laͤßt ſich 
auf einen hohen Grad überliefern. Die Sarbenkörper, 
welche zu brauchen find, die Folge, im welcher fie zu 
brauchen find, von der erften Anlage bis zur letzten Vol: 
endung, Tann man wiffenfchaftlid, ja beinahe hand: 
werfsmäßig überliefern. Wenn der Emailmahler gan; 
falfche Tinten auftragen muß und nur im Geifte di 
Wirkung fieht, die erft durch's Feuer hervorgebracht 
wird, fo follte doch der Delmahler, von dem haupfſaͤch— 
lich .hier die Rede ift, wohl eher wiffen was er voris 
bereiten undwie er kuſenweiſe ſein ro auszuführen habt. 
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Sraßenhafte Genialität. Diderot mag uns 
verzeihen daß wir unter diefer Rubrif das Berragen eines 
Künftlers den er lobt und begünftigt, aufführen müffen. 

„Wer das lebhafte Gefühl der Farbe hat, heftet 
„ſeine Augen feft auf das Tuch, fein Mund ift halb 
‚„‚gedffnet, er ſchnaubt (ächzt, lechzt), feine Palette ift 
„ein Bild des Chaos. In diefes Chaos taucht er feinen 
„Pinſel und zieht dad Werk feiner Schöpfung hervor. Er 
„ſteht auf, entfernt fi), wirft einen Blick auf fein Werk. 
„Er fett fich wieder, und ihr werdet fo die Gegenftände 
„der Natur lebendig auf feiner Tafel entitehen ſehen.“ 

Vielleicht iſt es nur der Deutſchen Geſetztheit laͤcher⸗ 
lich einen braven Kuͤnſtler hinter ſeinem Gegenſtande, 
gleichſam als einen erhitzten Jagdhund hinter einem Wilde 
her, mit offnem Munde ſchnauben zu ſehen. Vergebens 
verſuchte ich das Sranzdfifche Wort haleter in feiner gan⸗ 
zen Bedeutung auszudruͤcken, felbft die mehreren gebrauch⸗ 
ten Worte faffen es nicht ganz in die Mitte; aber fo viel 
fcheint mir doch hoͤchſt wahrfcheinlich, daß weder Rafael 
bei der Meffe von Bolfena, noch Correggio vor dent hei: 
ligen Hieronymus, noch Zizian vor dem. heiligen Peter, - 
noch Paul Veronefe vor einer Hochzeit zu Cana mit off 
nem Munde gefeffen, gefchnaubt, geaͤchzt, geftöhnt, ha- 
letirt habe. Das mag denn wohl fo ein Franzdfifcher 

Fratzenſprung feyn, vor dem fich diefe lebhafte Nation 
in den ernfteften Geſchaͤften nicht immer hüten kann. 

Nachfolgendes ift nicht viel beffer. 

Goethe's Werl, XXXVI. Bb. 19 
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‚Mein Freund! geht in eine Werkftatt und feht den 
„Kuͤnſtler arbeiten. Wenn er feine Tinten und Halb: 
„tinten vecht ſymmetriſch, rings um die Palette, geord— 
‚met hat, oder wenn nicht wenigitens nach einer Vier: 
„telftunde Arbeit die ganze Ordnung durd) einander ge: 
„ſtrichen ift; fo entfcheidet Eihn daß der Künftler Falt 
„iſt und daß er nichts Bedeutendes hervorbringen wird. 
„Er gleicht einem unbehülflichen fchweren Gelehrten der 
„‚eben die Stelle eines Autors nöthig hat. Der fteigt 
„auf feine Reiter, nimmt und Öffnet das Buch, fommt 
„zum Schreibetifh, copirt die Zeile die er braucht, 
‚‚fteigt die Leiter wieder hinan und ftellt dad Buch an 
„den Platz zurid. Das ie fürwahr nicht der Gang 
„des Genie's.“ 

Wir ſelbſt haben dem Kuͤnſtler oben zur Pflicht ge⸗ 
macht die materielle Farbenerſcheinung der abgeſonderten 
Pigmente, durch wohlverſtandene Miſchung, zu tilgen, 
die Farbe, feinen-Gegenftänden gemäß, zu individuali- 
firen und gleichfam zu organifiren; ob aber diefe Opera: 
tion fo wild und tumultuarifch vorgenommen werden 
muͤſſe, daran zweifelt wie billig ein bedächtiger Deutfcher. 


Rechte und reinlihe Behandlung der 
Sarben. 
„Ueberhaupt wird die Harmonie eined Bildes defto 
‚„bauerhafter feyn, je fichrer der Mahler von der Wir: 
„kung feines Pinfels, je kuͤhner, je freier fein Auftrag 
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„wär, je weniger er die Farbe hin und wieder gehandiert 
„und gequält, je einfacher und Feder er fie angewendet | 
‚bat. Man fieht moderne Gemählde in Furzer Zeit ihre 
‚‚Mebereinftimmung verlieren, man fieht alte die fich, 
„ungeachtet der Zeit, frifh, Fräftig und in Harmonie 
„erhalten haben. Diefer Vortheil ſcheint mir nicht ſo⸗ 
„wohl eine Wirkung: der beſſern Eigenſchaft ihrer Far⸗ 
„ben, als eine Belohnung des guten Verfahrens bei der 
„Arbeit zu ſeyn.“ | 

Ein ſchoͤnes und Achtes Wort von einer wichtigen 
und fehönen Sache. Warum ftimmft du, alter Freund, 
nicht immer fo mit dem MWahren und mit dir felbft über: 
ein? Warum ndthigft du uns mit einer Halbwahrheit, 
mit einem paradoren Perioden zu ſchließen? 

„O mein Freund, welche Kunſt iſt die Mahlerey! 
„Ich vollende mit einer Zeile was der Kuͤnſtler in einer 
„Woche kaum entwirft und zu ſeinem Ungluͤck weiß er, 
„ſieht er, fuͤhlt er, wie ich und kann ſich durch ſeine 
„Darſtellung nicht genug thun. Die Empfindung, in⸗ 
„dem ſie ihn vorwaͤrts treibt, betriegt ihn uͤber das was 
„er vermag, er verdirbt ein Meiſterſtuͤck, denn er war, 
„ohne es gewahr zu werden, auf der letzten Graͤnze ſei⸗ 
„ner Kunſt.“ 

Freilich iſt die Mahlerey ſehr weit von der Redekunſt 
entfernt, und wenn man auch annehmen koͤnnte, der 
bildende Kuͤnſtler ſehe die Gegenſtaͤnde wie der Redner, 
ſo wird doch bei jenem ein ganz anderer Trieb erweckt 
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als bei diefem. Der Redner eilt von Gegenftand zu 
Gegenftand, von Kunftwerk zu Kunftwerf, um darüber 
zu denken, fie zu faffen, fie zu überfehen, fie zu ordnen 
und ihre Eigenfchaften auszufpredhen. Der Künftler 
hingegen ruht auf dem Gegenftande, ei vereinigt ſich 
mit ihm in Liebe, er theilt ihm das Beſte feines Geiftes, 
feines Herzens mit, er bringt ihn wieder hervor. Bei 
der Handlung des Hervorbringens fommt die Zeit nicht 
in Anfchlag, weil die Liebe das Werk verrichtet. Wel— 
cher Liebhaber fühlt die Zeit in der Nähe des geliebten 
Gegenftandes verfliegen? Welcher ächte Künftler weiß 
von Zeit indem er arbeitet? Das was did) den Redner 
ängftigt, das macht des Kuͤnſtlers Gluͤck; da wo du un: 
geduldig eilen möchteft, fühlt er das fchönfte Behagen. 

- Und deinem andern Freunde der, ohne e& zu wiffen, 
auf den Gipfel der Kunft geräth und durch Fortarbeiten 
fein treffliches Werk wieder verdirbt, dem ift am Ende 
wohl auch noch zu helfen. Wenn er wirflic) fo weit in 
der Kunft, wenn er wirklich fo brav ift, fo wird es nicht 
ſchwer halten ihm auch dad Bewußtfeyn feiner Gefchid: 
lichfeit zu geben und ihn über die Methode aufzuflären, 
die er dunkel fchon ausübt, die uns lehrt, wie das Befte 
zu machen fey und uns zugleich warnt, nicht mehr als 
das Befte machen zu wollen. 

Und fo fey auch für dießmal diefe Unterhaltung ge: 
fchloffen. Einftmweilen nehme der Leſer das, was fich in 
diefer Form geben ließ, geneigt auf, bis wir ihm fomehl 
über die Farbenlehre überhaupt, als über das mahleriſche 
Colorit im Befondern, dad Beſte was wir haben und 
vermögen, in gehöriger Form und Ordnung, mittheilen 
und überliefern koͤnnen. 
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